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Vorwort 


Während der Vorarbeiten zu einer umfaſſenden Bismarck— 
Bibliographie erſtand in mir der Gedanke, zunächſt zu meinem 
privaten Vergnügen, die beſten auf Bismarck bezüglichen 
Gedichte des „Kladderadatſch“ zu ſammeln. „Kladderadatſch“ 
hat Bismarck von ſeinem erſten Auftreten im Vereinigten 
Landtage an auf ſeinem politiſchen Lebensweg begleitet, erſt 
ihn bekämpfend mit bittrem Spott in Wort und Bild, ohne 
doch je ihn durch die Caricatur zum Geſpött der 
Welt zu machen, dann halb widerwillig den erſt Geſchmähten 
anerkennend, ſchließlich ihn feiernd und preiſend als den 
Heros Germaniens, den Beſten der Deutſchen. So ſind 
die Bismarckgedichte des „Kladderadatſch“ gewiſſermaßen ein 
Spiegelbild der Wandlung, die die meiſten Deutſchen in 
ihrem innern Verhältniß zu Bismarck durchgemacht haben, 
und deshalb wird jeder, der ſich den Sinn für Wahrheit und 
Offenheit bewahrt hat, gern in dieſen Gedichten leſen, die 
ihm wie Bekenntniſſe des eigenen Herzens erſcheinen. Und 
dazu kommt noch ein Anderes. Die formgerechten, bald 
ſcharf ſatiriſchen, bald gutmüthig humoriſtiſchen, immer aber 
geiſtvoll zugeſpitzten Verſe eines Dohm, Lö wenſtein, 
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Trojan, Polſtorff haben in Verbindung mit den genialen 
Zeichnungen eines Wilhelm Scholz und Guſtav Brandt 
dazu beigetragen, Bismarck — den Mann mit den drei Haaren 
— populär zu machen, und da ſich „Kladderadatſch“ nie verleiten 
ließ, die Waffen der Satire mit denen der Verleumdung und 
Verdächtigung zu vertauſchen, ſo hat Bismarck auch faſt nie 
Grund gehabt, die Hilfe der Gerichte gegen die loſen Spötter 
in Anſpruch zu nehmen: im Gegentheil war „Kladderadatſch“ 
immer im Hauſe Bismarcks ein gern geſehener Gaſt, und 
iſt es bis auf den heutigen Tag geblieben. 

Ein großes, ja das größte Stück deutſcher Geſchichte 
zieht in dieſen Gedichten an unſerm Geiſte vorüber; keine 
That, kein bedeutendes Wort aus dem Munde Bismarcks 
entging den Dichtern und Zeichnern des „Kladderadatſch“: 
ſie verewigten mit Lied und Stift, was den Zeitgenoſſen 
das Herz bewegte. Wohl nur gering iſt heute die Zahl 
derer, die in Bismarck — trotz mancher und oft tiefgehender 
Verſchiedenheit der Anſichten in einzelnen Fragen des politiſchen 
und wirthſchaftlichen Lebens — nicht den großen Patrioten 
und den genialen Staatsmann ehren, der die Deutſchen aus 
einer wüſten Maſſe von Völkern und Völkchen zu einem 
Volke geformt und ihnen die ihrer Stärke und civiliſatoriſchen 
Bedeutung gebührende Stellung an der Spitze der europäiſchen 
Nationen geſchaffen hat. Darum darf die Sammlung der 
Bismarckgedichte des „Kladderadatſch“ bei allen aufrichtigen 
Vaterlandsfreunden ohne Unterſchied der Partei auf freundliche 
Aufnahme rechnen. Denn Fürſt Bismarck iſt ſeit ſeinem 
Rücktritt dem Kampfe der Parteien entrückt; viele, die ihn 
ſonſt mit Leidenſchaft bekämpften, weil er das auch von ihnen 
erſtrebte Ziel der Größe Deutſchlands auf anderm Wege und 
mit andern Mitteln zu erreichen ſuchte, ſind in ihrem Urtheil 
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milder geworden und beweiſen durch die That, daß ihre 
Gegnerſchaft von perſönlichem Haſſe frei war und daß die 
Politik in ihnen nicht die weicheren Gefühle des Herzens zu 
ertödten vermocht hat. 

Dem jüngeren Geſchlechte, das die Jahre der Gründung 
und des Ausbaues des Deutſchen Reichs nicht miterlebt hat, 
werden die beigegebenen Erläuterungen, die den Aelteren 
überflüſſig erſcheinen könnten, das Verſtändniß für manche 
Anſpielung öffnen, die ſonſt unverſtanden bliebe. 

Der Verlagsbuchhandlung gebührt beſonderer Dank, daß 
ſie dem Buch, um es zu einem rechten Volksbuch zu machen, 
durch Beifügung charakteriſtiſcher Bismarckbilder eine Mitgift 
gegeben hat, die jeder mit Freuden begrüßen wird. 


Chemnitz, 21. Auguſt 1894. 


Dr. Horſt Kohl. 
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Blaue Montagsbilder für den 29. September.“) 


Leipziger Straße Nr. 55. 


Und wieder wandte ſich ein Blättchen, 
Und manche Hoffnung ſank hinab; 
Und wieder ging ein Cabinetchen 

Des Fleiſches Weg ins — ſtille Grab.?) 


Es naht mit ängſtlichem Gefühle 
Der Volksvertreter bunt Gemiſch; 
Ach, leer ſind die Miniſterſtühle, 
Und leer iſt der Miniſtertiſch. 


Da tritt Herr Bismarck in die Halle 
Und ſieht ſich ſtolz und ſchweigend um, 
Und Aug' und Ohren richten Alle 
Aufs neue Miniſterium. 


) No. 44/45. 28. Sept. 1862 S. 174. — Für den 29. September wurde 
das erſte Auftreten des Miniſterium Bismarck im Abgeordneten- und Herren— 
haus erwartet. Die beiden Gedichte ſchildern die Stimmung, mit der man in 
beiden Häuſern dem neuen Miniſterium entgegenſah. 

2) Das Miniſterium Hohenlohe Ingelfingen. 

Bismorckgedichte. 1 
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Ach, Einer fehlt, der ſtets erſchienen, 
So oft gewandelt Staat und Zeit, 

Es fehlt — ſo klagen alle Mienen — 
Zum erſten Mal Herr von der Heydt. 


Und ſtaunend ſehn die Landesboten 
Eintreten manch verwittert Haupt, 
Das ſie ſchon längſt im Reich der Todten 
Das ſie vergeſſen ſchon geglaubt. 


Sie ſehn, wie Mancher naht der Schwelle, 
Den ſie gewünſcht — wer weiß wohin, 
Sehn, wie Herr Roon an alter Stelle 


Sich niederläßt mit Kriegerſinn. 


Sehn nahn zugleich dem Tiſch, dem grünen, 
Geſtalten neu und unbekannt. 

Wer ſind ſie? fragen die Tribünen. 

Wer ſind die Herrn? ſo fragt das Land. 


Was bringen ſie? Iſt ihren Händen 
Vertraut der Sühne Mittler-Amt? 
Sind ſie es, die zum Frieden wenden 
Den heißen Kampf, der jetzt entbrannt? 


Verſtummt, ihr überläſt'gen Fragen, 
Ihr ew'gen Dränger, werdet ſtumm, 
Und ſtört nicht durch die alten Klagen 
Das neue Miniſterium! 


Teipziger Straße Nr. 3. 


Von der Leipziger Straße Nummer Drei 
Klingt Jubel durch Bein und Mark, 

Es klingt der Herren Jubelgeſchrei 

Bis zu Kriegsminiſters Park. 


La ee 
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Und Alle glühen vor heißer Freud' 
Von der Zehe bis zur Zirbel: 

Es hat fie zuſammengetrommelt heut 
Ein luſtiger Trommelwirbel. 


Sie ſchütteln ſich die Hände hier 
Mit Grüßen, mit herzenswarmen, 
In Freudenthränen liegen ſchier 
Die Herren ſich in den Armen. 


Steinhöfel ſtimmt aus voller Bruft 
Nen Jodelchoral als Dank an, 
Herr Gerlach) hüpft vor Herzensluſt 
Mit Retzows) einen Cancan. 5 


Herr Fürſt von X. und Prinz von U., 
Sie tanzen im Reigen der Geiſter, 

Und ſagen plötzlich vor Freude „Du“ 
Zum ſimplen Bürgermeiſter. | 


Es dehnt und weitet ſich die Figur 
Der Itze und Plitze und Witze: 
Die angenehme Temperatur 

Steigt faſt zur Hundstagshitze. 


Herr Senfft) und ſeiner Freunde Rund, 
Sie ſchwelgen in Hochgenüſſen, 

Sie drücken ſich den Mund faſt wund 
Mit Kronen-Syndi⸗küſſen. 


Herr Daniels!) polkt Pandecten friſch — 
Da tönt der Tribüne Schelle: 

Es tritt an den Miniſtertiſch 

Herr Bismarck über die Schwelle. 


) Herr v. Waldaw Steinhöfel. 
2) Liüdwig v. Gerlach. 
3) Hans v. Kleiſt-Retzow. 
4) Herr v. Senfft⸗ Pilſach. 
5) Alex. v. Daniels, Profeſſor für deutſche Rechtsgeſchichte an der Uni- 
verſitat Berlin, ſeit 1854 Mitglied des Herrenhauſes, geſt. 4. März 1868. 
12 
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Da klingt der Begeiſterung Orgel zumal 
Aus allen hundert Regiſtern: 

Zum erſten und zweiten und dritten Mal — 
Ein Hoch den neuen Miniſtern! 


Sonſt hat es weiter keinen Sweck.“ 


„Wir haben viel zu ſüßes Blut 

Und gar zu heiße Gelüſtung: 

Es paßt für den ſchmalen Leib nicht gut 
Die allzu große Rüſtung. 


Auch haben zu viel Bildung wir 
Und zeigen uns gar zu kritiſch; 

Drum iſt für uns die Verfaſſung ſchier 
Untragbar und unpolitiſch. 

Des Volkes Urtheil faßt zu ſcharf 
Das Recht ohn' Unterlaſſung. 

Moral: ein ſimples Volk nur darf 
Sich freuen der Verfaſſung. 


Wir ſuchen mit keinem Nachbar Streit 
Und wollen leben in Frieden; 

Doch werden die großen Fragen der Zeit 
Niemals durch Reden euntſchieden.“ 


N) No. 46. 5. October 1862 S. 181. — Das Gedicht verſpottet Aeuße⸗ 
rungen, die Bismarck in der Budgetcommiſſion des Abgeordnetenhauſes am 
30. Sept. that, vgl. „Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck“, herausg. 
von Kohl II 19 ff. 

2) „Nicht durch Reden und Majoritätsbeſchlüſſe werden die großen Fragen, 
der Zeit entſchieden, — das iſt der große Fehler von 1848 und 1849 geweſen — 
ſondern durch Eiſen und Blut.“ N 
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Wir achten den National-Verein 
Ob ſeines Strebens Reinheit; 

Doch nicht durch Majoritäten allein 
Gelangt man zur deutſchen Einheit. 


Wir wollen als Hort uns und Panier 
Ererbtem Recht erweiſen, 

Die Einheit aber erreichen wir 

Allein durch Blut und Eiſen. 


Wir ſind, wie ihr ja ſattſam wißt, 
Nicht annectirungs-brünſtig; 

Doch Preußens Grenzen ſind zur Friſt 
Dem Leben des Staats nicht günſtig. 


Es fehlt zum Conflict uns zwar ein Feind, 
Es fehlt an brennenden Stoffen; 
Indeß: was nicht zu fürchten ſcheint, 


Das iſt doch ſtets zu hoffen. 


Drum fügt euch und beglückt das Land 
Durch unſres Streites Beend'gung; 

Wir reichen euch die ganze Hand 

Zum Frieden und zur Verſtänd'gung: 


Wir geben nach und beſtehen nicht 
Auf unſren ſtrengen Ordern, 

Wofern nur ihr auch leiſtet Verzicht, 
Euch euer Recht zu fordern!“ 


Er ſprach's — ſonſt hatt' es keinen Zweck — 
Nicht fielen Conſols noch Renten; 

Nur wir bekamen einen Schreck 

Vor dem neuen — Concurrenten. 


Catilina. 

Eine harmloſe alte Geſchichte nebſt dazu gehöriger Moral.) 
Im alten Rom lebt' ein vornehmer Mann, 
An Geiſt und Leib geziert mit reichen Gaben; 
An Sitten — doch wer denkt wohl gern daran? — 
Zählt' er nicht grade zu den Muſterknaben. 
Der Ahnen Reihe zählte nicht nach Jahren, 
Nein, nach Jahrhunderten, und alle waren 
Von echtem Blut und adeligem Namen. 
Im Herrenhaus, das dort Senat man nannte, 
Saß er, und jedes Kind der Weltſtadt kannte 
Herrn Lucius Sergius Catilinas Namen. 


Er war ein ſtrammer Junker comme il faut 

Und in des Worts verwegenſter Bedeutung, 

So ein antiker „Mann von Jericho“) 

Und Hauptpatron der Neuen Römiſchen Zeitung.“) 
Er hatte ſich mit vielen Senatoren 

Und mit der braven Ritterſchaft verſchworen, 

Das Junkerthum zu Ehr' und Ruhm zu bringen; 
Doch auch aus niedrem Pöbel Bundsgenoſſen 
Verſchmäht' er nicht, um jeden Preis entſchloſſen, 
Durch kecken Streich zum Ziel hindurchzudringen. 


Allein Herr Marcus Tullius Cicero,) 

Ein Parvenu plebejiſcher Familie, 

Beſiegt den biedern „Mann von Jericho“ 

Und knickt des röm'ſchen Junkerthumes Lilie. ; 


1) No. 47. 12. October 1862 ©. 186. — Zur Erläuterung: In der 
Sitzung der Budgetcommiſſion vom 30. September 1862 ſagte Herr v. Bis⸗ 
marck u. a.: „Im Lande gibt es eine Menge „catilinariſcher Exiſtenzen“, 
die ein großes Intereſſe an Umwälzungen haben.“ i 

2) Herr v. Bismarck vertrat im Vereinigten Landtag 1847 u. 1848, 
>. 11 im Preußiſchen Landtag 1849 — 1852 den Kreis Jerichow in der 

tmark. er ö u 

3) Anſpielung auf die „Neue Preußiſche (Kreuz-) Zeitung“, deren hervor⸗ 
ragendſter Mitarbeiter in den Jahren 1849— 1851 Herr v. Bismarck war. 

4) Gemeint iſt wohl Grabow, der Führer der Fortſchrittspartei. 
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Er wagt die Schlange herzhaft anzupacken, 

Setzt kühnlich ſeinen Fuß ihr auf den Nacken, 

Mit feſtem Tritt ihr giftig Haupt zertrat er; . 
Rettet dem Volk Freiheit, Geſetz und Rechte, 

Und ward von einem dankbaren Geſchlechte 

Gefeiert als „des Vaterlandes Vater.“ 


Und die Moral? — Noch ſtehn in alter Kraft 

Und unumſtößlich der Geſchichte Lehren; 

Allein die „umgekehrte Wiſſenſchaft“) 

Liebt die Kategorien umzukehren. 

Die kecken Recken, die vor allen Dingen 

Das Junkerthum zu Ehren nur zu bringen 
Beſtrebt ſind, heißen — glaub' ich — Excellenzen. 
Allein die Ciceronen dieſer Zeiten, 

Die Bürger, die für Recht und Freiheit ſtreiten 
Nennt man — „eatilinarifche Exiſteuzeu!“ 
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Nothgedrungene Gloſſe.“ 


Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Märchenwelt, 
Steig auf in der alten Pracht. 


Tieck. 
Nichts gelernt und nichts vergeſſen! 
Und die biedern Herrn Verfaſſer 
Der Ergebenheits-Adreſſen 
Haben wieder Oberwaſſer. 
Und die Pfaffen ſammt den Junkern 


) Erinnerung an das berühmte Wort Stahls: „Die Wiſſenſchaft 
bedarf der Umkehr“, das gewöhnlich in der Form citirt wird: „Die Wiſſen⸗ 
ſchaft muß umkehren“, vgl. „Neue Preußiſche Zeitung“ 15. Dec. 1852 No. 291. 

2) Nr. 51. 9. November 1862 S. 201. — Das Gedicht geißelt die 
Loyalitätsadreſſen, die der preußiſche Volksverein unter der Leitung Wageners 
und v. Blanckenburgs an allen Orten auslegen und nach ihrer Unter— 
zeichnung durch Deputationen dem König überreichen ließ, um ihn der Zu— 
ſtimmung des Volks zur Heeresreform und des Abſcheus gegen die demo— 
kratiſche Mehrheit des Abgeordnetenhauſes zu verſichern. Gleichzeitig ſchritt 
die Regierung gegen die mit der Fortſchrittspartei ſympathiſirenden Beamten 
energiſch ein. 


Triumphiren in dem Glauben, 

Noch durch Lügen und durch Flunkern 
Ihre Zeit zurückzuſchrauben. 

Und im Taumel ihrer Macht 
Träumen fie eine romant'öſche, 
Allerdings etwas bacchant'ſche 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Aus des Reiches fernſten Zonen 
Eilen ſie herbei und führen 
Noble Deputationen, 

Die — ſich ſelber deputiren. 
Drängen kühnl is und vermeſſen 
Hin ſich zu des Königs Throne 
Mit Proteſten ums Adreſſen, 

All' nach Wagner'ſcher Schablone. 
Und dem Fürſten dargeſtellt 
Wird mit ehrlichſtem Geſichte 
Manch' erbauliche Geſchichte, 
Die den Sinn gefangen hält. 


Und ſie fabeln von verdammten 

Wühleriſchen Attentätern, 

Von „rebelliſchen Beamten,“ 
„Sogenannten Volksvertretern,“ 

Die auf ihr Gewiſſen lüden 

Frevlen Raub an heil'gen Rechten — 

Sonderlich die frechen Jüden, 

So die armen Chriſten knechten! 

Und ſo führen ſie ins Feld 

Als Armee eine ganz prächt'ge, 

e etwas niederträcht'ge 
Wundervolle Märchenwelt. 


Mit den Junker-Idealen 

Täuſchen nimmer zwar das Land ſie 
Und die Völker; dennoch malen 
Den Manteuffel an die Wand ſie. 
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Und er kommt! Ich ſeh' ihn kommen — 
Bismarck iſt zu wetterwendiſch — 

Und zum Jubel aller Frommen 

Sind wir nächſtens wieder „ſtändiſch“. 
Kleiner Herren große Macht, 

Zeit kreuzritterlichen Ruhmes, 

Noble Zeit des Junkerthumes, 

Steig auf in der alten Pracht! 


Cavalier-Politik.“ 


Wohl hab' ich einſt manch ernſtes Wort gehört, 
Und zwar in „ſonſt gut unterrichteten“ Kreiſen: 
Der Eine?) drohte „mit gezognem Schwert“, 
Der Andre prophezeit von „Blut und Eiſen“. 
Ernſt und bedeuklich glaubt' ich anfangs dran; 
Jetzt weiß ich's beſſer und will mich nicht grämen. 
Hat uns ein Weiſers) doch gerathen: man 

Muß die Conflicte nicht zu tragiſch nehmen. 


Zwar ſtehn in nie verſöhntem Gegenſatz 

Zum Kampf bereit die Träger zweier Zeiten; 

Nur Einer kann behaupten noch den Platz, 

Auf Tod und Leben gilt's ein hartes Streiten. 
Zwar immer bittrer wird der alte Groll, 

Und immer ſchwieriger der Haß zu zähmen; 

Er aber ſpricht, harmloſen Scherzes voll: 

Man muß die Sachen nicht zu tragiſch nehmen! 


) Nr. 52/53. 16. November 1862 S. 205. 

2) Kriegsminiſter v. Roon. 
9) Herr v. Bismarck in der Sitzung der Budgetcommiſſion des Ab— 
geordnetenhauſes vom 30. September 1862, vergl. Die politiſchen Reden des 
Fürſten Bismarck II 22. 26. 
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Man muß nur etwa nicht als Staatsphantajt 

Noch träumen groß von idealen Zielen; 

Das Einz'ge, was dem wahren Staatsmann paßt: 

Die große Kunſt iſt's, mit dem Volk zu ſpielen. 
Mein Spruch: Toujours fidele et sans souei! 

Und wenn mir gar zu ernſt die Dinge kämen, 

Dann — nun, dann — nimmt Manteuffel die Partie! 
Man muß die Sachen nicht zu tragiſch nehmen! 


Er lebe hoch, der weiſe Staatsmann, der 
Dies große Wort gelaſſen ausgeſprochen! 
Als „Civiliſationsſtaatsſecretär“ 
Hat er dem Frieden neue Bahn gebrochen. 
Die Sachen freilich müſſen leider wir- 
Zu nehmen, wie ſie ſind, uns ſchon bequemen. 
Ihn ſelber aber, Sohn, das rath' ich dir — ö 
Ihn ſelber mußt du niemals tragiſch nehmen! 


Unſtern.) 


Frei nach Uhland. 


Unftern, unſrem Diplomaten, 

Hat es ſeltſam ſich geſchickt: 

Manches wär' ihm faſt gerathen, 
Manches wär' ihm ſchier geglückt. 

Alle Land' im Deutſchen Bunde 

Hätt' er ſchon an ſich gebracht, 

Hätt' er, ſtatt zur zwölften Stunde, 
In der elften dran gedacht. 


) Nr. 55. 30. November 1862 S. 217. — Das Gedicht verſpottet im 
Allgemeinen die Mißerfolge der preußiſchen Diplomatie ſeit 1848. 
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Braunſchweig wär' ihm zugefallen 
Durch Vertrag und Sympathie; 
Denn ihm günſtig war nach allen 
Zeichen die vox populi. 
Da durch blinden Zufalls Tücke — 
Lieb' und Zufall iſt ja blind — 
Schnappt's im letzten Augenblicke 
Fort ein heitres Welfenkind. 


In Kurheſſen groß geworden 
Wäre Unſtern — mit der Zeit; 
Denn zu einem zweiten Morden 
Von Bronnzell) ſtand er bereit. 
Schon war ſchrecklich im Gedränge 
Seiner Gegner frecher Chor; 

Da — um eine Naſenlänge 

Kam Herr Rechberg ihm zuvor. 


Schleswig-Holſtein meerumſchlungen 
Wär' beinah durch ihn befreit, 

Hätt' beinah durch ihn errungen 

Seine Unabhängigkeit. 

Da lief unſerm guten Jungen 

Juſt — ein Haſe über'n Weg; 
Schleswig-Holſtein meerumſchlungen 
Sitzt noch feſt im alten — Druck. 


Unſtern möcht' vollenden ſeine 
Heeresorganiſation; 

Drum braucht er nach außen eine 
Kleine „große Action.“ 


) Bei Bronnzell ſtießen am 8. November 1850 die Bundesexecutions⸗ 
truppen mit den in Heſſen eingerückten Preußen zuſammen und wechſelten 
einige Schüſſe, als deren einziges Opfer angeblich ein Trompeterſchimmel fiel. 


Sucht und ſucht mit der Laterne; 
Doch vergebens: es erſcheint 
Weder in der Näh' noch Ferne 
Ihm ein praktikabler Feind! 


Gern wär' Unſterns Silhouettlein 

Der Walhalla einverleibt. 

Huſch! Da kommt ein kleines Blättlein, 
Das den Spaß ihm hintertreibt. 

Blättlein denkt: „Du biſt ein rechter 

Fund für mich. Komm her!“ — und — patſch! 
Klebt, der Nachwelt zum Gelächter, 

Feſt ſein Bild im — Kladderadatſch. 
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Yanitas! Diplomatum vanitas!’) 


Ich hab' mein' Sach' auf Nichts geſtellt, 


Juchhe! 
Drum iſt ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 


Und wer als echter Diplomat 
Großmächtig lenken will den Staat, 
Der folge meinem Rath. 


Ich ſtellt mein’ Sach' ganz wohlgemuth, 
Juchhe! 
Zuerſt auf Eiſen und auf Blut; 
O weh! 
Allein das Eiſen war nicht ſcharf, 
Das Blut man nicht vergießen darf, 
Weshalb ich's bald verwarf. 


) No. 1. 4. Januar 1863 S. 1. 
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Drauf ſtellt' mein Sach’ ich sans facon, 

. „suche! — | 

Auf ein Oelblatt aus Avignonz)) 5 
O weh! . — 

Die Judenpreſſe, frech und ſpitz, 

Nannt' es 'nen abgelegten Witz 

Herrn Elihu Burritts.?) 


Ich ſtellt' mein' Sach' auf kühnes Drohn, 
Juchhe! 
Mit einer großen Action; 
O weh! 
Doch außen rings Oppoſition, 
Und innen Streit und Confuſion — 
Das ſtört die Action. 


Ich ſtellt' mein' Sach' auf Caſſels Trutz, 
Juchhe! ö | 
Auf fremden Volksrechts biedern Schuß; 
O weh! ; 
Doch kaum war ein Feldjäger?) dort, 


1) Nach einer Mittheilung in der Wochenſchrift des Nationalvereins 
(vgl. Berliner Reform, 12. October 1862 No. 240) zeigte Herr v. Bismarck 
in der Sitzung der Budgetcommiſſion des Abgeordnetenhauſes vom 30. Sep⸗ 
tember 1862 Herrn v. Bockum-Dolffs einen Olivenzweig, den er ſeiner 
Cigarrentaſche entnahm, mit den Worten: „Dieſen Olivenzweig habe ich in 
Avignon gepflückt, um ihn dem hohen Hauſe zu bringen; es ſcheint aber noch 
nicht Zeit dazu.“ IE 

2) Elihu Burritt iſt der Name eines amerikaniſchen Friedensapoſtels 
(geb. 1811, geſt. 1879), der durch ſeine in alle Sprachen überſetzten Olive 
Leaves (Selblätter) für Aufrichtung eines allgemeinen Weltfriedens 
Propaganda machte. 

3) In dem Streit des Kurfürſten von Heſſen mit feinem Volk wegen 
Aufhebung der Verfaſſung von 1831 nahm die preußiſche Regierung für das 
Volk Partei. Seit dem unhöflichen Empfang, den General v. Williſen als 
Ueberbringer eines ernſten Handſchreibens des Königs von Preußen am 
11. Mai 1862 gefunden hatte, waren die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Kurheſſen abgebrochen. Zwar ſah ſich der Kurfürſt durch den 
vereinten Druck von Preußen und Oeſterreich gezwungen, die Verfaſſung 
wieder herzuſtellen, machte aber alles conſtitutionelle Leben dadurch unmöglich, 
daß er allen Vorlagen des Miniſteriums Dehn-Rothfelſer ſeine Zuſtimmung 
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War Herr von Schmerling ſchon am Ort, 
Und — man gab nach ſofort. 


Ich ſtellt' mein' Sach' auf Dänemark, 


Juchhe! 
Im Bund mit Oeſtreich feſt und ſtark; 
O weh! 


Doch Würzburgs Delegirtenſtrauß!) N 
Drängt mich am End' zum Bund hinaus, — 
Dann iſt's auch damit aus! g 


Ich hätt' aus alten Sympathien, 
Juchhe! 
Ganz gern mein’ Sach’ geſtellt auf — Juz?) 
O weh! BE 
Doch ſoll ein ſchlimmer Freund ER ſein! 
Ich fürcht', En ſtellt mir gar ein Bein — 
Dem Reinen iſt Alles — Rhein! 


Ich ſtellt' mein' Sach’ am liebſten ſchon. 
Juchhe! 

Auf Kammer und Conſtitution; 
O weh! 


verſagte und dadurch die Miniſter ſchließlich zwang, den Landtag auf un— 
beſtimmte Zeit zu vertagen und ſelbſt ihre Entlaſſung einzureichen (20. Nov.). 
Herr v. Bismarck forderte darauf in einer energiſch ſtiliſirten Note vom 
24. November, die er durch einen Feldjägerlieutenant in Caſſel überreichen 
ließ, die „Herſtellung eines geſicherten und allſeitig anerkannten Rechtszu. 
ſtandes in Kurheſſen“. Dieſelbe Mahnung richtete Oeſterreich durch General 
v. Schmerling an den Kurfürſten, ſo daß dieſer, mit Krieg bedroht, am 
27. November die Entlaſſung der Miniſter zurücknahm und den Landtag für 
den 4. December wieder einberief. 

) Am 21. November. 1859 verſammelten ſich in Würzburg die Miniſter 
der Mittelſtaaten, und einigten ſich über ein dem Bundestag vorzulegendes 


rogramm zu einer Reform des Deutſchen Bundes. Die Führung der „Würz— 
8 Führung 


burger“ übernahm ſeit 1862 Oeſterreich; es brachte am 14. Auguſt 1862 beim 
Bundestag den Antrag auf Berufung einer Delegirtenverſammlung ein. Doch 
verſagte Preußen ſeine Zuſtimmung, und die Abſtimmung am 21. Januar 1863 
ergab die Ablehnung des Antrags mit 9 gegen 7 Stimmen. 

2) Napoleon III. 
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Doch wenn die Letzte „Lücken“ hat,!) 
Und wenn die Erſte Tücken hat, 
Dann kriegt man Beide ſatt. 


Drum hab' mein' Sach' ich ganz und gar, 


Juchhe! 
Auf Nichts geſtellt im neuen Jahr; 
Juchhe! 


Noch vierzehn Tage?) wird's ſchon gehn, 
Dann muß von ſelber was geſchehn, 
Dann — werden wir weiter ſehn! 


„Wie ſchon einmal!“ 


Gottlob! ein Friedensjahr iſt's, das wir ſchreiben — 
So wenigſtens wird uns von Wien gelehrt — 
Geſchloſſen wird der Janustempel bleiben, 
Und in der Scheide das geſchliffne Schwert. 
Die „Spannung,“ die zum Jubel aller Böſen 
Fortwährt und zu der Gutgeſinnten Qual, 
Sie wird „in einen Compromiß ſich löſen,“ 

Wie ſchon einmal! 


1) Herr v. Bismarck machte ſchon im Jahre 1851 darauf aufmerkſam, 
daß die Verfaſſung in Art. 99 eine Lücke aufweiſe, inſofern ſie keine Beſtimmung 
darüber enthalte, was zu geſchehen habe, falls das nach der Verfaſſung 
nöthige Geſetz über Feſtſtellung des Staatshaushalisetats nicht zu Stande 
komme; nirgends ſage ſie, daß in einem ſolchen Falle das frühere Recht der 
Regierung, Ausgaben aus den Staatsmitteln zu machen, abgeſchafft ſei; 
vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck [312 f. 330. Die praktiſchen 
Folgerungen aus ſeiner Theorie zog Herr v. Bismarck in der Conflictszeit. 

2) Bis zur Eröffnung des Landtags. 

3) Nr. 2. 11. Januar 1863 S. 5. — Das Gedicht bezieht ſich auf die 
Verhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich über die Frage der Bundes⸗ 
reform und giebt der Befürchtung Ausdruck, daß der drohende Conflict durch 
Nachgiebigkeit Preußens beigelegt werden dürfte, wie es 1850 zu Olmütz 
geſchah. 
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Wie ſchon einmal — da wir zu Kreuz gekrochen 
In Olmütz. und mit tief gebeugtem Knie 
„Pater peccavi“ reuevoll geſprochen, 
Und gnädigſt uns Herr Schwarzenberg verzieh! 
Und wieder ſollen jetzt wir transigiren 
Mit Herrn von Rechberg und, wenn er befahl, 
In Compromiſſen uns compromittiren, 

Wie ſchon einmal! 


Wie ſchon einmal! Uns packt ein leiſes Staunen — 
Wir leugnen's nicht — ob ſolchem dreiſten Hohn, 
Den Oeſtreichs Blätter in die Welt poſaunen 
Gegen den Mann der großen Action. 
Er aber iſt der Mann von Blut und Eiſen! 
Er wird, gewappnet mit des Rechtes Stahl, 
Als Held ſich gegen Habsburgs Trutz erweiſen, 
Wie ſchon einmal! 


Er wird — — o Ironie der Weltgeſchichte! 
Bismarck-Penelope! — Der große Mann 
Reißt ſelbſt die dünnen Fäden jetzt zunichte 
Des Werks, daran er einſt y) jo emſig ſpann. 
Klio macht Witze, Jedem leicht zu faſſen! 
Den heitern Club im Eſchenheimer Saal, 
Wir drohn ihn heute wieder zu verlaſſen, 
Wie ſchon einmal! 


Wir drohn — und Deutſchland, unſres Winks gewärtig, 
Harrt, ob wir auch erfüllen unſer Drohn. 
Geduld! ein wenig nur, bis erſt wir fertig 
Im Innern mit der großen Action! 
Die neue Aera ganz zu ecraſiren, 
Und was in der Verfaſſung uns fatal, 
Gilt es erſt gänzlich fortzurevidiren, 
Wie ſchon einmal! 


) Als Bundesgeſandter zu Frankfurt a. M. 
Bis marckgedichte. 2 
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Geduld? — Wir haben ſie! Wir können warten, 
Denn unerſchöpflich iſt des Volks Geduld; 
Und ſchlagen gegen uns des Schickſals Karten, 
Nicht unſer blinder Eifer trägt die Schuld. 
Doch iſt der Herrn Geduld einmal geriſſen 
Von außen her: dann wird höchſt liberal 
Das treue Volk man aufzurufen wiſſen, 
Wie ſchon einmal! 


Poetiſche Anſchauungen und proſaiſche 
Bemerkungen.“ 


Verſöhnung, Frieden, Einigkeit, 

Nachgeben und Verſtänd'gung! 

Es naht dem widerwärt'gen Streit 

Die gütliche Beend'gung. 

Sie naht, ſobald nur die Partein 

Sich gegenſeitig achten, 

Und nach des Landes Wohl allein, 

Nach ſeiner Macht nur trachten. 
Aufgedrungene Mehrheitsgeſchöpfe. — 
Frack. — Wilhelmſtraße. — Conduiten— 
Liſten. — $ 99. 


Verſchwunden iſt das Deficit 
Durch weiſen Scharfſinns Mühen: 
In roſafarbnem Colorit 

Die Staatsfinanzen blühen; 


) Nr. 3. 18. Januar 1863 ©. 9. — Die poetiſchen Anſchauungen 
ſind die der Thronrede, die Herr v. Bismarck im Auftrag des Königs bei 
Eröffnung des Landtags am 14. Januar 1863 verlas. Die proſaiſchen 
Bemerkungen enthalten die fortſchrittliche Kritik der Regierung, ihrer 
Handlungen, Ziele und Erfolge. 
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Sie blühn, weil wir im letzten Jahr 

Mit kühn gewagten Schritten, 

Was uns durch euch beſtritten war, 

Auf eigne Fauſt — beſtritten. 
Gebäudeſteuer. — Engers. — Grund— 
ſteuer. — Univerſitäts-Fonds. — 8 99. 


Was rathſam nicht, ſei — nur Geduld! — 

Ein Weilchen noch verſchoben! 

Gar Vieles ruht in unſrem Pult, 

Iſt dort gut aufgehoben. 

Was noch zum Abſchluß nicht gedieh, 

Darf euch und uns nicht binden; 

Es wird — fragt nur nicht, wann und wie — 

Sich ſchon von ſelber finden: 
Kreisordnung. — Ehegeſetz. — Holſtein. 
— $ 99. 


Wir haben mit ſtaatsmänn'ſchem Blick 

Geführt des Staates Zügel; 

Geehrt iſt unſre Politik 

Trotz Dalwigk, Beuſt und Hügel. 

Es bebte das Kurfürſtenthum 

Vor unſrer Noten Schmettern, 

Und lant erklang Feldjägers Ruhm 

Von allen Höhn und Blättern. 
Stiernberg entlaſſen. — Dehn-Rothfelſer 
entlaſſen. — Verfaſſungsbruch. 


Zwar ſind bis auf den heut'gen Tag 
Noch die Erfolge kläglich, 

Und die Verträge!) dem Vertrag 
Des Handels?) unverträglich. 


A 


) Mit den Staaten des Zollvereins. 
2) Dem preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag. 


u 


Doch halten am Panier wir feſt, 

Das wir bis heute tragen! 

Was ſich vom Streit nicht hoffen läßt, 
Wir hoffen's vom — Vertragen! 


München. — Hanſemann. — Graf Rech— 
berg. — § 99. 


Einmüthig, friedlich, lebensvoll, 
Eintracht, Zuſammenwirken, 
Entwicklung, Segen, ohne Groll, 
In allen Staatsbezirken, 
Wohlfahrt, Verfaſſungsmäßigkeit, 
Hingebung, Kraft und Treue, 
Der neuen Aera goldne Zeit 
Erblüht dem Volk aufs Neue! 


5) Nr. 
Anmerkung 


Paſtor Gräſer. — Oppermann. — Krieger. 
— Sartorius. — Beitzke. — Inſterburg. 
— 8 99. 


Feldjägerliedchen.“ 


Feldjäger, du ſollſt reiten 
Dem Kurfürſten vors Haus; 
Er ſchaut nach dir von Weitem 
Und ruft verwundert aus: 

„Du grüner Jäger hier, 

Was willſt du denn von mir?“ 
Dann giebſt du deine Noten ab — 
Feldjäger, reite Trab. Tap! Tap! 


Feldjäger, reit' behende 
Dem Kurfürſten vors Thor, 


18. Januar 1863 S. 10. — Zum Inhalt vergl. oben S. 14, 
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Herr Schmerling kommt am Ende 
Dir wieder ſonſt zuvor. 
Und weiſt mit liſt'gem Wort 
Man deine Noten fort, 
Dann ſteig' vom Roß und werde grob — 
Feldjäger, reit Galop! Hop! Hop! 


Doch ſagt er dir: „Zum Alten 
Iſt Alles umgekehrt; 
Will mich ans Muſter halten, 
Das mir dein Land gewährt!“ 
Dann lenk' im Augenblick 
Dein muthig Roß zurück, 
Bedeckt mit Ruhm, mit Glanz und Lob — 
Feldjäger, reit Galop! Hop! Hop! 


Aus den Ghaſelen des Hafis.“ 


(Unbekannte Ausgabe.) 


Nie ein Miniſter zagen kann, 

Weil man ihn nicht verklagen kann. 
Zwar iſt ein Volksvertreter was, 
Dem man nicht an den Kragen kann. 
Auch iſt ein hohes Haus ein Ort, 
Wo man viel Schlimmes ſagen kann, 
Wo man „verfaſſungsfreundliche“ ?) 
Miniſter weidlich plagen kann; 

Und die Adrefje?) iſt ein Ding, 

Das man nicht recht vertragen kann. 


1) Nr. 6. 8. Februar 1863 S. 22. 

2) Gegenüber dem Vorwurfe der Fortſchrittspartei, die Verfaſſung verletzt 
zu haben, bekannte ſich wiederholt Herr v. Bismarck als Verfaſſungsfreund. 

3) Durch eine Adreſſe vom 29. Januar 1863 brachte das Abgeordneten⸗ 
haus ſeine Klagen über das Miniſterium Bismarck vor den König, wurde 
aber von dieſem durch einen ſcharfen Erlaß vom 3. Februar 1863 abgewieſen. 
Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck II 73 ff. 


en. 


Auch geht's nicht gut, daß man die Herrn 
Gleich aus einander jagen kann. 

Doch Bismarck ſpricht: ein Landtag iſt 
Ein Tag, den man — vertagen kann. 


In drei Jahren!“ 


Was du thuſt, bedenk' das Ende — 

Bauernregel, Weiberſchwatz! 

Schnell greif zu, gebrauch' die Hände — 

Heißt der Weisheit erſter Satz. 

Dreiſt begib dich in Gefahren: 

Dein die Ehre, dein der Sieg! 

Wenn dich Niemand will beleidigen, 

Mußt du dennoch dich vertheidigen; 
In drei Jahren 

Haſt du dann — mit Allen Krieg. 


Her die Würfel! alſo fall' es, 

Wie das Glück es will, das Loos; 

Der Erfolg rechtfertigt Alles, 

Wer die Macht hat, der iſt groß.?) 

Laß ſie, die pedant'ſchen Narren; 

Nichts gewinnt, wer nichts rifkirt. 

Ruhm und Glück, die Sterngeſchwiſter, 

Leuchten nie dem Rechtsphiliſter; 
In drei Jahren 

Iſt ſein Standpunkt antiquirt. 


5) Nr. 10. 1. März 1863 S. 37. 

2) Vergl. Rede Bismarcks im Abgeordnetenhauſe vom 27. Januar 1863: 
„Conflicte werden, da das Staatsleben nicht ſtillzuſtehen vermag, zu Macht— 
fragen; wer die Macht in Händen hat, geht dann in ſeinem Sinne vor“ — 
eine Aeußerung, die der Abgeordnete Graf v. Schwerin zum Angriff mund— 
recht machte, indem er ſie in folgender Faſſung formulirte: „Macht geht vor 
Recht, ſprecht Ihr, was Ihr wollt, wir haben die Macht, und alſo werden wir 
unſere Theorie durchführen“. Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten 
Bismarck II 81. 86. 


— 


Hei! hier giebt es leichte Beute, 

Und es gilt nur ſchnell zu ſein. 

Schönes Land und brave Leute! 

Niemand ſieht's — ſchnell ſteckt es ein!!“ 

Nehmt es fort dem rauhen Czaren, 

Der es doch nur ſchwer regiert! 

Nehmt es fort den kaum Entwildeten, 

Gebt's den — ach! nur zu — Gebildeten;?) 
In drei Jahren 

Haben wir's germaniſirt. 


So! — Fortuna miſcht die Karten, 

Und wir ſtehn erwartungsvoll; 

Doch wir können ruhig warten 

Auf das Glück, das kommen ſoll. 

Ja, ich will's euch offenbaren; 

Bin ich auch nicht diplomat'ſch 

Wie die Herrn, die hochverſtändigen. 

Weiß ich doch, ſo muß es endigen: 
In drei Jahren 

Seid Ihr Alle — Kladderadatſch. 


Auf einem Balle. 


Im Galafrack ſtehn ſchmuck und nett 
Gefeierte Diplomaten 
An lieblich duftendem Buffet, 
Reich ſtrotzend von Wein und Braten. 
Verſtohlen in der Düfte Kranz 
Miſcht ſich der Cheſter-Käſe; 
Die Fiedel klingt zu luſt'gem Tanz, 
Es beginnt die Polonaiſe. 
1) Polen. 
2) Aeußerung Bismarcks in der Budgetcommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes am 30. September 1862: „Wir ſind vielleicht zu gebildet, um eine 


Verfaſſung zu tragen; wir ſind zu kritiſch.“ (Reden II 29.) 
3, Nr. 10. 1. März 1863 S. 38. 


. 


Famoſer Scherz! Die Dienerſchaft 
Maskirt a Ja Simodze! 
Was denken? — magniperber Saft! — 
Vom dönhofsplätzlichen Troße?!) 
Was, Excellenz, von S EJ N E M?) Sinn 
In chose polonaise? 
Wo ſoll das Alles führen hin? 

(Der Tanzmeiſter unterbricht das Geſpräch durch den Zuruf: 
„Messieurs, ſchnell zur Francaise!“ 


Nur Kühnheit — Perſonial-Union — 

Warſchau — Erobrung — Kaliſch — 

Die Frage — große Action — 

Im Grunde — orientaliſch — 

Politiſche Fernſicht — Weltgeſchicht' — 

A bas die kleinen Knäſe! 

Wir fragen nach Landboten nicht 

Und nicht nach — 

(Der Tanzmeiſter unterbricht die Erpectorationen durch den Commandoruf:) 

„Chaine anglaise!“ 


Wie aber denken Excellenz, 

Wenn es erlaubt zu fragen, 

Von ſolcher Schritte Conſequenz? 
Was wird Europa ſagen? — — 
Unſinn! Was immer raiſonnirt — 
Ob ganze Welt auch brenne — 
Hab' jetzt nicht Zeit: bin engagirt 
Zur letzten — Cracovienne! 


) Vom Widerſtand des Abgeordnetenhauſes gegen die polniſche Politik 
der Regierung. 
2) Napoleons III. 


er 


Miniſter Lalembourg. 


Bin der Schrecken der Philiſter! 

Simſon iſt ein Schwächling nur 

Gegen mich — bin der Miniſter, 

Bin der Herr von Calembourg! 

Leichten Scherz elektriſch ſchnelle 

Laß' ich glänzen lichterloh: 

Stets ja eine gute Stelle 

Findet allwärts ein Bonmot. 

Das Geſchäft bringt's mal ſo mit ſich — 
Ich bin witzig! 


Witz, du ſeltne Gottesgabe, 

Witz, du geiſt'ger Feuerwein, 

Was ich bin und was ich habe, 

Dank' ich dir, ja dir allein, 

Amt und Rang und luſt'ge Tage — 

Ei, was hab' ich denn für Noth? 

Jede Klag' und Sorge ſchlage 

Ich mit einem Witze todt; 

Und die Feinde niederblitz' ich — 
Ich bin witzig! 


Röther wurden die Geſandten 

Und die Wühler wurden bleich, 

Wenn ich meinen fulminanten 

Big entſandt, raketengleich. 

Lächeln flog um SEINE?) Brauen, 

Wenn mein Feuer ſtieg empor; 

Wie die ſchönſte aller Frauen?) 

Neigte meinem Krafthumor 

Selbſt der finſtre Moſkowit ſich — 
Ich bin witzig! 


) No. 11. 8. März 1863 S. 41. 


2) Napoleons III. 
3) Eugenie. 


= 


Nur heran, ihr Aberweiſen, 

Mir zur Feindſchaft auserwählt! — 

Catilina! Blut und Eiſen! 

Eure Tage ſind gezählt! 

Knirſcht, ihr Kläffer, mit den Zähnen, 

Ja, verbeißt nur euren Groll! 

Spannt nur eure ſchlaffen Sehnen, 

Aber werdet nie zu toll, 

Nie zu heiß, ſonſt werd' ich hitzig — 
Ich bin witzig! 


Seid ihr ſcharf, ſo bin ich ſpitzig, 

Und ich fürcht' euch nicht, fürwahr, 

Da kein Cromwell oder Pitt ſich 

Zeigt in eurer wilden Schar. 

Ruhig meine Pfeile ſchnitz' ich, 

Während eure ihr verſchießt; 

Feſt in meinem Seſſel ſitz' ich, 

Wie's, ihr Herrn, euch auch verdrießt. 

Das Geſchäft bringt's mal ſo mit ſich — 
Ich bin witzig! 


Der Junker und die Seeſchlange.“ 


(Eine Parabel.) 


Nimm vor der Seeſchlange dich in Acht! 
Wer hat es dich geheißen, 

Daß du ſie rufſt? — Da ſteht das Thier! 
Nimm dich in Acht, ich ſag' es dir: 

Die Seeſchlange wird dich beißen. 


Das iſt eine Schlange böſer Art, 
= 


Du wirfſt ſie jo leicht nicht nieder. 


) No. 11. 8. März 1863 S. 42. Mit dem Namen „Seeſchlange“ 
belegte der Volkswitz die preußiſch-ruſſiſche Convention zur Bekämpfung des 
polnischen Aufſtandes vom 8. Februar 1863, deren Inhalt nie amtlich bekannt 
gegeben worden iſt. 


Sie kann mit Ziſchen und Züngeln drohn, 
Eh' du's gedacht, da wird ſie ſchon 
Zu der neunköpfigen Hyder. 


„Und wenn's auch eine Hyder wär', 

Ich bin bereit zur Fehde!“ — 

Das glaub' ich wohl; indeß — indeß — 
Mein Freund, du biſt kein Herkules 
Trotz deiner heroiſchen Rede. 


Wie wird das Ende vom Liede ſein? — 
3 kam mir jüngſt zu Ohren: 

Die Seeſchlang' iſt vorhanden noch; 

Der Junker aber — wo iſt er doch? — 

Der Junker, der iſt verzohren. 


Nicht ER, ſondern Er.“ 


Klopft aus den Frack der Loyalität, 
Wollt auch die weiße Binde nicht vergeſſen! 
ss geht los und unſer Barometer ſteht 
Auf Deputationen und Adreſſen. 

Auf, auf! Ihn gilt's zu preiſen 

Durch Lied und Schrift und Wort, 

Den Mann von Blut und Eiſen, 

Des Landes feſte Burg und Hort! 


Schon ſieht man Seiner Glorie Strahlenglanz 
Weit durch die Nacht der Trübſal ſich ergießen, 
In luſtigen Kreuzzeitungs-Eingeſandts 
Der Hippokrene reine Waſſer fließen. 

Hört jenen dunklen Weiſen — 

Oder iſt's gar ein Schelm? — 

Er nennt, um Ihn zu preiſen, 

Seine Stirn „von Eiſen einen Helm!“ 


1) No. 12. 15. März 1863 S. 45. ER - Napoleon, Er - Bismarck. 
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Ein frommes Pfäfflein ſingt im Kirchenton: 
„Dich benedeie grüßend ich mit Freuden, 
Ritter Sanct Bismarck, theurer Schutzpatron, 
Befrei' uns von den Juden und den Heiden! 
Den demokratiſchen Drachen, 

Du wirſt ihn tödten ſchon! 

Die Englein um dich wachen — 

Hie Schwert des Herrn und Gideon!“ ) 


Ein holdes Mägdlein, höchſtens ſiebzig Jahr, 
Singt: „Wär' ich jung, Dich hätt' ich mir erkoren! 
Glaub' nur, daß ich einſt jung und blühend war, 
Doch da warſt leider Du noch nicht geboren! 
Käm' wieder die Zeit der Roſen, 

Meine ſchöne Jugendzeit, 

Wollt' ich Dich küſſen und koſen 

Und lieben in alle Ewigkeit!“ 


) Vgl. Eingeſandt an den Herrn Miniſterpräſidenten in der „Neuen 
Preuß. Zeitung“ pom 11. März 1863 No. 59: „Der Engel des Herrn erſchien 
Gideon und ſprach zu ihm: Der Herr iſt mit Dir, Du ſtreitbarer Held! 
Friede ſei mit Dir! Fürchte Dich nicht!“ (Deuteron. 6.) 

2) In derſelben Nummer (Beil.) . ſich das folgende Gedicht einer 
„alten Patriotin von 1813 und 1848 A... H. 


Wenn auch auf Dich die 17 Waffen zielen, 
Und Tadel Du und Spott ertragen mußt, 

Do glaube mir, getreue Herzen fühlen, 

Den edlen Muth, der lebt in Deiner Bruſt. 


O wär' mir noch die Phantaſie der Jugend, 

Ich ſänge gern ein beſſer Lied Dir heut', 

Denn nur durch Kampf erringt man erſt die Tugend, 
Die Menſchenfurcht nicht ſchreckt, noch ſcheut. 


Du ſteheſt, wie ein Fels im Ungewitter, 
Wenn Alles um ihn ſtürmt und dräut, 

Zu unſerm König wie ein edler Ritter 

Der alten Zeit, dem Dienſt der Treu' geweiht. 


Von Gott kam Dir die Kraft, pflichttreu zu handeln, 
Es wird Dir Segen bringen immerdar, 

Dein Beiſpiel lehre jeden recht zu wandeln, 

Daß Preußen nimmer komme in Gefahr. 


re. 


Am Markt zu Halle hebt ſich mit Gebrüll 
Das Leuenpaar in raſendem Entzücken; 
Das jubeltolle Wittekindlein will 

Zur Hauptſtadt reiten auf des Leuen Rücken. 
Sie ſchlagen um die Ohren 

Das Weihrauchfaß mit Dampf 

Ihm, den ſich „Gott erkoren 

Zum Blücher in dieſem Befreiungskampf!“ 


Er aber ſieht's und fragt: Was fang' ich an 
Mit dem compromittirenden Geſindel? 

Wär's nicht zum Weinen jammervoll — ja dann 
Wär' nur zum Lachen dieſer Faſtnachtsſchwindel! 
Mich ekelt dieſer windig 

Salbadernde Narrenquatſch! 

Und ernſte Würd'gung find' ich 

Wahrhaftig nur im — Kladderadatſch. 


Doetiſch⸗botaniſche Excurſion.“ 


Der Miniſterpräſident v. Bismarck hat in dieſen 
Tagen von ſeinen Freunden in allen Provinzen von 
Koblenz aus einen Ehrenſäbel erhalten, der überaus 
pra- chtvoll und koſtbar iſt. Die Klinge enthält die 


— 


Deviſe der Familie Bismarck: „Das Wegekraut 
ſollt ſtehen la'n; hit’ Dich, Junge, 's ſind Neſſeln 
dran!“ — Ferner ſind auf derſelben die Worte ein- 
gravirt: „Viel Feind’, viel Ehr.“ 

Don allen Blümlein, jo da ſtehn 

In Garten, Feld und Heide, 

Darfſt du dir viele auserſehn 

Zu Schmuck und Augenweide; 


1) Nr. 13. 22. März 1863 S. 50. Den Ehrenſäbel empfing Herr 
v. Bismarck zum Dank für die Reden, in denen er am 26. Februar die 
ruſſiſch⸗preußiſche Convention im Abgeordnetenhauſe vertheidigt hatte, vergl 
Neue Preußiſche (Kreuz⸗) Zeitung 21. März 1863 Nr. 68. 


Vor einem nur laß warnen dich, 

Gar ſchmucklos von Erſcheinung: 

Es iſt der friſche Wegerich, 

Die öffentliche Meinung. 

„Das Wegekraut ſollt ſtehen la'n; 
Hüt' dich, Junge, 's ſind Neſſeln dran 


ru 


Die Minze und den Hagedorn, 

Märzbecher, Anemone, 

Und Eiſenhut und Ritterſporn, 
Blutweidrich, Kaiſerkrone, 

Die brich, und was du ſonſt gebaut 

Auf deinen Düngerbeeten; 

Die Wahrheit nur, dies Wegekraut, 

Die ſollſt du nicht zertreten. 

„Das Wegekraut ſollt ſtehen la'n; 
Hüt' dich, Junge, 's ſind Neſſeln dran!“ 


Es iſt von zäher Lebenskraft, 

Und nimmer auszurotten; 

Es wird mit friſcher Wurzeln Saft 

Stets des Verderbers ſpotten. 

Das Wegekraut, es pflanzt ſich fort 

Trotz Winterfroſt und Näſſe, 

Und brichſt du's hier, ſo blüht es dort — 
Es iſt die freie Preſſe! 

„Das Wegekraut ſollt ſtehen la'n; 
Hüt' dich, Junge, 's ſind Neſſeln dran!“ 


Gieb Mühe dir, zu rechter Zeit 
Dies Kräutlein zu erkennen, 
Sonſt wird zu deiner Finger Leid 
Die Neſſel dich verbrennen. 


2 Age 1 m 


Und jo du je ein Lüſt'chen haſt, 

Das freie Wort zu brechen, 

So wird, darauf ſei ſtets gefaßt, 

Auch Kladderadatſch dich ſtechen! 

„Das Wegekraut ſollt ſtehen la'n; 
Hüt' dich, Junge, 's ſind Neſſeln dran!“ 


Miniſterielles Stillleben“ 


am 1. April. 


Heil mir! Ferienzeit! Und den Landtagsqualen enthoben! 

Heimwärts wandern zum Oſtergeläut die Geſchöpfe der 
Mehrheit, 

Der zum Süden und Jener gen Nord, und im Arme der Liebe 

Ruhn vom erbitterten Streit jetzt aus die verbitterten Kämpfer: 

Löwe, der Rumpfpräſident, und des Unruh-Clubs Deputirte, 


1) Nr. 16. 5. April 1863 S. 62. Am 31. März war der Preußiſche 
Landtag in die Oſterferien eingetreten. 

2) „Aufgedrungene elende Mehrheitsgeſchöpfe“ hatte Prof. v. Olfers 
die fortſchrittliche Majorität des Abgeordnetenhauſes genannt. 


Schultze, der Arbeitsmann, und der reichenheimliche y 


Geldmenſch, 
Faucher, der Mancheſtermann, und Vaerſt und der ſchäumende 

Waldeck, 
Grabow, Behrend und Dolffs und der Forſcher des 

Mikrokosmus, 
Virchow, und „Wer ſonſt noch“ — heut ſchweigen und 


feiern ſie Alle. 


Heil mir! Ferienzeit — und den Landtagsqualen enthoben! 
Bring' mir, Sclave, das Frühſtück her und den Kuchen des 
Baumes, ) 

Bring' vom Oſterland mir den höheren Kuchen der Mazze — 
Chriſtliche Jungfraun buken ihn mir mit geſchäftigen Händen — 
Ach, nicht huldigen mir gleich ihnen die Töchter von Juda! 

Von krummbeinigen Wühlern umſtrickt und näſelnden Jobbern, 
Schworen ſie Feindſchaft mir, mißachtend die großen Actionen — 
Aber im Kämmerlein ſtill mein denkt die germaniſche Jungfrau, 
Knetet den Teig und ſchweißet den Vers und läſſet ihn drucken. 


Heilige Ruh! Herzlabende Raſt! O ſchöner Geburtstag! 
Grüße von nah und fern und glückankündende Botſchaft! 
Vor drei Tagen noch Kammergeſchwätz und Streit um Polackien, 
Sybel-Latein,?), Seeſchlangen-Geziſch, Cartellergeklapper — 
Heut — da ſteht es gedruckt —F ſteckt ein ſein Schwert der Polacke. 
Jubel und Luſt! Nun faſſe geſchwind den Moment ich am Schopfe: 
Still, daß Keiner es merkt, auflöſ' ich die Poſten der Gränzwacht, 
Zieh' aus der Convention mein Haupt; und die ganze ejchichte, 
Morgen vielleicht, nach Oſtern gewiß, iſt Alles vergeſſen! 


) Leonor Reichenheim, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, bekannt 
durch die Discuſſion der Verhältniſſe der ſchleſiſchen Weber im Abgeordneten— 
hauſe 1865, vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck II 306 ff. 

2) Cottbuſer Damen ſchenkten dem Miniſterpräſidenten einen Baumkuchen, 
der bei dem diplomatiſchen Diner, das Herr v. Bismarck am 22. März 1863 
gab, die Feſttafel ſchmückte. Der „Kladderadatſch“ verſäumte nicht, ſich 
über die Cottbuſer patriotiſchen Damen luſtig zu machen, vergl. das Gedicht 
„Warnung und Troſt“. 

3) Der Abg. v. Sybel ſchloß eine Rede, die er am 31. März 1863 
gegen die ruſſiſch-preußiſche Convention hielt, mit dem pathetiſchen Zuruf an 
die Miniſter: Discite iustitiam moniti et non temnere divos! 
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Selber die Fehler gedeihn — Heil mir! — zu Segen und Ruhme! 
Groß, weil Andre ſo klein, und ſtark durch der Anderen Schwachheit, 
Biet' ich die Stirn und biete die Bruſt diplomatiſchen Streichen. 


Bringe die Rüſtung drum und bringe das Schwert mir, 
o Sclave, 

Daß ich zum Feſt mich ſchmücke damit, doch — „hüte dich, 
Junge!“) 

Schnall' um den Leib mir den Gurt! Trotz biet' ich dem 
ganzen Jahrhundert, 

Trotz auch dem Pöbelgeſchrei, und es ſollen noch ſpäte Geſchlechter 

Schwingen das Weihrauchfaß zum Preiſe des „Junkers 
der Junker!“ 


Warnung und Troſt.“ 
„Denn das Weil iſt falſcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue.“ 
Schiller. 
Laß Dich nicht durch Kuchen kirren 
Wie ein Schwälbchen, wie ein Spätzchen; 
Ob ſie ſüße Lieder girren, 
Sind ſie dennoch falſche Kätzchen. 
Ob ſie Dich auch lieblich preiſen, 
Bringend ihre Opferkerzchen, 
Haben ſie für „Blut und Eiſen“ 
Dennoch keinen Platz im Herzchen. 


Heute Dich zu careſſiren, 
Geben ſie die weißen Händchen, 
Morgen aber kokettiren 
Sie mit ſchwarz-roth-goldnen Bändchen. 
Heute Dir, dem kräftig Milden, 
Streun ſie ihrer Dichtkunſt Blüthchen, 
Morgen ſingen ſie dem wilden 
Waldeck ganz daſſelbe Liedchen. 
1) S. das vorhergehende Gedicht. 
2) Nr. 16. 5. April 1863 S. 63, vergl. S. 32, Anm. 2. 
Bismarckgedichte. 
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Iß das Backwerk lieber Hände, 

Lies dazu die ſüßen Zeilchen 

Mit Behagen; denn am Ende 

Dauert es doch nur ein Weilchen. 
Wenn's vorbei iſt, wenn's vorüber, 
Kriegſt Du auch nicht mehr Gedichtchen, 
Nicht mehr Kuchen — tröſt' dich drüber; 
Denn das iſt ein alt Geſchichtchen. 


Nur genial!“ 


Ich bin ein Genie vom Fuß bis zur Glatze — 

Für Lumpe nur ziemet Beſcheidenheit — 

Ich frage den Teufel nach Kammergeſchwatze 

Und weniger noch nach dem Geiſt der Zeit. 

Was Zeit! Was Geiſt! Philoſophiſche Wendung, 

Schulweisheit, abſtracte Begriffe zumal! 5 

Ich trotze dem Geiſt kraft höherer Sendung — 
Das iſt zwar gewagt, aber 's iſt genial. 


Die Meinung des Volks! — Erbärmliche Phraſe! 
Wer macht ſie? Wo wird fie in Wahrheit laut??) 
Zujauchzte noch ſtets das Volk mit Ekſtaſe 

Dem Muthigen, der ſich ſelbſt vertraut. 

Die Preſſe, regiert vom Geiſt der Verneinung, 
Dem Schwächling iſt ſie allein fatal; 

Ich ſpotte der „publiciſtiſchen“ Meinung — 
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Das iſt etwas kühn, aber 's iſt genial. 


1) Nr. 18. 19. April 1863 S. 70. 

2) In der Sitzung der Budgetcommiſſion des Abgeordnetenhauſes vom 
30. September 1862 ſagte Herr v. Bismarck: „Die öffentliche Meinung ſei 
nicht aus der Preſſe zu entnehmen, die Preſſe könne helfen, die öffenkliche 
Meinung zu machen, aber ſie ſei nicht die öffentliche Meinung. Die Pflicht der 
Abgeordneten als der Vertreter des Landes ſei es, auf die Meinung ihrer 
Wähler läuternd und berichtigend einzuwirken, nicht aber ſich durch dieſelbe 
9 zu laſſen“, vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck, 
Bd. 122. 5 


— 


| Des Handels Int'reſſe! — Was wiiſſen die Jobber 
| Von großer Actionen Genius? ee 
Und was verſtehn fie vom Staate, ob er 
Anjchliegen ſich oder abſperren muß? 
Sie müſſen den höhern Int'reſſen weichen, 
Und ſollte ich aus der Städte Zahl 
Ich weiß nicht wie viele Namen ſtreichen! —!) 
Das klingt etwas hart, aber 's iſt genial! 


Die Stimme des Auslands! — Frech Begehren! 
Man weiß, wer in Frankreich die Federn treibt. 
Was ſoll ich um das mich quälen und ſcheeren, 
Was Hinz und Kunz in London ſchreibt??) 
Doch wird mir's zu arg, dann zur Erhellung 
Des Auslandes laß ich in einem Journal 
Mich manchmal preiſen — auf Beſtellung — 

Das iſt billig zwar, aber 's iſt genial! 


Gefahr des Krieges! — Philiſter-Kummer! 
Woher? Weshalb? Wofür und wann? 
Soll Schweden ſtören meinen Schlummer? 
Und was, was geht mich Schleswig an? 
Mag Habsburg, mögen ſich die Welfen 
Verbrühen die Finger doch einmal, 
Und Jeder möge ſich ſelber helfen! 

's iſt traurig zwar, aber 's iſt genial. 


Ich habe auf Größeres jetzt zu ſinnen: 
Wie man die Karte revidirt 


) Anſpielung auf eine vielverſpottete Aeußerung, die Herr v. Bis marck 
als Abgeordneter der 2. Kammer am 20. März 1852 that: „Wenn der Herr 
Abgeordnete (Harkort) hier wiederholt hat, daß die Regierung dem Volke 
mißtraue, ſo kann ich ihm ſagen, daß ich allerdings der Bevölkerung der 
großen Städte mißtraue, ſo lange ſie ſich von ehrgeizigen und lügenhaften 
Demagogen leiten läßt, daß ich aber dort das wahre preußiſche Volk nicht 
finde. Letzteres wird vielmehr, wenn die großen Städte ſich wieder einmal 
erheben ſollten, ſie zum Gehorſam zu bringen willen, und ſollte es fie vom 
Erdboden tilgen“ (Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck I 413). 

) Vergl. dazu die Discuſſion im Abgeordnetenhaus am 31. März 1863 
(Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck II 149 ff.). 
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Und — glückt es nur, fie zu gewinnen — 
Die Polen und Ruſſen germaniſirt. 
Ich will — was iſt groß zu riſkiren? — | 
Die Völker vom Po bis zum Canal 
Und auch den Sultan germaniſiren! — 
Das klingt komiſch zwar, aber 's iſt genial! 
ö 


was willſt du mehr?) 


Hört endlich auf zu ſtreiten, 
Macht mir's nicht gar zu ſchwer! 
Wir haben ja gute Zeiten — 
Preußen, was willſt du mehr? 


Der Handel ſteht in Blüthe, 

— wimmelt der Verkehr, 
Deficit wird zur Mythe — 
0 was willſt du mehr? 


Laß dir zu ſehr nicht grauen 

Vor all' dem Militär; 

Es kommt ja nicht zum Hauen — 
Preußen, was willſt du mehr? 


Und macht heut oder morgen 

ER dir das Herzchen ſchwer: 
Bismarck wird Alles beſorgen — 
Preußen, was willſt du mehr? 


1) Nr. 18. 19. April 1862 S. 71. 


Miniſterieller Srühlingshumor. 


Das Wetter gar zu lockend ſchien, 
Er geht vors Thor ſpazieren; 
Da ärgert ihn das junge Grün — 
„Man ſollt' es confiſeiren!“ — 
Da leuchtet ihm ins Angeſicht 

Das Licht — 
„Man wagt's, zu demonſtriren!“ 


Was ſingt denn dort, was klingt denn dort? 
Welch luſt'ger Vögelreigen? — 
„Iſt denn kein Schutzmann hier am Ort? — 
Es tönt aus allen Zweigen: 
Nicht ſchützen Roß und Reiſige 

Die Höh' — ) 
„Canaillen, wollt ihr ſchweigen!“ 


Und hier und dort und überall 

Welch Rauſchen und Geflüſter! 

Und Lachen tönt und murmelnder Schall: 
Schaut doch den Herrn Miniſter! 


1) Nr. 19. 26. April 1863 S. 73. 
2) Die Strophe der preußiſchen Nationalhymne: 
Nicht Roß, nicht Reiſige 
Sichern die ſteile Höh' 
Wo Fürſten ſtehn; 
Liebe des Vaterlands, 
Liebe des freien Manns 
Gründen des Herrſchers Thron, 
Wie Fels im Meer 
wurde zur Zeit des Conflicts gern als Demonſtration gegen die wider den 
esu der Majorität des Abgeordnetenhauſes durchgeführte Heeresreorganiſation 
geſungen. 


Der gar zu gern uns confiſcirt', 
Spaziert 
Dort unten — etſch! Das iſt er! 


Das wird ihm zu kraus, da bricht er aus 

In heftigen Zorns Beſchwerden: 

„Das geht nicht mehr! 's iſt ja ein Graus, 

Die Freiheit all' auf Erden! 

Hört das nicht auf noch heut'gen Tags — 
Ich ſag's — 8 

So laß' ich's — Winter werden!“ 


Was zum Volksvertreter gehört.“ 


Ein guter Volksvertreter Sich äußern kann, 

Muß tüchtig ſchrein, Sich ſteigernd vom Geflüſter 
Er muß wie ein Trompeter Bis zum Gebrüll, 
Gewachſen ſein — Wenn manchmal der Miniſter 
Ein großer, ſtarkgebauter, Schwer hören will; 
Breitbrüſt'ger Mann, Daß der Miniſter immer 
Damit er laut und lauter Ihn wohl verſteht, 


1) No. 19. 26. April 1863 S. 74. — Das Gedicht bezieht ſich auf ein 
Intermezzo während der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 17. April 1863. 
Der Abg. Tweſten hatte eine Interpellation eingebracht, durch welche er die 
Staatsregierung fragte, ob ſie in den Erlaſſen der däuiſchen Regierung vom 
30. März 1863 eine Verletzung der in den Verhandlungen der Jahre 1851 
und 1852 gegebenen Zuſicherungen erkenne und ſich ihrerſeits noch ferner an. 
die in dieſen Verhandlungen und in Folge derſelben übernommenen Ver— 
pflichtungen gebunden erachte. Nachdem Herr v. Bismarck die Interpellation 
durch Verleſung einer vom Staatsminiſterium aufgeſetzten Erklärung beant⸗ 
wortet hatte, begab er ſich in das an den Saal anſtoßende Miniſterzimmer, 
um dringende Geſchäfte zu erledigen, während das Haus in die Discuſſion 
der Interpellation eintrat. Die Entfernung des Miniſterpräſidenten gab dem 
Abg. Virchow Anlaß, die Vertagung zu beantragen, da der Zweck der 
Discuſſion, auf das Miniſterium in Betreff der noch ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen einzuwirken, durch die Abweſenheit des Miniſterpräſidenten vereitelt 
werde. Während Virchow die Tribüne verließ, trat Herr v. Bis marck in 
den Saal und ſprach: „Ich wollte zur Beruhigung der Herren nur bemerken, 
daß ſowohl der Herr Vorredner, als der letzte Herr Redner im Nebenzimmer 
vollkommen verſtändlich waren“. Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten 
Bismarck II 167 ff. 8 
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Wenn er ins Nebenzimmer Dazwiſchen iſt. 


Zuweilen geht. Damit dem Land kein Schade 
Daß er kein Wort verliere Erwachſ' daran, 
Zu ſolcher Friſt, Wenn der Miniſter grade 


Wenngleich die dickſte Thüre Nicht daſein kann. 


Ein vorſchlag zur Güte. 
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Man rücke die Rednertribüne im Abgeordnetenhauſe ganz nahe an die 
Thür zum Miniſterzimmer, damit das Miniſterium auch diejenigen Redner 
im Nebenzimmer verſtehen kann, welche von der Natur nicht mit allzu ſtarker 


Stimme ausgerüſtet ſind. 


SAN, 


Domit?) 


O ihr es gut heißt oder ſchlecht, uns kümmert wenig das: 
Wir führen Krieg, und führen ihn, ganz einerlei, um was? 


Ob ihr es gut heißt oder ſchlecht, wir thun, was uns bequem: 
Wir führen Krieg, und führen ihn, ganz einerlei, mit wem? 


„Sehr wohl; doch iſt ein Andres noch, was dann in Frage tritt: 
Ihr führt den Krieg, doch führt ihr ihn — erlaubt, ihr Herrn, 
— womit?“ 


Vorſicht ß 


Das wird am Ende gar zu toll! 
Sagt nur, was daraus werden ſoll. 
Wenn das nicht bald ſich ändern will, 
Dann ſchlag' — 

Um Gotteswillen ſtill — 
Er ſteht ja hinter der Thüre! 


Und jetzt noch gar per Schlüſſelloch! 
Quousque tandem bleibt er noch, 
Der alle Welt hat gegen ſich? 
Da hol' denn doch — 

St! mäß'ge dich 
Er ſteht ja hinter der Thüre! 


1) Nr. 19. 26. April 1863 S. 74. — In der Sitzung des Abgeordneten- 
hauſes vom 17. April 1863 that Herr v. Bismarck auf eine Bemerkung des 
Abg. Tweſten hin die Aeußerung: „Der Herr Vorredner hat Dänemark 
darüber zu beruhigen geſucht, daß es einen Krieg in dieſem Augenblicke von 
Preußen unter unſeren nach innen und außen zerrütteten Verhältniſſen nicht 
zu erwarten habe. Meine Herren ... ich kann Sie verſichern ...: Wenn 
wir es für nöthig finden, Krieg zu führen, ſo werden wir ihn führen, mit 
oder ohne Ihr Gutheißen“. Der ſtenographiſche Bericht verzeichnet große 
„Senſation“ als Folge dieſer Erklärung. Vergl. Die politiſchen Reden des 
Fürſten Bismarck II 166. 

2) Nr. 19. 26. April 1863 S. 75. — Zum Inhalt vergl. S. 38, Anm. 1. 
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Das Land fühlt ſich gedrängt, gedrückt, — 
Und nichts erreicht und nichts geglückt! 
Nach außen faul, nach innen faul — 
Das halt' der — 

Halt' — halt du das Maul — 
Er ſteht ja hinter der Thüre! 


Preußen an der Schwelle 


der 


Großmachtpolitik.“ 


An der Schwelle ſtehſt du freilich, 
Armes Preußen, unverdroſſen; 
Aber leider — unverzeihlich! — 
Iſt die Thür dir zugeſchloſſen. 


Autwort. 


Ei, das kann uns wenig ſcheeren; 
Haben wir doch Diplomaten, 
Welche vor der Thüre hören, 
Was dahinter wird berathen. 


1) Nr. 21. 10. Mai 1863 S. 82. 
2) Vergl. S. 38, Aum. 1. 


Geſang der Parzen 


auf dem Dönhofsplatz.!) 


Klotho. 


Immer noch ſpinne 

Ich fort den Faden — 
Er nimmt kein Ende. 
Anträge — Reden — 
Vorwürfe — Klagen! 
Wie lang' ſoll's währen? 
Schläft unſre Schweſter, 
Die unabwendbar 

Die Scheere zuckt? 


Lacheſis. 


Immer noch rollt mir 
Zwiſchen den Fingern 
Der rothe Faden. 
Anträge — Reden — 
Vorwürfe — Klagen! 
Nur weiter, weiter! 


Die Schweſter ſäumend, 
Die Scheere zaudert 
In ihrer Hand. 


Atropos. 


Laß ich ihn gleiten, 
Was kann es nützen? 
Wenn ich ihn trenne, 
So muß ich morgen 
Ihn wieder knüpfen. 
(Die Scheere fortwerfend.) 
In deine Hände 

Geb' ich die Scheere, 

Du Mann des Eiſens! 
Verantwort' ſelber, 
Wovor ich ſchaudre. 
Hier hört das Walten 
Gerechten Schickſals, 


Ein Weilchen währt's noch; Geſetz und Logik 


Noch immer' ſeh ich 


Und — Alles auf! 


1) Nr. 23/24. 24. Mai 1863 S. 91. — Das Gedicht bezieht ſich auf 
die bevorſtehende Schließung der Landtagsſeſſion, die in Folge des Conflictes 
des Abgeordnetenhauſes mit dem Miniſter v. Roon und der Adreſſe deſſelben 
Hauſes an den König vom 22. Mai zu erwarten war. Zur Sache vergl. 
Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck II 173 ff. 12 
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Don dem großen Heren und dem 
kleinen Vöglein. | 


Eine harmloſe Fabel 
für Kinder und Solche, die es werden wollen.“) 


Es ging in einem Lindengang 

Ein großer Herr ſpazieren. 

Im Wipfel hoch ein Vöglein ſang, 

Das thät' den Herrn geniren; 

Er macht ein bitterbös Geſicht: 

„Schweig, Vogel, ſchweig! Ich mag das nicht!“ 


Das Vöglein denkt: „Ja, quäl' dich nur! 
Wen kümmern deine Faxen? 

Ich ſinge, wie mir von Natur 

Der Schnabel iſt gewachſen. 

So lang' die Sonn' am Himmel zieht, 
Sing' ich mein friſches freies Lied!“ 


Da wendet ſich der Herr und winkt: 
„Herbei, herbei, Geſellen! 

Den Baum, auf dem der Vogel ſingt, 
Sollt ihr ſogleich mir fällen. 

Denn wenn kein Baum vorhanden wär', 
So ſäng' auch dort kein Vogel mehr!“ 


Und Schlag auf Schlag mit ſcharfem Beil — 
Ein Zittern in den Zweigen — 

Jetzt kracht's! — Noch eine kurze Weil', 

Dann wird der Stamm ſich neigen! 

Das Vöglein ſchwingt — man ſieht es kaum — 
Sich hurtig auf den nächſten Baum. 


) Nr. 32. 12. Juli 1863 S. 125. — Die Fabel bezieht ſich auf die 
von Herrn v. Bismarck erlaſſenen Preßverordnungen vom 1. Juni 1863, 
durch die die Regierung Vollmacht erhielt, gegen die oppoſitionelle Preſſe 
einzuſchreiten. 


N. 


Das Vöglein läßt von ſicherm Aſt 

Sein altes Lied erſchallen. 

Da ruft der Herr, von Grimm erfaßt: 

„Auch dieſer Baum ſoll fallen!“ 

Das Vöglein ſchwingt — man ſieht es kaum — 
Sich hurtig auf zum dritten Baum. 


Und ſo von Baum zu Baume fort 
Jetzt Herr und Vogel wandern. 

Die Diener treibt des Herren Wort, 
Ein Baum fällt nach dem andern; 
Das Vöglein ſtets ſich weiter ſchwingt, 
Sein Liedlein luſtig weiter klingt. 


Und als der grüne Lindengang 

War gänzlich umgehauen, 

Das Vöglein ſchmetternd auf ſich ſchwang 
Und ſang ſein Lied im Blauen; 

Und ſang viel lauter denn zuvor, 
Einſtimmt der ganze Vögelchor. 


Moral: 


Der Vogel iſt — ihr hättet gern 

Ihn hinter Schloß und Riegeln — 

Der Vogel iſt — merkt's euch, ihr Herrn! — 
Iſt ein Geſchöpf mit Flügeln. 

Von Baum zu Baum, von Haus zu Haus 
Fliegt er und lacht euch ſingend aus. 
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Hohe und höhere Politik.“ 


„Also wirklich Fridericia 
Ohne Kampf in unſern Händen? 
Unſer alle feſten Punkte — 
Nun wird ſich die Sache wenden! 


Jetzo brauchen wir nicht länger 
Hinterm Berge mehr zu halten, 
Können luſtig jetzt das Banner 
Unſeres Programms entfalten. 


Brauchen länger widerwillig 
Nicht verdecktes Spiel zu ſpielen, 
Können ſteuern unverfroren 
Jetzt nach unſern letzten Zielen!“ 


Naſerümpfend drauf die höh're 
Staatsweisheit mit ſtolzem Lachen: 2) 


) Nr. 21. 8. Mai 1864 S. 81. 

2) Zu dem Folgenden vergl. die Aeußerungen Bismarcks in der 
Sitzung des Herrenhauſes vom 21. December 1863 in Erwiderung der 
kritiſchen Bemerkungen des Profeſſors der Staatswiſſenſchaften Tellkampf 
über die Politik der Regierung. (Die politiſchen Reden des Fürſten 
Bismarck II 241 ff.) 


Er 


„Pah! Nicht Jedem iſt's gegeben, 
Hohe Politik zu machen! 


Nein! Dazu, ſo wie zum Sporte, 
Braucht man ganz beſondre Gaben, 
Muß als Staatsmann ganz beſondre 
Haare auf den Zähnen haben. 


Der hausbackene Verſtand hält 
Manches Ziel für leicht erreichbar, 
Manche Kluft für leicht ergründlich, 
Manchen Berg für leicht erſteigbar — 


Während doch der höh're Staatsmann 
Sieht, daß gar nichts zu erreichen, 
Und er ſchickt ſich an, als Starker 
Ruhig dann zurückzuweichen.“) 


Ja, der kleinſte Schreiberburſche, 
Der beſchäftigt, im auswärt'gen 
Miniſterium von Copien 

Die Copien anzufert'gen — 


Von dem großen Weltgetriebe 
Weiß er mehr, mein Hochverehrter, 
Als ein halbes Schock bemooſter 
Weiſer Volkszeitungsgelehrter!?) 


1) Vergl. die Aeußerung des Miniſters v. Manteuffel zur Recht⸗ 
fertigung der Olmützer Punctationen in der Sitzung der zweiten Preußiſchen 
Kammer vom 3. December 1850: „Das Mißlingen eines Planes hat immer 
etwas Schmerzliches; es wirkt aber verſchieden. Der Schwache gelangt dadurch in 
eine Gereiztheit; der Starke tritt wohl einen Schritt zurück, behält aber 
das Ziel feſt im Auge und ſieht, auf welchem andern Weg er es erreichen kann.“ 

2) Vergl. Bismarcks Erwiderung auf Tellkampfs gereizte Replik: 
„Der Herr Vorredner beruft ſich auf ſeine langjährige theoretiſche Thätigkeit 
in der Politik als Profeſſor. Wenn der Herr Redner nur ein einziges Jahr 
in der praktiſchen Politik, etwa als vortragender Rath im Auswärtigen 
Miniſterium, gearbeitet hätte, jo würde ... ſein Rath nach dieſem einen Jahre 
praktiſcher Thätigkeit für mich allerdings von mehr Werth ſein, als wenn er 
noch viel länger, als er ſagte, auf dem Katheder als Profeſſor thätig geweſen 
wäre“ (Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck II 244). nt. 
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Sagt doch Excellenz von Goethe 
Schon ganz richtig: Grau iſt alle 
Theorie! — Das zeigt beſonders 
Deutlich ſich in unſrem Falle. 


Nicht nach der Grammatik macht man 
Politik; und keine Regeln 

Giebt's dafür als — mit dem Winde 
Stets zu ſteuern und zu ſegeln. “) 


Denn das Erſte für den höhern 
Staatsmann iſt: daß er die Macht hat; 
Und das Zweite: daß doch Alles 
Anders kommt als — er gedacht hat.“ 


Myſtiſch-romantiſch.“ 


Jung Nimrod ritt auf die Pirſch, auf die Pirſch, 
Zu jagen den däniſchen Edelhirſch. 
Und des Waldes Gethier ſprang auf in Eil'; 
Jung Nimrod naht mit dem ſcharfen Pfeil, 
Mit der ſtraffen Sehne in feurigem Ritt — 
Der Boden bebt von des Hengſtes Tritt. 

Hüte dich, Hirſchlein! 


Doch der Hirſch getroffen zur Erde ſinkt, 
Und der Schweiß aus der friſchen Wunde dringt. 


) Vergl. Bismarcks Aeußerung in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 18. Dezember 1863 (gegen Virchow): „Die Politik iſt keine exacte 
Wiſſenſchaft; mit der Poſition, die man vor ſich hat, wechſelt auch die 
„ der Poſitionen“ (Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck 
II 231). 

2) Nr. 44/45. 25. September 1864 S. 173. — Jung Nimrod iſt 
Bismarck. Das Gedicht enthält eine erſte Anerkennung der diplomatiſchen 
Erfolge des Leiters der preußiſchen Politik, gibt aber auch der Sorge vor 
einem Conflict mit Oeſterreich Ausdruck. 


eye 


Die Lichter erlöſchen. Den Jägersmann 

Blickt er noch einmal verendend an 

Und hebt ſich empor vom blutigen Grund 

Und redet, als wie mit Menſchenmund: 
Hüte dich, Nimrod! 


Wohl biſt du, Jäger, ein ſtarker Held, 

Wohl herrſcheſt du über Wald und Feld; 

Bang zittert der Bär vor dir im Forſt, 

Und die Adler zittern im Felſenhorſt. 

Mich hat dein Pfeil zu Tode gebracht; 

Doch trotze zu ſehr nicht auf deine Macht — 
Hüte dich, Nimrod! 


Wohl ſitzeſt du feſt auf hohem Roß, 

Und führeſt ſicher das Schreckensgeſchoß; 

Wohl hältſt du die Zügel ſtraff und feſt 

Und jageſt, was ſich nur jagen läßt; 

Doch hüte dich vor der Donau fein, 

Daß dort nicht ſtrauchle dein Röſſelein — 
Hüte dich, Nimrod! 


Wohl hältſt du das Auge ſcharf aufs Ziel 

Und haſt im Köcher der Pfeile viel; 

Du haſt ſie auf hartem Stein gewetzt — 

Hab' Acht, daß keiner dich verletzt. 

Weh, wenn dich ſel ber einer trifft! 

Du haſt ſie getaucht in tödtlich Gift — 
Hüte dich, Nimrod! 


Um mich iſt's nun geſchehn gar bald: 

Hallali ſchallt es durch den Wald. 

Schon hör' ich die Meute des Todes nahn — 

Das hat dein Bogen mir gethan. 

Doch ſpanne zu ſtraff den Bogen nicht: 

Die Sehne reißt, und der Bogen bricht — 
Hüte dich, Nimrod! 


er 


Biarritzer Elegien.“ 


I. 


Se mir gegrüßt, atlantiſcher Fluth anſchäumende Brandung, 
Die du am Felſengeſtad donnerſt und wühlſt mit Gewalt; 
Sei mir gegrüßt, mild athmender Weſt, balſamiſcher Anhauch, 
Kühlung fächle des Haupts ſpärlichem weichem Gelock! 
Leid, ach! hat es gebleicht, und die wallende Zier des Adonis 
Sank, ach! längſt ſchon dahin unter der Scheere des Grams. 
Jetzt, jetzt will von den Sorgen daheim und den Laſten des Amtes 
Ich ausruhn und den Leib tauchen ins ſonnige Meer. 
Mögen daheim in geſchäftiger Haſt ſich jagen die Andern; 
Ich, entflohen dem Staub, lache der ſtäubenden Haſt, 
Lache des Aktenſtaubs und des raſtlos hämmernden Tretwerks, 
Das aus dem Frühroths-Traum ſonſt mich zum Schaffen 
geweckt. 
Jetzt — Heil mir! — aus des Morpheus Arm nicht ſchellt mich 
der Bote, 
Der in Geheimnißſchrift bringt das geflügelte Wort. 
Nicht durchzucket mein Haupt ſchmerzvoll der elektriſche Funke, 
Sei's von der Donau Strand, ſei's von der Seine Geſtad. 
Nicht mehr harren der Tagesparol' und des wechſelnden 
Feldſchrei's 
Draußen im Vorgemach ängſtlich der Preſſe Lakain. 
Heil mir — denn ich verachte die Schaar kreatürlicher Schreiber — 
(Gönnet der Kreatur, daß ſie ſchmarotzend gedeih'). — 
Nicht mehr ſtehn in der Thür bittſtellernde Demuthgeſichter, 
Rückgratkrümmer, loyal zeigend den höheren Frack.) 
Denn ich durchſchaue der Selbſtſucht Werk und die Pläne der 
Schmeichler; 
Aber der Räder bedarf, wer die Maſchine gebaut. 


) Nr. 48. 16. October 1864 S. 190. — Am 5. October 1864 ging 
Herr v. Bismarck von Baden-Baden aus in Urlaub; am 7. October langte 
er in Biarritz an, vergl. Kohl, Bismarck-Regeſten I 240 ff. 

2) Anſpielung auf die Loyalitäts⸗Deputationen, vergl. S. 7, Anm. 2. 
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Willenlos und gehorchend dem Wink und dem leitenden Finger — 
Alſo füg' in dem Staat ſtumm ſich dem Rade das Rad. 
Heil mir, daß ich, erlöſt von Kummer und ekelem Anblick, 
Frei zu der Pyrenän Gipfel erhebe den Blick! 
Pinienſchatten, Kaſtanienlaub, unblutiger Lorbeer! 
Und zum Frieden daheim beut mir Olive den Zweig!) 


II. 


Blut und Eiſen und Kammergezänk — o böſe Erinnrung! 
Fort mit dem finſtren Gewölk, das mir die Seele betrübt! 
Fliehe, Gewölk, auf dem Fittig des Sturms, der eben erdonnert! 
teiche den Lethetrank, Tochter des Südens, mir dar! 
Sprich, was ſchauſt du mit zitterndem Blick hinaus auf die 
Fluthen? 
Warum lächelſt du nicht? Rede, biskayiſche Maid! — 
Seht nur, o Herr — ſo erwiderte drauf die Tochter des Südens, 
Und es erglänzte dabei heller der feurige Blick — 
Seht, dort drüben, von Fluthen umgähnt, vom Sturme geſchüttelt, 
Und von der Möw' umkreiſcht, ſeht nur das ſchwankende Schiff!? 
Seht, wie es kämpft, wie ſich beuget der Maſt, aufſpritzen die 
Wogen! 
Seht, wie die Segel zerzauſt flattern im wüthigen Sturm! 
Weh, wenn es treibt an Strand! In der Tiefe ſtarren die Klippen, 
Und nach der Beute ſchaut drunten begierig der Hai! 

Weh, wenn nicht umlenkt der Pilot, wenn ſtörriſchen Sinnes 
Er zu trotzen dem Sturm, ihn zu beſiegen vermeint! — 
Sprach's und bekreuzte ſich dann und faltete betend die Hände; 

Aber ich blickte erſtaunt auf die biskayiſche Maid. 
Hat mich das Mädchen erkannt? Ich vergaß des Trankes 
der Lethe; 
Sinnend blickt' ich hinaus, ſtumm auf das ſchwankende Schiff. 


1) Vergl. S. 14, Anm. 1. 
2) Unter dem Bilde des „ſchwankenden Schiffs“ Anſpielung auf den 
durch den Verfaſſungsconflict erſchütterten preußiſchen Staat. 
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Der letzte Verſuch.“ 


(Frei nach Goethe.) 


Pax nobiscum! Müde des 

Streits und der Verhöhnung, 

Biet' ich freundlich heut den Herrn 

Frieden und Verſöhnung. 

Und ich hoff', die Ladung wird 

Freundlich aufgenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um; 
Sieh, ob ſie mir kommen! 


Denn ich denk': was hilft es uns, 
Den Conflict zu ſchärfen? 

Gerne geb' ich nach, wenn ſie 
Nur — ſich unterwerfen! 


5) Nr. 21. 7. Mai 1865 ©. 81. 
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Wenn den Antrag von Bonin!) 
Sie nur angenommen! 
Hänschen, geh und ſieh dich um, 
Ob ſie noch nicht kommen! 


Zwar den Herrn vom Fortſchritt mach' 

Ich kein Zugeſtändniß; 

Doch ich denk', die kommen bald 

Selber zur Erkenntniß: 

Gegen Meeres Strömung iſt 

Noch kein Menſch geſchwommen!, 
Hänschen, geh und ſieh dich um, 
Ob ſie noch nicht kommen! 


Sammtne Worte ſprech' ich wohl 

Zu den Herrn von Gothaz?) 

Denn die ſind hartnäckig und 

Geben nach kein Jota. 

Doch ihr Fünkchen Eigenſinn 

Iſt wohl bald verglommen! 
Hänschen, geh und ſieh dich um, 
Ob ſie noch nicht kommen! 


Unſre Cobdens, unſre Brights — 9) 
Zwar des Volkes Beutel 

Halten feſt ſie zu, doch ſind 

Sie ein wenig eitel; 


1) Der Vorgänger des Herrn v. Roon brachte als Abgeordneter einen 
Antrag, betr. die Fixirung des Friedensſtandes der Armee, ein, der unter 
Anerkennung der Reorganiſation die Regierung verpflichtete, für weitere Ver⸗ 
mehrungen des Heeres die vorgängige Zuſtimmung des Landtags einzuholen. 

2) Gothaer nannte man die Mitglieder der ehemaligen Mehrheit der 
deutſchen Nationalverſammlung, die nach dem Scheitern der in Frankfurt 
beſchloſſenen Verfaſſung vom 26. bis 28. Juni 1849 in Gotha tagten und 
ſich dahin einigten, die Beſtrebungen zur Herſtellung einer bundesſtaatlichen 
Verfaſſung für Deutſchland unter conſtitutionellen Formen und mit einem 
preußiſchen Erbkaiſerthum zu unterſtützen. 

3) Cobden, der berühmteſte Vertreter der Freihandelslehre, Bright, 
der Führer der engliſchen Mancheſterpartei. Ihre Namen ſind hier als 
Gattungsnamen für die Angehörigen der Mancheſterlehre verwendet. 


gun — 


Und fie wiſſen, Friede nur 

Kann dem Staate frommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um 
Ob fie noch nicht kommen! 


Aus dem Parlaments - Struwwel-Peter, 


Der Suppen-Caſpar. 
Ich eſſe dieſe Suppe nicht, 
Nein, dieſe Suppe eſſ' ich nicht — 
und wenn ſie mir noch hundertmal vorgeſetzt wird! 


Mit der Rede Salbung, mit 
Bruderliebesmahlen 


Fang' ich concordätlich leicht 

Unſre Clericalen — 

Reichenſperger, Oſterrath 

Und die andern Frommen! 
Hänschen, geh und ſieh dich um, 
Ob ſie noch nicht kommen! 


Doch noch ſeh' ich Niemand gehn, 

Sehe Niemand kommen. 

Ja, des Berges Gipfel iſt 

ticht jo leicht erklommen! 

Ach! wir haben's, fürcht' ich nun, 

Doch zu leicht genommen! 
Hänschen, ſag', was meinſt du wohl? 
Keiner ſcheint zu kommen! 


Hänschen, lauf' und ſäume nicht, 


Schleunigſt 


zu verbreiten 


In der Stadt als neueſte 
Aller Neuigkeiten: 
Unſern Abſchied hätten wir 


Alle heut 


genommen! 


Hänschen, ſchau, wie luſtig ſie 
Alle, Alle kommen! 


Sauberlehrlings⸗-Qualen.“ 


Nach der Magier Weiſe 
Durch geheimen Bann 
Zog in meine Kreiſe 

Ich die Geiſter an. 
Waren, mir zu dienen, 
Willig und genehn; 


Doch allmählich ſchienen 
Sie mir unbequem. 

Hilf mir, Höllenmeiſter, 
Denn die Noth iſt groß — 
Die ich rief, die Geiſter 
Werd' ich nimmer los! 


) Nr. 23/24. 21. Mai 1865 S. 89. 


W ne 


Rief die Preßkobolde 
Erſt in meinen Kreis, 

Und zu bill'gem Solde 
Gaben ſie ſich preis. 

Ja, auch Demokraten 
Kamen, fromm gebückt; 
Doch die Renegaten, 

Die mich einſt entzückt, 
Werden dreiſt und dreiſter, 
Stellen ſchier mich bloß — 
Die ich rief, die Geiſter 
Werd' ich nimmer los! 


Rief ſodann die Kleinen, 
Die die Kunſt verſtehn, 
Sich mit flinken Beinen 
Nach dem Wind zu drehn. 
Pfründenluſt'ge Wichter 
Füllten mein Gemach, 
Sclaviſche Geſichter, 

Doch ſie wurden, ach! 
Feiſt und immer feiſter 
Immer gier'ger bloß — 
Die ich rief, die Geiſter 
Werd' ich nimmer los! 


on 


Sr 


Rief mit Zaubermitteln 
Auch manch heitren Geiſt, 
Der mit Band und Titeln 
Billig wird geſpeiſt; 

Thät' ihn reichlich putzen — 
Hab's ja, Gott ſei Dank! — 
Wird mir doch nichts nutzen; 
Denn in Sturmes Drang 
Fällt ſolch Abgeſpeiſter 

Auf den erſten Stoß. 

Die ich rief, die Geiſter 
Werd' ich nimmer los! 


Rief die ſtolzen Seelen 
Der Feudalen drauf, 
Und mir zu Befehlen 
Stand der ganze Hauf'. 
Doch mir zu Tyrannen 
Hab' ich ſie beſtellt: 

Soll den Bogen ſpannen, 
Wie's den Herrn gefällt! 
Und am Ende reißt er, 
Und — es iſt curios! — 
Die ich rief, die Geiſter 
Werd' ich nimmer los! 


Rechberg und Conſorten, 
Freunde, groß und klein, 
Fing mit mag'ſchen Worten 
Ich im Kreiſe ein; 

Glaubte mich verbündet 
Geiſtern ohne Zahl; 

Aber heut — wer kündet 


Meines Herzen 


3 Qual! — 


Lieg' ich, ein Verwaiſter, 
In des Kummers Schoß! — 
Die ich rief, die Geiſter 
Werd' ich nimmer los! 


Der Miitbeſitzer. 


Klage Eines, der den Seinigen nicht los werden kann.!) 


Es giebt nichts Schlimmeres auf der Welt, 
Als einen Mitbeſitzer haben; 

Was helfen Ehre, Ruhm und Geld 

Und all' die andern guten Gaben, 

Beſitzt man nichts für ſich allein! 
Ach! was ich mir erwarb im Streite, 

Iſt alles nur zur Hälfte mein. 

Seitdem ich bei der letzten Beute 

Mir durch den leidigen Contract 

Den Mitbeſitzer aufgepackt, 

Weicht er nicht mehr von meiner Seite; 

Und wo ich geh' und wo ich ſteh', 

Er hält ſich ſters in meiner Näh'. 

Ja, wenn ich ihn auch gar nicht brauch', — 
„Wo du biſt“, jagt er, „bin ich auch“! 

Man hat doch gern mal ſeinen Scherz 

Für ſich, man iſt doch gern zuweilen 
Allein; wie ich mich mag beeilen, 

Gleich iſt er da: „Schau Bruderherz! 


Was haſt Du da? Komm laß uns theilen!“ 


1) Nr. 33. 16. Juli 1865 S. 131. — Das Gedicht ſchildert die Ver— 
legenheiten, in die Preußen durch das Condominat Oeſterreichs in den 
Elbherzogthümern gerieth. Der drohende Conflict wurde bald nachher durch 
die Gaſteiner Convention (14. Auguſt) vermieden, durch welche bis auf 
weitere Vereinbarung die Ausübung der durch den Wiener Frieden erworbenen 
Rechte in Bezug auf das Herzogthum Schleswig dem König von Preußen, 
in Bezug auf das Herzogthum Holſtein dem Kaiſer von Oeſterreich übertragen 
wurde, während Lauenburg gegen eine an Oeſterreich zu zahlende Entſchädigung 
von 2 500 000 däniſchen Thalern in den dauernden Beſitz Preußens überging. 


Des Mittags, wenn ich hungrig bin, 
Kaum ſetz' ich mich zum Eſſen hin, 

Da klopft es ſchon. — Ich ruf: „Herein!“ 
Er iſt's: „He! Bruder, haſt vergeſſen? 
Ich bin berechtigt mitzueſſen; 

Wir hauen ſtets zuſammen ein!“ 

Steck' ich mir ein Cigarrchen an 

Und denk' die Sorgen wegzuſchmauchen, 
Gleich drängelt ſich mein Freund heran: 
„Gib her! Laß mich jetzt weiter rauchen!“ 
Da richt' ich neulich irgendwo 

Mich häuslich ein und will's probiren 
Ein Stückchen mir zu annectiren; 

Am Ende, denk' ich, glückt es ſo. 

Kaum aber hab' ich ausgepackt, 

Und aufgeräumt, gleich auf der Stelle 
Steht auch ſchon vor mir mein Geſelle: 
„Halt, Bruder! Denk' an den Contract!“ 
Nun ſagt mir — meine Noth iſt groß — 
Wie werd' ich ihn mit Anſtand los? 
Ich hielt ihn gern mitunter frei, 

Er ſchlägt es aus, er bleibt dabei: 

Er will durchaus nur — mitbeſitzen. 
Das iſt verdrießlich, in der That! 

Und wär er nicht mein Kamerad 

Und ganz beſonders mir empfohlen, 

Ich wollt' — bald hätt' ich was geſagt! — 
Da kommt er ſelbſt — Gott ſei's geklagt! — 
Wer weiß wohin, mich abzuholen! 


WE 


Nach alter Melodie.) 


Herr von Mensdorff ſaß trüb’: 
In den Kaſſen — welche Leere! 
In der Bruſt — welche Schwere! 
Und der Himmel wie kraus! 
Ach, Herr Bismarck, er grollt mir 
Und er iſt nicht mehr hold mir, 
Und vor Kriegsungewittern 
Muß ich zittern — 
Welch ein Graus! 


Herr von Bismarck naht ſtill: 
Laß das Klagen und das Zagen! 
Zwei Milliönchen getragen 
Bring' ich hier dir zur Stell'. 
Nimm ſie an nur, mein Lieber, 
Und der Krieg iſt vorüber, 
Und der Himmel ergetzlich 
Iſt plötzlich 
Wieder blau! 


Herr von Mensdorff denkt nach: 
Welch' ein plötzlicher Wandel! 
Welch' ein billiger Handel! 
Ach, wie wird mir zu Muth! 
Und er ſperrt ſich wie ein Mädchen; 
Doch dann nimmt er die Dukätchen, 
Fällt dem Freund um den Hals, 
Und s'iſt All's 
Wieder gut. 


1) Nr. 39/40. 27. Auguſt 1865 S. 156. — Das Gedicht bezieht ſich auf 
den Verkauf Lauenburgs an Preußen, ſ. S. 56, Anm. 1. Die „Melodie“, 
nach der das Gedicht geſungen werden kann, iſt die des Volksliedes „Hans 
und Lieſel“: Und der Hans ſchleicht umher ꝛc. 


. 


Baſen⸗ und Gevatter-Politik.“ 


Der Graf?) iſt fort! auf raſchem Gleiſe 
Nahm er nach Biarritz ſeinen Weg. 

Glaubt mir, o Muhme, dieſe Reiſe 

Hat einen ganz beſondern Zweck! 

So weit — und jetzt, da faſt der Winter 
Mit ſeinem Froſt und Stürmen naht! 

Da ſteckt gewiß etwas dahinter; 

Jetzt reiſt doch Niemand in ein Bad! — 
„Ja, etwas muß dahinter ſtecken! 

Doch was? Wie kriegt man das heraus?“ — 
Ich kann's, Frau Muhme, Euch entdecken: 
Doch ſchwatzt bei Leibe mir's nicht aus! 

Er will mit IHM jetzt conſpiriren — 

„Das hab auch ich ſchon längſt geglaubt“ — 
Und Schleswig-Holſtein annectiren, 

Und Dies und Das, wenn ER's erlaubt. — 
„Ja, ja, das iſt's, das ſind die Sproſſen 
Des vor'ges Jahr gelegten Keims, 

Als den Geheimbund ſie geſchloſſen 

In Biarritz“ — ſpricht Frau Baſe Times. 
„Ja — ſagt Frau Review — zweifelsohne 
Nimmt Frankreich ſich zurück den Rhein; 


1) Nr. 48. 15. October 1865 S. 189. — Graf Bismarck reiſte am 
30. September Abends nach Biarritz ab; am 3. October traf er dort ein und 
hatte am 4. eine erſte Unterredung mit Kaiſer Napoleon III., der weitere 
folgten. Die Reiſe wurde von der engliſchen Preſſe ſehr bemerkt und gab 
zu allerhand Vermuthungen Anlaß. In der That hatte ſie einen politiſchen 
Zweck: es galt, für den Fall eines kriegeriſchen Conflicts zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich Frankreichs Neutralität zu ſichern und Napoleon für eine 
Neuordnung der deutſchen Verhältniſſe durch Preußen zu intereſſiren. 

2) Am 15. September 1865 erhob König Wilhelm Herrn v. Bismarck 
und ſeine Deſcendenz in den Grafenſtand. 
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Dafür ſoll herrſchen Preußens Krone 
Allein vom Niemen bis zum Main.“ — 
Gevatter Herald rümpft die Naſe: 
„Das geht doch nicht ſo ſchnell? Ich bitt'!“ — 
„Da ſprechen wir“ — ruft ſtolz die Baſe, 
Frau Morning-Poſt — „ein Wörtchen mit!“ 
„Ihr irrt! Graf Bismarck trägt dem 99 
Nur gegen uns ein Bündniß an — 

Verſetzt Gevatter Advertiſer — 
Gebt Acht! er iſt dazu der Mann!“. — 
„Das wäre! Nein, ich kann's nicht faſſen! — 
Fällt Muhme Dispatch ihm in's Wort — 
Wir dürfen's nicht vollenden laſſen! 
Die Flotte rüſten wir ſofort!“ — 

„Ein Bündniß, gegen uns die e 

Das wär' ſo recht nach Preußens Wunſch, 
Zur Züchtigung für meine Witze!“ 
Bemerkt der luſt'ge Onkel Punch. 
„Ich ſeh' im Geiſt die Welt in Flammen — 
Schwatzt Vetter Star drauf unverweilt — 
Jetzt grade treffen ſie zuſammen! 
Jetzt haben ſie die Welt getheilt!“ — 


Indeſſen eilt am Kaiſerhofe 

Graf Bismarck hin zum Rendez-vous; 
Die Kaiſ'rin nickt ihm und die Zofe 
Und auch der Kaiſer freundlich zu. 

Er legt IH M nach dem erſten Grüßen 
Der Huldigungen Kranz avec 

Beaucoup de gräce ſtill zu Füßen — 
Sonſt hat es weiter keinen Zweck. 


Philiſters Neugierde.“ 


Rönnt ich nur dahinter kommen, 
Was jetzt los in Biarritz iſt! 
Mancherlei hab' ich vernommen, 
Was vielleicht nur ſchnöder Witz iſt: 
Dennoch macht es mich beklommen. 


Gern gewiß erführ' es Jeder. 
Doch woher nur? Der und Jener 


I 
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Mag es wiſſen; aber weder 
Tante Voß noch Onkel Spener, 
Die ſo groß ſonſt in der Feder. 


Von den Reden, die ſie tauſchen, 
Möcht' ich gern etwas ergattern. 
Aber, ach! trotz allem Lauſchen 
Hör' ich nur die Enten ſchnattern, 
Die an mir vorüberrauſchen. 


Ob ſie nur ſich amüſiren? 

Ob ſie nur Cigarren rauchen? 

Ob ſie Karten revidiren? 

Faſt vermuth' ich's; denn ſie brauchen 
Sich vor Niemand zu geniren. 


Iſt es gut auf IHN zu bauen? 
Nein, mir will es nicht behagen, 
Und mich faßt ein heimlich Grauen; 


1) Nr. 48. 15. October 1865 S. 191. — Vergl. die Anmerkung zu dem 
vorhergehenden Gedichte. 


Bere 


Denn von Allen hör' ich jagen, 
Daß IHM niemals recht zu trauen. 


Doch hier gilt es aufzupaſſen, 

Nicht voreilig zu verdammen! 

Welch' ein Jubel, kaum zu faſſen, 
Wenn ſie lediglich zuſammen 

Sich — photographiren laſſen!) 


) Anſpielung auf die f. g. „Lucca-Photographie“, die die Sängerin 
Pauline Lucca und Herrn v. Bismarck auf einem Bilde zeigt (vergl. Kohl, 
Bismarckregeſten I 262 zum 22. Auguſt 1865). 
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Die gewonnene Partie.“ 


Ein orientaliſches Märchen. 


Ein Großvezier ſetzt' einſt in grauen Zeiten 
Zum Schachbrett ſich mit einem Bürgersmann; 
Die Streiter ſtanden da auf beiden Seiten: 
Schwarz der Vezier und Weiß der Unterthan. 
Der Bürger ſpielt vorſichtig und gar klug: 
Sorgſam erwog er jeden Zug, 

Dann ging er vor gar wohlgemuth 

Und griff mit allen Kräften an; 

Wer angriff, war gedeckt vom Hintermann — 
So etwas iſt im Schach ſehr gut. 

Der Großvezier, der etwas hitzig ſpielte, 

Gar bald ſich in Bedrängniß fühlte: 


) Nr. 10. 4. März 1866 S. 37. — Das Gedicht ſchildert unter dem 
1 einer Schachpartie den Kampf Bismarcks gegen die fortſchrittliche 
Demokratie. 
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Der Gegner nahm ihm Stein auf Stein, 

Trieb in die un ihn und ſchloß ihn ein. 

Von Thurm und Dame drohte ſchon ein Matt — 
Der hohe Spieler mag ſich hüten! — | 
Und überdies im Hintergrunde fand 
Ein Springer ſich, der auf dem Sprunge ſtand, | 
„Schach“ und „Gardez“ zugleich zu bieten. 

Der angegriffne König war 

Entblößt, bedroht an allen Ecken, 

Und die ihn decken ſollten vor Gefahr, 

Verſuchten ſich mit ihm zu decken.“) 

So etwas iſt im Schach ſehr ſchlimm! 


Der Großvezier beſchaut mit ſtillem Grimm 
Des Gegners Stellung und die ſeine: 
Verwünſcht! Der Kerl ſchlägt alle meine Steine! 


Sein Spiel ſchien ein verlornes Spiel. 

Er ſann und ſann; kein Ausweg fiel 

Ihm ein, um der Bedrängniß zu entfliehn. 
Hätt' er nur Bauern noch, um vorzuziehn! 


Und als er noch ein Weilchen nachgeſonnen, 

Da — fuhr er übers Schachbrett mit der Hand; 
Um ſtieß er, was da von Figuren ſtand, 

Und warf ſie ſeinem Gegner an den Kopf: 
Siehſt Du — ſo rief er 
Jetzt hab' ich die Partie gewonnen! 


* * 
* 


Und die Moral? — Schach iſt ein feines Spiel. 
Wer es gut ſpielen will, dem koſtet's viel 
ae a und Beſinnen; 

Doch ſo wie Der — kann Jeder leicht gewinnen! 


) In der Conflictszeit, wie auch ſpäter noch, war es ein beliebtes 
Manöver der e Bismarcks, ihm vorzuwerfen, daß er hinter dem Schilde 
des Königs Deckung „Me Man gefiel ſich in der Fiction, daß König 
Wilhelm nur durch Zwang bei der Politik ſeines Premierminiſters feſt⸗ 
gehalten werde. 
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Album berühmter Unbekannter.“ 
Erſtes Bild. 


Wer kennt nicht Herrn Jean Sanssouci, 
Zu Deutſch: Hans Ohneſorgen? 

Wem wär ſein Geiſt und Kraftgenie, 

Sein Staatstalent verborgen? 

Für ſeiner Eigenſchaften Zahl 

Fehlt uns faſt die Benennung; 

Nur ſchad', daß ihm der Neid zumal 
Verſagt die Anerkennung! 


Mit Gier, was der Moment ihm beut, 
Erfaßt Hans Ohneſorgen; 

Er ſchwelgt, gleich Epicur, im Heut 
Und härmt ſich nicht ums Morgen. 
Und ob der Himmel finſter droh, 

Und was das Volk auch ſpreche, 

Sein Wahlſpruch iſt: „So oder So! 
Und was nicht biegt, das breche!“ 


Ein Denker iſt Jean Sanssouei, 
Im Weisheitsquell gebadet, 

Durch Kunſt geläutert ſein Eſprit, 
Mit Witze reich begnadet; 

Im Urtheil ſchnell und auch perfect, 
Univerſal ſein Wiſſen; 

Die Schlüſſe ſind ſtets ganz correct, 
Nur falſch oft — die Prämiſſen. 


Als Dichter trank an Jovis Thron 
Er aus der Nektarflaſche, 

Den Lorbeer trägt er lange ſchon 
Ums Haupt und in — der Taſche. 


) Nr. 19. 29. April 1866 S. 74. 
Bismarckgedichte. 


ou 
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Er ſchrieb — ausgiebig iſt ſein Stil — 
Manch kunſtgerechte Gloſſe, 

Gar manch hiſtoriſch Trauerſpiel 

Und manche Zukunftspoſſe. 


Mit Geiſtern ſteht Jean Sanssouci | 
In ſehr vertrauten Bunde; 
Sie folgen ihm, doch ruft er ſie 

Gar oft zur falſchen Stunde. 

Was thut's? — Er hat ſo Macht als Pflicht, 

Zu binden und zu löſen; 

Und geht es mit den guten nicht, 

So geht es mit den böſen. 


Und beugen ſich die Götter fix 

Nicht ſeines Willens Regung, 

Dann bringt er euch, auf Wort, den Styx, 
Den Styx ſelbſt in Bewegung.“ 

Sie müſſen ihm die Macht verleihn, 

Zu lenken kühn das Fatum; 

Er hat die Kraft zu prophezein, 

Er irrt nur oft im — Datum. 


Als Staatsmann iſt er unerſchöpft 
An köſtlichen Entwürfen; 

Wenn Andre ſich nur zugeknöpft 
Und finſter zeigen dürfen: 

In ſeinem Buſen wallt und ſchlägt 
Das Blut, das ewig junge; 

Er lächelt heiter drein, er trägt 
Das Herz ſtets auf der Zunge. 


1) Bezieht ſich auf eine Aeußerung Bismarcks in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 21. Januar 1864. Der Abg. Virchow machte dem 
Miniſterpräſidenten zum Vorwurf, daß er ſeine politiſche Stellung ſeit ſeinem g 
Eintritt in das Miniſterium weſentlich geändert, d. h. Anſchluß an die Conſer— 1 
vativen geſucht habe. Herr v. Bismarck bemerkte dazu: „Wenn das in dem 1 
Sinne zuträfe, und wenn ich bei feiner Auffaſſung des „Böſen“, dem ich ver— 
fallen wäre, ſtehen bleibe, ſo glaube ich, ihm meine Gedanken von ſeinem 
Standpunkte aus mundrecht zu machen, wenn ich ſage, ich habe nach dem 
Satze gehandelt: Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo!“ (Die poli⸗ 
tiſchen Reden des Fürſten Bismarck II 261.) 
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Er führt, ein ächter Troubadour 

Von hochromant'ſchem Sinne, 

Das Schwert für ſeinen Glauben nur, 
Das Wort für edle Minne, 

In Turf und Sport, in Jagd und Tanz 
Bei fernſten Nationen 

Bekannt als Ritter feſt und ganz 

Von noblen Paſſionen. 


Im Kartenſpiele kühn und dreiſt, 

Kann kaum die Zeit erwarten; 

Doch trifft er leider allermeiſt 

Juſt nicht die richt'gen Karten. 

„Die Lieb und auch das Glück iſt blind, 
Und wie es fällt, ſo fall es! 

Va banque! Nur wer da wagt, gewinnt! 
Va banque! Nichts oder Alles!“ 


Dies iſt des Herrn Jean Sanssouci 
Getreue Lebensifizze, 

Des Manns von Geiſt und Phantaſie 
Und noblem Sinn und Witze. 

Und gäb es noch Gerechtigkeit 

Und Einſicht hier auf Erden, 

So müßte er in nächſter Zeit 

Noch — Reichsverweſer werden! 


Tu l'as voulu, George Dandin.“ 


Iſt's möglich denn? Der Kampfgenoß, 
Den ich mir auserkoren, 
Der ſich begeiſtert an mich ſchloß, 
h) Nr. 20. 6. Mai 1866 ©. 78. — George Dandin-Bismarck im 
Zwiegeſpräch mit „Kladderadatſch“ über den Conflict Preußens mit Oeſterreich. 
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Er wäre mir verloren? — 
„Ich hab gewarnt dich ſpät und früh; 
Jetzt aber heißt's: Tu Pas voulu, 
Tu l'as voulu, George Dandin!“ 


Von dem, der Treue mir gelobt 
Und der in kühnen Thaten 
Als Helfer ſich und Freund erprobt, 
Verlaſſen und verrathen! — 
„Als ich dich bat: Vertrau ihm nicht! 
Da ſchlugſt du mir ins Angeſicht. 
Tu l'as voulu, George Dandin!“ 


Wie hob für ihn ſich meine Bruſt 
Empor in feur'gem Schlage! 
O hätt ich damals nur gewußt, 
Was er im Schilde trage! — 
„Ich ſagte dir's, was er gedacht; 
Du aber haſt mich da verlacht. 
Tu l'as voulu, George Dandin!“ 


Für ihn ließ ich den Bund im Stich, 
Bot Trutz der Schreier Maſſe; 

Jetzt ruft der Falſche gegen mich 
Die Eſchenheimer Gaſſe!!) — | 
„So geht's, wenn man nicht felſenfeſt 

Auf Volkes Stimme ſich verläßt. 
Tu l'as voulu, George Dandin!“ 


Ich theilte mit ihm Freud und Leid, 
Mit ihm des Sieges Beute; 
Wie fühlt ich mich ſo ſtark zum Streit 
An ſeiner Bruſt! — Und heute?! — 
„Ich rief: Sein Sinn iſt voller Tück'! 
Denk' an die Boytzenburger Brück'! 
Tu l'as voulu, George Dandin!“ 


h Oeſterreich brachte die Frage der Elbherzogthümer der Gaſteiner 
Convention zuwider an den Bund. 


1 > 


Ich bot ihm für des Rechtes Schein 


Goldgülden, wohlgerändert; 

Er ſtrich zwei Millionen ein, 

Doch nichts hat ſich geändert! — 
„Schad um die Gülden, ſchad 


um's Gold; 


Doch dir geſchieht, wie du gewollt. 


Tu l'as voulu, George 
9 D 


Dandin!“ 


Ich hab ja nichts für mich begehrt, 


Was ſeine Macht beſchränkte; 


Er aber legt die Hand an's Schwert, 


Und ich bin der Gekränkte! — 
„Ihn freute ſtets, was dich g 
Ihn härmte ſtets, was dich b 


edrückt, 
eglückt. 


Tu l'as voulu, George Dandin!“ 


Ich ließ ihn ſchalten frei und frank 


In ſeines Wirkens Kreiſe 
Und bat: Laß mich dafür zum 
Herr ſein nach meiner Weiſe! 


Dank 


— 


„Mein Wort blieb leider ohne Kraft: 
Gefährlich iſt die Nachbarſchaft! 


Tu l'as voulu, George 
7 fo} 


Dandin!“ 


Laß uns vergeſſen, was uns trennt! — 


Rief ich — vergiß die Rache! 
Es wölbe ſich das Parlament 
Ob uns zum Friedensdache!!) 


„Es wölbt ſich und vergißt ſich nichts! 
Die Tage nahen des Gerichts! 
Tu l'as voulu, George Dandin!“ 


Er aber ruft ein ſtörriſch Nein, 


Beut nicht die Hand zum Frieden; 


) Am 9. April ſtellte Preußen beim Bunde den Antrag auf eine Reform 


der Bundesverfaſſung und forderte zur Berathung der 
eines aus Volkswahlen hervorgegangenen Parlaments. 


ſelben die Einberufung 


— 


Und muß es denn geſchieden ſein, 
Sei's mit Gewalt geſchieden! — 
Was er gewollt hat, das geſchieht; 
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Das leider iſt das End vom Lied! 
Tu l'as voulu, George Dandin!“ 
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Vom Ritter Marcus Curtius.“ 


Was klagt das Volk? Was jammert der Senat? 
Iſt Niemand, der des Landes Elend wende? 

Der Boden bebt, zerklüftet iſt der Staat, 
Zerklüftet ſind des Forums Marmorwände! 

Der Abgrund gähnt vulcaniſch uns entgegen, 

Und aus der Tiefe wirbelt dichter Rauch; 
Giftwolken lagern ſchwer auf allen Wegen — 

Das iſt der Peſt, das iſt des Grabes Hauch! 

Das Leben welkt, es ſtirbt die Saat, die grüne — 
Augurn, ſo ſprecht: Wer nimmt von uns den Fluch? 
Wie lautet unſrer ew'gen Götter Spruch, 

Und welches Opfer fordern ſie als Sühne? 


Ein Augur ſpricht: „Soll ſchließen ſich der Grund 
Und nicht Verderben fürder ihm entſteigen, 

So muß man opfernd werfen in den Schlund 
Das Edelſte, das unſrer Stadt zu eigen!“ 


Und Marcus Curtius im Ritterkleid 
Erhebt ſich da und tritt dem Prieſter näher: 
„Gibt's Edleres als Muth und Tapferkeit 
Und Römerwaffen? Rede, weiſer Seher!“ 

„„Nein!““ — ſpricht der Seher. — „Nun“ — ruft Curtius 
Und gürtet mit dem Schwerte ſeine Lenden — 

„So ſei erfüllt der ew'gen Gottheit Schluß, 

So will ich das Verderben von euch wenden!“ 


Er ſpringt aufs Roß und ſtürzt ſich kühn hinab; 
Noch einmal lecken hoch empor die Flammen, 
Und ſeht — es ſchließt ſich über ihm das Grab, 
Die Felſen fügen friedlich ſich zuſammen, 


1) Nr. 22/23. 20. Mai 1866 S. 86. — „Kladderadatſch“ fordert von 
Bismarck freiwillige Aufopferung, damit die Kluft des innern und des äußern 
Conflicts ſich ſchließe. 
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Und Freude kehrt und Friedens Hochgenuß 
In Stadt und Land des Römerreiches wieder. 
Heil dir, du tapfrer Marcus Curtius, 

Dein Lob verkünden noch der Enkel Lieder! 


Moral. 
Was klagt das Volk? — Ein tiefer Abgrund gähnt 
Entgegen ihm, verpeſtend rings die Lüfte, 
Und immer weiter, immer jäher dehnt 
Sich aus die ſchrecklichſte der Felſenklüfte. 
Der Boden bebt — es drohet rings der Tod, 
Und finſtre Wolken aus der Tiefe ſchießen. 
Zwiefacher Marcus thut uns heute Noth, 
Um endlich, endlich jene Kluft zu ſchließen. 


Biſt du der Ritter voller Römerſinn, 

Biſt du das Edelſte, das wir beſitzen, 

Dann gieb dich, Edler, ſelbſt zum Opfer hin, 
Und laß in kühnem Sturz die Rüſtung blitzen! 
Heil dann dir, neuer Marcus Curtius! 

Die Nachwelt wird dich einſt als Römer kränzen! 
Auf deines Herzens männlichen Entſchluß 

Will ich ſchon heut den Römer froh credenzen! 


Indemnität.“ 
Der Freiheit Morgenröthe Und auch der Vogelfänger, 
Erhebt ſich, lichtbeſchwingt; Herr Papageno ein. 


Des Friedens Zauberflöte Zum Dönhofsplatze wallen 
Durch alle Gauen klingt. Sie Alle froh und dicht; 


Da ſtellen ſich die Sänger In dieſen heil'gen Hallen 
Zu muntern Friedensreihn Kennt man die Rache nicht. 


1) Nr. 41. 9. September 1866 S. 162. — In der Thronrede, mit der 
König Wilhelm am 5. Auguſt 1866 den Preußiſchen Landtag eröffnete, ward 
für die Regierung „in Bezug auf die ohne Staatshaushaltsgeſetz geführte 
Verwaltung“ Indemnität erbeten. Die Indemnitätsvorlage kam am 1. Sep— 
tember 1866 im Abgeordnetenhauſe zur Discuſſion und wurde am 3. September 
in namentlicher Abſtimmung mit 230 gegen 75 Stimmen, im Herrenhauſe 
am 8. September einſtimmig angenommen und damit der Conflict aus der 
Welt geſchafft. Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck III 65 ff. — 
Der Vogelfänger Papageno iſt Graf Bismarck. 


Die hundertköpf'ge Hyder 
Der Zwietracht iſt erlegt, 
Sie ſtreckt die kalten Glieder 
Am Boden unbewegt. 

Die Geier und die Greife, 
Sie ſind erſtarrt zu Stein; 
Des Vogelfängers Pfeife 
Hat ſie geſchläfert ein. 

Und mit Poſaunenſchallen 
Löwe-Saraſtro ſpricht: 
In dieſen heil'gen Hallen 


Kennt man die Rache nicht. 


Doch von dem grünen Tiſche 
Erklingt das ſüße Wort: 

Von deiner Stirne wiſche, 

O Volk, die Falten fort! 
Laß ab, dich zu verſenken 
In böſer Tage Graus; 

Löſch deines Leids Gedenken 
Und all dein Grollen aus. 
tach dem, was vorgefallen, 
Führt Liebe mich zur Pflicht! 2 
In dieſen heil'gen Hallen 
Kennt man die Ra 
Wohl haben wir zwei Beide 
Von Liebe nichts gewußt: 
Was dir geſchah zu Leide, 
Geſchah oft mir zur Luſt. 
Was du für dich erflehteſt, 
Behielt ich gern für mich; 


) Aus Bismarcks Rede (1. September 1866): 


che nicht. 
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Und wie du mich verſchmähteſt, 
So auch verſchmäht' ich dich.“) 
Fortan will ich vor Allen 
Dich lieben als mein Licht. 
In dieſen heil'gen Hallen 
Kennt man die Rache nicht. 


Ja, Liebe iſt mir nöthig; 
Die ſollſt du traut mir weihn. 
Ich bin dafür erbötig, 

Auch dir gerecht zu ſein. 
Vergiß, wenn ich dich ſchmerzte; 
O ſchenk' mir ohne Scheu 
Die Liebe, die verſcherzte, 
Und ſchenk mir deine Treu. 
Selbander laß uns wallen 
Mit heitrem Angeſicht! 

In dieſen heil' gen Hallen 
Kennt man die Rache nicht. 


Und ſeht! Von allen Bänken — 
Wer ſagt, wie das geſchah? — 
Welch fröhlich Tücherſchwenken! 

Welch jubelnd lautes: Ja! 
kur Fünfundſiebzig blieben 

Da ſitzen ſtumm und triſt; 

Sie wollen halt nicht lieben 

Und jubeln nicht zur Friſt, 

Indeß der Freude Lallen 

Das ganze Haus durchbricht: 

In dieſen heil'gen Hallen 

Kennt man die Rache nicht! 


„Wir haben in den letzten 


vier Jahren unſeren Standpunkt von beiden Seiten häufig mit mehr oder 


weniger Bitterkeit oder Wohlwollen 
Jahren vermocht, 


den Andern zu überzeugen, 


vertreten, Keiner hat es in den vier 


Jeder hat geglaubt, recht zu 


handeln, wenn er ſo handelte, wie er es that“. 


Indemnität! Vergeſſen! — 

O Wort, ſo brüderlich! 

An ihre Herzen preſſen 

Die ältſten Feinde ſich: 

Der Löwe und ein Junker, 

Die liegen, Arm in Arm, 

Dem Wagner deckt Herr 
Duncker 

Den Mund mit Küſſen warm. 

Man hört der Küſſe Schallen 

Bis hin zum Stadtgericht! 

In dieſen heil'gen Hallen 

Kennt man die Rache nicht. 
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Indemnität! Vergeben — 
Vergeſſen — ach! wie lang 
Harrt manch verlornes Leben 
Auf dieſer Worte Klang! 
Wann öffnet ſich die Pforte 
Dem, der in Nacht verſenkt? 
Dem freudenreichen Worte, 
Das ihm die Freiheit ſchenkt? — 
Horch! Horch! Die Riegel 
fallen, 
Und eine Stimme ſpricht: 
In dieſen heil'gen Hallen 
Kennt man die Rache nicht! 
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Das heimliche Verhältniß.“ 


Eine Liebesgeſchichte, welche zugleich auf beiden Seiten des Mains ſpielt. 


Sie hielten's ſtill, und nicht vergaßen 
Sie ſich, und Keinem ward's bekannt, 
Doch fand, wenn ſie zuſammen ſaßen, 
Sich unterm Tiſch wohl Hand und Hand. 


Indeß ſprach man bei Kaffeetaſſen 
Und Seideln eifrig über ſie, 

Daß ſie nicht recht zuſammenpaſſen, 
Und daß nichts würd aus der Partie. 


) Nr. 14/15. 31. März 1867 S. 53. — Am 19. und 23. März 1867 
ließ Graf Bismarck als Antwort auf die franzöſiſchen Compenſations⸗ 
beſtrebungen die mit den ſüddeutſchen Staaten abgeſchloſſenen Schutzverträge 
veröffentlichen, durch welche Preußens Fu hrerſchaft über die geſammten deut⸗ 
ſchen Heeres maſſen im Falle eines feindlichen Angriffs geſichert war. 
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Sie aber mußten wohl ſich bücken, 
Wie das in ſolchem Fall geſchieht, 
Daß nicht ihr Lachen, nicht ihr Blicken 
Den Audern ihren Bund verrieth. 


Und Mancher, der der Sache näher 
Nicht ſtand, als du und ich und — Eg, 
Sprach auch als diplomat'ſcher Seher: 


Es wird nichts draus! Nein, nuimmermehr! 


Sie aber ſtanden ſeit Beginne 

Des Friedens ſchon auf Du und Du, 
Und nickten in verſtohlner Minne 
Einander mit den Augen zu. 


Was gab das unter Baſen, Vettern 

Für ein Geſchrei, als offenbar 

Es plötzlich ward aus allen Blättern, 

Daß — Alles längſt in Ordnung war! 


Der Eine konnt es gar nicht faſſen, 

Ein Andrer ſchimpft, ein Dritter lacht; 
Doch wer recht klug war, ſprach gelaſſen: 
Ich hab es mir ſchon längſt gedacht! 


So iſt es recht, ihr Kleinen, Großen! 
Fügt euren Bund, baut euer Neſt! 
Und wenn ſich Andre drob erboſen, 
So haltet um ſo treuer feſt! 
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Parlamentariſch-diplomatiſches 
Frage- und Antwortſpiel.“ 
Eine Doppelgloſſe. 


Sagt, wie können wir das Wahre — 

Denn es iſt uns ungelegen — 

Niederlegen auf die Bahre, 

Daß es nie ſich möchte regen? 

Dieſe Mühe wird nicht groß ſein 

Cultivirten deutſchen Orten. 

Wollt ihr es auf ewig los ſein, 

So erſtickt es nur mit Worten. 
Goethe 


Werden ſtill daheim wir ſitzen, 

Daß vollbracht der Schacher werde? 
Oder mit dem Schwerte ſchützen 
Jeden Fußbreit deutſcher Erde? — 
Gerne möchten Wir's verkünden, 

Daß es Jedermann erfahre; 

Aber finden und ergründen, 

Sagt, wie können Wir das Wahre? 


Denn es gilt, nach allen Seiten 
Freundbenachbarter Nationen 
Kitzliche Empfindlichkeiten 
Diplomatiſch klug zu ſchonen. 


1) Nr. 16. 7. April 1867 S. 61. — Die Verhandlungen zwiſchen 
Napoleon III. und dem König der Niederlande über einen Verkauf des Groß— 
herzogthums Luxemburg an Frankreich riefen in Deutſchland, wo man Luxem— 
burg wegen ſeiner Zugehörigkeit zum aufgelöſten Deutſchen Bunde als deutſches 
Land anſah, große Eutrüſtung hervor, die ſich — wie in Leipzig — in hefligen 
Ausfällen gegen die franzöſiſche Eroberungsluſt Luft machte. Der Abg. 
v. Bennigſen richtete deshalb in der Sitzung des Reichstages des Nord— 
deutſchen Bundes vom 1. April eine von 70 Unterſchriften unterſtützte Juter— 
pellation an die Preußiſche Regierung, ob die Gerüchte über dieſe Verhand— 
lungen begründet ſeien und ob die Regierung im Verein mit ihren Bundesgenoſſen 
entſchloſſen ſei, die Verbindung des Großherzogthums Luxemburg mit dem 
übrigen Deuſſchland auf jede Gefahr hin dauernd ſicher zu ſtellen. Graf 
Bismarck, der eine offizielle Benachrichtigung über den Abſchluß des Geſchäftes 
noch nicht erhalten, bezw. die Ueberreichung der betreffenden franzöſiſchen 
Depeſche vereitelt hatte, beantwortete die Interpellation fo geſchickt und doch 
mit ſolcher Entſchloſſenheit in Bezug auf den zweiten Theil der Anfrage, daß 
Napoleon es für gerathen hielt, auf die Erwerbung Luxemburgs zu verzichten; 
vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck III 263 ff. 


Ob's zu fragen euch mag paſſen, 
Volksvertretende Collegen. 
Wollt die Antwort Uns erlaſſen; 
Denn es iſt Ans ungelegen. 


Auch ward bis zu dieſer Stunde, 
Ob etwas und was geſchehen, 
Uns nicht zuverläſſ'ge Kunde; 
Und Wir wollens eingeſtehen: 
Daß höchſt zweifelhaft die Lage 
Iſt bis jetzt das einzig Wahre. 
Ging's, möcht ich die ganze Frage 
Niederlegen auf die Bahre! 


Doch auch heut, wenn's nöthig wäre, 
Würden wir trotz den Gefahren 

Eines Kriegs, wie ſtets, die Ehre 
Frankreich gegenüber wahren. 

Doch wir müſſen, uns zu bänd'gen, 

Erſt den innern Hader los ſein 

Und uns möglichſt ſchnell verſtänd'gen — 
Dieſe Mühe wird nicht groß ſein. 


Des Verfaſſungswerkes Einung 

Nicht durch Zögern zu gefährden, 

Laßt der öffentlichen Meinung 
Schutz und Trutz zu Theil uns werden. 
Vocem populi erſchallen 

Laſſet in Begeiſtrungsworten, 

Wie aus Leipzig, ſo aus allen 
Cultivirten Deutſchen Orten. 


Sieht nur Frankreich unſ're ächte 
Einheit — in den Heeresfragen, 
Wird es zweifelloſe Rechte 
Nimmer anzutaſten wagen. 
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Und wenn's dennoch ihm gelüſtet, 
Müßt ihr ſtets bereit zum Stoß ſein, 
Immer fertig und gerüſtet, 

Wollt ihr es auf ewig los ſein. 


5 


ES) 


aßt für heut euch dies genügen! 
ören Weitres Wir, beeilen 

Wir Uns ſicher mit Vergnügen 
Euch, ihr Herrn, es mitzutheilen, 
Und wenn je ein dringlich Fragen 
Läſtig pocht an eure Pforten — 
Dies laßt euch als Regel ſagen — 
So erſtickt es nur mit Worten! 


— 
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e als dieſes Geſchichtchen ruchbar wird, (verſuchter Verkauf 
Luxemburgs an Frankreich) erhebt ſich der moraliſche Deutſche wie Ein Mann 
zu einem ſolchen Geſchrei, daß SZENEN voll Edelmuth fein Angebot 
zurückzieht. 
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Hektors Abſchied.“ 
(Frei nach Schiller. Auch nach bekannter Weiſe zu ſingen.) 
Sie 
Wil ſich Hektor ernſtlich von uns wenden, 
Weil wir jüngſt mit allzu kecken Händen 
In die Zügel fielen Seinem Pferd? 
Wer wird künftig uns zu wählen wagen, 
Wer im Volke wird nach uns noch fragen, 
Wenn Er ſtolz den Rücken uns gekehrt? 


Er. 
Theure Freund', ihr ſcheint mir doch zu pauvre, 
Wenn beim Provinzialfonds für Hannover 
Ihr gedacht, daß euch der Streich gelingt! 
Uebertrumpfend eure dickſten Trumpfe, 
Werd ich lachen, wenn vor Angſt im Sumpfe 
Eurer Sieg’ ihr euch be —bodelſchwinght!? 


) Nr. 7/8. 16. Februar 1868 S. 25. — Ueber die Frage der Ueber: 
laſſung des Domanialablöſungsfonds an die Provinz Hannover kam es in 
den Sitzungen des Abgeordnetenhauſes vom 5. und 6. Februar 1868 zu 
heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen Graf Bismarck und den Conſervativen, 
die ihm in dieſer Sache eine heftige Oppoſition entgegenſetzten; vergl. Die 
politiſchen Reden des Fürſten Bismarck III 450 ff. Sie iſt die conſer⸗ 
vative Partei, Er Bismarck. 

2) v. Bodelſchwingh und v. Kleiſt-Retzow waren die Anführer der conſer— 
vativen Oppoſition. 
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Sie. 
Wiederkehrend zu der alten Treue, 
Fühlen die conſervatiefſte Reue 
Wir ſchon jetzt ob unſrem Uebermuth. 
Was am Dönhofsplatze grob und ſträflich 
Die Partei gefehlt — Waldaw-Steinhöflich 
Macht im Herrenhaus ſie's wieder gut! 


Er. 
All mein Sehnen ſollt ich, all mein Denken 
Nur nach eures Willens Strippe lenken? 
Nein, ihr Herrn, ihr ſeid mir doch zu klein! 
Lebet wohl! Dahin iſt das Prestige! 
Und ihr Alle könnt — Noblesse oblige — 
Könnt mir Alle — ſtets gewogen ſein! 


Endlich.“ 


Jubelruf in allen Blättern, 

Zum Empfang ſchmückt ſich die Stadt 
Mit geſperrten fetten Lettern 

Singt ſein Lied das Fremdenblatt, 
Und die Preß-Provinziale 

Spielt ihr allerſchönſtes Stück, 

Teller klirren und Pocale, 

Denn — Graf Bismarck kehrt zurück. 


Endlich, endlich! — Ach ſein Seſſel 


War verwaiſt, verwaiſt das „Haus“, 
Doch im diplomat'ſchen Keſſel 
Brodelt's wieder wild und kraus. 


) Nr. 56, Beiblatt. 6. December 1868. — Graf Bismarck begab ſich 
am 16. Juni 1868 in Urlaub nach Varzin und kehrte von dort erſt am 


2. December nach Berlin zurück. 
2) Der Preußiſche Landtag, der am 4. November 1868 eröffnet worden war. 
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Hoch empor die Blaſen ſchlagen, 
Immer heißer wird der Brei. 
Keiner weiß hier recht zu ſagen, 
Wer da Koch, wer Kellner ſei. 


Endlich: — Die Juriſten waren 
Wegen Dietrichs) ſchier in Zwiſt — 
Endlich werden wir erfahren, 

Wie der Streit zu löſen iſt. 

Wie zu ihm, wie zu einander 

Wir bei dieſer Frage ſtehn, 

Wie Gewalt und Recht ſelbander 
Zum erſehnten Ziele gehn. 


Endlich! — Ach auf ſchwachem Fuße 

Steht — (er ſelber ſchreibt's) — Herr Heydt?) — 
Iſt vorbei die Zeit der Muße, 

Naht der Arbeit friſche Zeit. 


Endlich — der Erlöſung Segen 


Bringt er den Bedrängten mit, 
Und die Arme ſtreckt entgegen 
Flehend ihm — das Deficit. 


Endlich! — Pſalm und Hoſiannah 
Singt der Mucker dunkler Chor, 
Schwelgt in Wachtelluſt und Manna, 
Ruft zum Himmel froh empor: 

Heil ſei uns und allen Frommen — 
Unſer iſt er, das iſt klar! 

Unſre Zeit iſt jetzt gekommen! 
Endlich — zeige, ob das wahr! 


) Unter dem Namen des „böſen Dieterich“ verſpottet der „Kladderadatſch“ 
den depoſſedirten Kurfürſten von Heſſen, deſſen Vermögen der preußiſche 


Staat mit Beſchlag belegte. 
juriſtiſchem Zweifel. 
) Finanzminiſter. 


Die Rechts beſtändigkeit der Maßregel unterlag 
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Endlich — ach nur karge Brocken 
reicht man uns vom Tiſche heut. 
Soll der Nachbar denn frohlocken, !) 
Der ſich unſerer Armuth freut? 8 
tein! was er an Freiheitsſpenden 
Nur aus Furcht dem Volke bot, 
Reiche du mit freien Händen 
Endlich, endlich! es thut noth! 


Endlich! — Ach wohl kränkt es Jeden, 
Der als Weber ſchaffen muß, 

Wenn verworren alle Fäden, 

Wenn verdorben Kett' und Schuß. 
Endlich! — Eh' das Werk zu nichte 
Und die letzte Maſche reißt, 
Komm'! am Webſtuhl der Geſchichte 
Zeig, daß du ein Meiſter ſeiſt. 


& Endlich! — Ach indeß die matten 
Glieder du zur Ruh geſtreckt, 
Ward ein bleicher, wilder Schatten 
Von den Todten auferweckt. 
Scheuche von des „Hauſes“ Stufen 
Den Conflict, zeig was du kannſt! 
Und kannſt du die Geiſter rufen, 
Zeig, daß du auch Geiſter bannſt! 


1) Oeſterreich, deſſen liberale Geſetzgebung, die Folge der Beuſtſchen 


Reform, den Neid der preußiſchen Fortſchrittsmänner erregte. 


2) Anſpielung auf die Debatten über Abänderung des Art. 84 der 
Preußiſchen Verfaſſung und Herſtellung der unbeſchränkten Redefreiheit; ſ. u. 


S. 86 das Gedicht: Zur Erinnerung an den 17. December 1868. 
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Swei Grafen.) 


Die tragen die Grafenkrone 

Als Dank der Monarchie, 

Graf Bismarck für die Praxis, 
Beuſt für die Theo rie: 


ln 


e 


. 
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WHEN, 
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Der Eine für ſeine Thaten, 
Die er bereits vollbracht, 
Der Andre für ſeine Pläne, 
Die weislich er erdacht.“ 


) Nr. 57. 13. December 1868 S. 227. — Herr v. Beuſt war am 5. Dechr. 
1868 vom Kaiſer von Oeſterreich in den Grafenſtand erhoben worden. 


Ze 


Sie tragen im Siegel Beide 
Neunknöpfiger Krone Bild, 
Heraldiſch ward geordnet 
Ihr adlig Wappenſchild, 


Mit ritterlichen Zeichen 
Bemalt, wie ſichs gebührt. — 
Weiß Keiner doch vom Andern, 
Was er — im Schilde führt. 


Sur Erinnerung 
an den 17. December 1868.) 


Er trat ins Herrenhaus und ſprach: „Ihr Herrn, 

Laßt uns den Streit der alten Zeit begraben! 

Ich ſelber, frei geſtanden, thu's nicht gern, 

Doch ziemt mir nicht, nur meinen Sinn zu haben, 

Nicht ziemt, die Fragen zu betrachten hier 

Nur ſtets durch der Partei gefärbte Brille; 

Drum bring ein Opfer ich — auf, folget mir!“ 
„Lautloſe Stille.“ 


„Gebt Redefreiheit! — Seht, ich ſelber war 
Einſt andren Sinnes, war einſt eurer Meinung; 
Doch Segen ſprießt — das iſt euch Allen klar — 
Dem Lande nicht aus ewiger Verneinung. 


) Nr. 59/60. 24. December 1868 S. 235. — Am 17. December trat 
Graf Bismarck im Herrenhaus perſönlich für die Gewährung der vollen 
Redefreiheit ein, während er früher ſich als deren Gegner bekannt hatte. 
Das Herrenhaus nahm ſeine warme Ausſprache ohne jedes Zeichen des 
Beifalls auf und verſagte bei der Abſtimmung dem Antrag auf Abänderung 
des Art. 84, den das Abgeordnetenhaus unter Zuſtimmung der Regierung 
angenommen hatte, mit 73 gegen 41 Stimmen die verfaſſungsmäßige 
Genehmigung. Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck IV 79 ff. 
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Ihr wollt des Staates Wohlfahrt doch gewiß, 

Das Glück des Volkes iſt euch Ziel und Wille. 

Der Friede keimt nur aus dem Compromiß!“ — 
„Lautloſe Stille.“ 


„O ſchließt den Compromiß! hört meinen Rath, 

Bedenkt die Folgen ſünd'ger Unterlaſſung! 

Denn was erlaubt iſt im deſpot'ſchen Staat, 

Iſt Frevel in dem Staate der Verfaſſung. 

Verzichtet auf des Widerſpruches Recht, 

Verſcheucht des Starrſinns theoret'ſche Grille, 

Zeigt euch als Patrioten voll und echt!“ 
„Lautloſe Stille.“ 


„Der echte Patriot bewährt ſich treu, 

Wenn's gilt, auch durch geheimer Wünſche Beugung, 

Am Vaterlandsaltar in frommer Scheu 

Bringt er das Opfer ſeiner — Ueberzeugung. 

Hier liegt mein Opfer, liegt ein frommer Wahn, 

Den ich gehegt einſt in des Haſſes Fülle; 

Nun, werthe Herren, thut, was ich gethan!“ 
„Lautloſe Stille.“ 


SB 


Er ſprach's, verneigte ſich und ging hinaus. 
Da wallte plötzlich auf des Kampfes Hitze, 
Und zündend flogen durch das hohe Haus 
Gewalt'ger Reden Haß- und Zornesblitze, 
Und Donner rollten dröhnend Schlag auf Schlag, 
Rings wilder Stimmen Ruf und Sturmgebrülle, 
Wo eben noch im tiefſten Frieden lag 

„Lautloſe Stille.“ 


Und leer blieb der Altar. — Als Opferſchaaf 

Lag neben Bismarcks kranzgeſchmückter Gabe 

Nur „Vierundachtzig“ da, der Paragraph, 

Daß man das Meſſer in den Leib ihm grabe. — 

Nun, Klio, keuſche Muſe, rede du — 

Dich hat berufen ja ein ew'ger Wille — 

Was ſagt wohl die Geſchichte einſt dazu? — 
„Lautloſe Stille!“ 
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Dom Vater Noah und feiner Taube. 


(M el.: „Als Noah aus dem Kaſten war“ 2c. 2c.) 


All Noah noch im Kaſten war — 
Er war's bereits manch liebes Jahr — 
Da kriegt er endlich lange Weil, 

Und wollt erforſchen 'mal in Eil, 

Ob ſich vielleicht verlaufen ſchon 

Die Sündflut hätt der Reaction. 


550 


Um ſichre Kunde zu empfahn, 

Nahm Vater Noah lobeſan 

Ein Täubchen, was er, wie bekannt, 
„Antrag auf Redefreiheit“ nannt, 
Und ſprach: „Mein Täubchen, flieg hinaus 
Und bringe Botſchaft mir nach Haus.“ 


) No. 13. 21. März 1869 S. 49. — In der Sitzung vom 16. Marz 
1869 berieth der Reichstag des Norddeutſchen Bundes über den Antrag des 
Abg. Lasker, betr. die Nichtverfolgbarkeit der Mitglieder der Landtage und 
Kammern. Der Zweck des Antrags war, die für die Mitglieder des Reichs⸗ 
tags verfaſſungsmäßig verbürgte Redefreiheit auch den Mitgliedern der 
Einzellandtage zu verſchaffen. Graf Bismarck bekämpfte den Antrag mit 
Rückſicht auf die Abneigung einzelner der verbündeten Regierungen gegen 
Gewährung der abſoluten Redefreiheit. 
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Und ließ ſie aus der Arche ziehn. 

Das Täubchen flog nun gen Berlin; 
Es flog friſch, fröhlich, fromm und frei, 
Zur Leipz' ger Straße No. 3, 

Zum Herrenhauſe flog es hin — 

's war eben juſt der Reichstag drin. 


Schneeweiß und mild und zart und lind, 
Unſchuldig wie die Tauben ſind, 

So flattert's in den Saal und ſchwirrt, 
Bald rechts, bald links, und lockt und girrt, 
Und ſetzt ſich mit geblähtem Kropf 

Dem Bundeskanzler auf den Kopf. 


Und ſchnäbelt hin und ſchnäbelt her, 


Und ſchnäbelt ihn die Kreuz und Quer. 
Und girrt ſo lieb und girrt ſo zart 

Nach ächter Turteltauben Art: 

„O nimm mich auf, mein werther Schatz, 
Gönn mir an deinem Herzen Platz! 


Dem Vater Noah iſt ſo bang, 

Im Kaſten wird die Zeit ihm lang; 
Drum hat er mich hinausgeſandt, 
Zu ſehn, ob noch in dieſem Land 
Der Reactionsgewäſſer Fluth 
Sich nicht verlaufen haben thut. 


Ich flog umher ſchon lang genug, 

Schon bin ich matt vom weiten Flug; 
Drum nimm mich auf und ſchaffe du 
Mir endlich die erſehnte Ruh, 

Und ſtopf als Friedenszeichen hier 

Den Schnabel mit dem Oelzweig mir!“ 


Da ſprach der Kanzler ſäuberlich: 
Du biſt ein ſchlauer Täuberich! 
Du denkſt wohl noch, mon cher pigeon, 


er Det 


Des Oelblättleins von Avignon, 
Das einſt — s iſt freilich lang genug — 
Ich im Cigarrentäſchchen trug?) 


Sag nur dem Vater Noah fein: 

's dürft mit dem Oel jetzt Eſſig ſein! 
Das Oelblatt iſt ſchon längſt verdorrt, 
Ich nahm's heraus und warf es fort. 
Schau, mein Cigarrentäſchlein hat 

Nur Lorbeer- und Havanna-Blatt! 


Sag ihm, die Waſſer ſtänden noch 
Am Ober-Pegel?) ziemlich hoch. 
Sag ihm, es thät mir herzlich leid, 
Allein es ſei für läng're Zeit 

Der Ararat noch überſchwemmt 
Und die Paſſage noch gehemmt. 


Sag ihm, er mög in Hulden doch 

Sich ein'ge Zeit gedulden noch. 

Ich fänd, es hätt nicht ſolche Eil, — 

Gut Ding braucht immer lange Weil. 

Und nun, mein Täubchen, weiß und klar, 
Fare- well, good-by — bis nächſtes Jahr!“ 


Das Täubchen flog betrübt hinaus, 

Und ohne Oelzweig kam's nach Haus. 
Der Noah aber ſchloß in Ruh 

Von Neuem ſeinen Kaſten zu, 

Und ſprach: „Nicht Vater Noah, nein, 
Heut möcht ich — Vater Lasker ſein!“ 


5) S. o. S. 14. Anm. 1. | 
2) Unter Ober⸗Pegel iſt der Bundesrath zu verftehen. 


Das große Brillantfeuerwerf am 16. April.) 


MDisfunfen ſprühten, Brandraketen ſchoſſen 

Und wölbten ſich zu goldner Girandole, 

Von Flammengarben war ſein Haupt umfloſſen, 
Brillantnes Feuer glänzte bis zur Sohle. 
Leuchtkugeln gleich, ſo flogen, reich verſchwendet, 
Gedanken bis zur höchſten Wolkenſchichte. 

Und eh' der Rede Feuerwerk beendet, 

Erſtrahlte Deutſchland in bengal'ſchem Lichte. 


Welch hehre Bilder gab es da zu ſchauen, 
Erhellt vom Glanz der ſchnaubenden Raketen! 
Tableaux vivants! Auftauchten durch das Grauen 
Der Nacht in Galakleidern vierzig Räthe, 
Windmühlen, langſam nur die Flügel regend, 
Weil, ach, zu ſtark der harten Steine Reibung, ?) 
Staatskarren, mit fünf Rädern ſich bewegend,) 
teptile, trotzend jeglicher Beſchreibung. 


Den Mainſtrom ſah man ſchrecklich ſich vertiefen,“ 
Abgründe gähnen, Salamander klettern 

Aus Felſengrotten, drin bisher ſie ſchliefen, 

Sah Kampfgewühl und wildes Schildeſchmettern. 


) Nr. 19. 25. April 1869 S. 74. In der 20. Sitzung des Reichs⸗ 
tages, am 16. April 1869, kam der Antrag der Abg. Tweſten und Graf 
Münſter auf Einführung verantwortlicher Bundesminiſterien zur Berathung. 
Graf Bismarck trat den centraliſtiſchen Beſtrebungen, die ſich als ein Angriff 
auf die Verfaſſung charakteriſirten, ſcharf entgegen. Vergl. Die politiſchen 
Reden des Fürſten Bismarck Bd. IV 176 ff. 25 

2) „Zwei harte Steine mahlen ſchlecht, aber acht harte Steine noch viel 
ſchwerer“ (a. a. O. S. 185). 4 

3) „Ich ſehe nicht, wie alle Uebelſtände .. dadurch beſeitigt werden 
ſollen, daß man dem vielfachen Räderwerk, welches unſere Maſchine bewegt, 
noch ein fünftes Rad am Wagen hinzufügt“ (a. a. O. S. 176). 

) „Der Antrag iſt eine zweifelloſe Vertiefung des Mains“ (a. a. O. S. 183) 


Die Franken ftiegen mit den Bajuvaren 
Empor aus dem verſunknen Völkergrabe, 
Um Adler ſah man ſich die Welfen ſchaaren, 
Um den Kuyffhäuſer flatterte der Rabe. 


Und mit granitnem Dictatorenſchritte 

Sah man erſtehn ernſt dräuende Geſtalten, 
Doch aus der düſtern 
Sah man auch holde Bilder ſich entfalten. 


Todtenſchatten Mitte 


= You, = 


Hier Franklins Kopf — und dort der Niederlande 
Entzückend Bild, der Freiheit hold Erblühen, 

Dort Sklaven, ſprengend ihrer Knechtſchaft Bande, 
Und dort — die freie Schweiz im Alpenglühen.“ 


Fürwahr! noch niemals ward zu ſtolzen Feſten 

Ein reich'res Feuerwerk emporgeſendet, 

Bethuſy ſchirmte ſich das Aug', und Tweſten 
Und Lasker auch — ſie ſtanden wie geblendet. 
Denn immer ſchneller glühte Witzesfeuer, 

Und hell're Strahlen ſchoſſen durch das Finſter. 
Und mächtig, ein verfallenes Gemäuer, 

Im Widerſchein des Lichtes ſtand der — Münſter. 


Doch lächelnd ſah der Graf die Feinde alle, 

Auch lächelnd die abtrünnigen Genoſſen: 

Was ihr auch thut — ihr bringt mich nicht zu Falle — 
Habt euer Pulver längſt umſonſt verſchoſſen. 
Miniſter-Titel wollt ihr? — Meinetwegen! 

Gern ſtell ich gleich ein Dutzend an die Spitze. 

Er ſprachs. — Was iſt an Titeln mir gelegen? — ) 
Und ſchloß das Feuerwerk mit dieſem Witze. 


) „Sehen Sie die große, reiche und mächtige Erſcheinung der Nord⸗ 
amerikaniſchen Freiftaaten, ob man dort den Einzelſtaat als das Palladium 
der Freiheit, als die Baſis geſunder Ausbildung betrachtet! Sehen Sie die 
Schweiz mit ihrer Cantonalverfaſſung! Sehen Sie ... die alte Verfaſſung 
der Vereinigten Niederlande, der Generalſtaaten, wo die Selbſtändigkeit der 
Provinzen in ſehr hohem Grade gewahrt war“ (a. a. O. S. 190). ’ 

2) „Im Bundeskanzleramte find die Einrichtungen gerade jo, wie fie der 
Herr Vorredner (Lasker) zu erhalten wünſcht; es fehlen blos einige Miniſter⸗ 
titel, und damit würde ich gar nicht ſo ſehr ängſtlich ſein, ſobald nur die 
einheitliche Leitung durch die Anſprüche, die ſich an dieſe Titel knüpfen, nicht 
zerſplittert wird“ 65 a. O. 195). 


— 


Ein Ferien⸗Idyll.“ 


PDfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen, es grünten und 
blühten 
Buſch und Wald, und die Flur prangte mit bräutlichem 
Schmuck. 
Alles drängte in's Freie hinaus; da machte der Kanzler 
Von der bedrückenden Laſt amtlicher Sorgen ſich los. 
Nach Varzin hin eilt er, wo ihm ein geborgenes Heim ſteht, 
Wo ihn vor läſt'gem Beſuch dornige Hecke beſchützt. 
Dort nun ging er am Morgen hinaus, und zwiſchen den Feldern 
Wandelnd, erquickte er ſich, athmend die reinere Luft. 
„Gottheit dieſes Gefilds“ — ſo rief er — „ſei mir gegrüßet! 
Nimm zu belebender Raſt mich den Ermüdeten auf!“ 
Sieh, da tritt aus der wallenden Saat die göttliche Ceres 
Ihm entgegen und hemmt lächelnd des Wandelnden Schritt. 
Einfach war, einer Bäuerin gleich, die Hohe gekleidet 
Und mit der kräftigen Hand hielt ſie den Rechen gefaßt. 
Lieblich wehte ihr goldenes Haar, es ſchlang ſich beſcheiden 
Von Feldblumen ein Kranz ihr um die freundliche Stirn; 
Aber die hohe Geſtalt und die herrlich leuchtenden Augen 
Wieſen dem ſtaunenden Blick göttliche Bildung ſogleich. 
Nicht auch blieb eine Spur im Kornfeld, da ſie gegangen: 
Hinter der Schreitenden leiſ' ſchloſſen die Wellen ſich zu. 
Als ſie ſo vor dem Staunenden ſtand, mit ſcherzender Rede 
Grüßt' ſie freundlich und ſprach ſchnell das geflügelte Wort: 
„Seht, hier treffe ich Einen von euch, ihr Männer der Staatskunſt, 
Denen es ſelten behagt, friedlich das Feld zu begehn! 
Nein, ſonſt kommt ihr und mäht mit dem Schwert die zitternde 
Saat ab 
Und mit dem groben Geſchütz pflügt ihr die blühende Flur, 
Aber mich freut's, daß ich Einen von euch hier find' auf dem Felde! 
Manches bewegt mir das Herz, das ich dir gerne vertrau'. 
Hier nach ländlichem Brauch jetzt bind' ich dich! Daß du Dichlöſeſt 
Höre — es währet nicht lang' — willig ein ruhiges Wort!“ 


) Nr. 23/24. 23. Mai 1869 S. 90. 


Nieder beugte fie ſich und zog aus wogendem Saatfeld 
Eine Aehre und ſprach: „Nimm und betrachte genau! 
Wie viel Mühe, bedenk', wie viel haarbleichende Arbeit 
Ringt mit dem kargen Gefild, dem ſie die Halme ertrotzt! 
Sieh, und doch iſt die Aehre ſo ſchmal! Von den wenigen Körnchen 
Nimmt manch Würmchen ſich noch, eh' ſie gereift ſind, den Zins. 
Was dann reif wird, das zehntet die Maus, beſteuert der Vogel, 
Und ein beſcheid'ner Ertrag wird in die Scheuer geführt. 
Dann erſt kommen die Männer vom Amt und meſſen ihr Theil ab. 
Wieviel — rechen' es aus! — bleibt für die Mühe zum Lohn? 
Ach! und von dem, was endlich verbleibt, im Hauſe wie Viele 
Heiſchen begehrlich davon jedes ſein ſättigend Maß!“ 
Alſo ſprach ſie und blickt! mit Kummer über das Feld hin. 
„Liebe, was forderſt du nun?“ fragte die Göttin der Mann. 
„Dies:“ — antwortete ſie — „Du ſitzeſt oben im Rathe, 
Da du mit Andern vereint Laſten und Steuern erwägſt; 
Nun, da ſehet doch zu, daß ihr von dürftiger Aehre 
Nicht mehr Körner verlangt als ſie zu tragen vermag!” 
Schnell drauf beugte ſie ſich und brach von zierlichem Stengel 
Eine Cyane und ſprach: „Nimm und betrachte genau! 
Sag', ob wohl dir gefällt die ſchön gebildete Blume? 
Viel noch ſtehen davon rings im Getreide verſtreut. 
Brod zwar tragen ſie nicht, doch freu'n ſie Augen und Herzen 
Und für ein blühendes Haupt ſind ſie der lieblichſte Schmuck! 
Einſtmals lebte ein Mann, der zürnt' im finſtern Gemüthe 
Ueber das müßige Blau unter dem Grüne der Saat. 
Alſo ſchwor er den Blumen den Tod, und um ſie zu tödten, 
Stieg er ins Feld und zertrat Blumen und Halme zugleich. 
Ja, nun waren die Blumen dahin, doch wüſte der Acker; 
Ueber zertretenem Korn wuchſen die Diſteln empor. — 
Aber ein Anderes will ich dir nun und Beſſeres ſagen, 
Bittend, du mögeſt es auch legen in's muthige Herz. 
Sieh, hier plagt ſich ein redliches Volk mit ermüdender Arbeit, 
Ach! und nur kärgliches Brod reift ihm der nordiſche Zeus. 
Aber doch iſt's ein ſtolzes Geſchlecht, mit keinem der andern 
Völker tauſcht' es, ſo viel rings auch die Erde ernährt. 


Kr 


Freiheit liebt es und Recht und oft vor Anderen rühmt ſich's, 
Daß es vor Anderen ſei freier zu denken gelehrt. 

Freieren Geiſtes lebendige Kraft einſt fügt' es zuſammen, 
Aus vielartigem Stoff bildend ein einiges Volk. 

Freieren Geiſtes belebende Kraft, die lehrt es geduldig 
Arbeit tragen und Müh, höheren Zieles bewußt. 

Jeder fühlt, auch der dürftigſte Mann, als des ſtrebenden Ganzen 
Glied ſich; Solches verleiht Stärke dem Arm und dem Geiſt. 

Dieſes bedenke dir wohl und bann den trüben Gefährten, 
Welcher mit ängſtlichem Zwang Geiſter und Herzen berückt!“ — 

Alſo ſprach ſie; es ſtand der Mann in ernſten Gedanken, 
Blume und Halm in der Hand neben der Göttin und ſchwieg. 

Plötzlich blickt er ſich um nach ihr; da war ſie verſchwunden 
Und aus der wallenden Saat ſchwang ſich ein Lerchlein empor. 


Dſchingiskhan und Confucius 


„Die zwei Wege in Deutſchland.“ ) 


(Duettſtändchen zu ſingen unter den Fenſtern des Reichstagsabgeordneten für Hannover, 
Herrn Profeſſor Georg Heinrich Auguſt Ewald.) 


Dſchingiskhau. 
Frohe Zeiten! Endlich auferſtanden 
Aus ſechshundertjähr'gen Todes Banden, 
Schreit ich ſiegreich wieder euch voran — 
Ich, der große Mann von Blut und Eiſen, 
Bismarck nennen mich die heut'gen Weiſen, 
Den Norddeutſchen Bundes-Dſchingiskhan. 


Confucius. 

Alter Sohn, nur immer ohne Hitze! 

Allzu ſcharf macht ſchartig Schneid und Spitze, 

Vor dem Falle kommt der Uebermuth. 

Ich bin ſechszehnhundert Jahr wohl älter 

Noch als du; drum ſeh ich alles kälter, 

Und mein Wahlſpruch: Immer ruhig Blut! 
5) Nr. 26. 6. Juni 1869 S. 101. 
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Oſchingiskhau. 
Lieber Doctor, hör doch auf zu zanken! 
Durch die That bewährend den Gedanken, 
Einheit ſchaffend, mach ich Deutſchland frei. 
Kühn erobernd nie beſchrittne Bahnen, 
Halt ich ſtolz empor die Siegesfahnen 
Der Norddeutſchen Bundes-Mongolei. 


Coufucius. 
Auf dem Wege der Gewalt und Waffen 
Kannſt ein ſtarkes Reich du nimmer ſchaffen, 
Nur ein loſes Landconglomerat. 
Nur durch theoretiſche Bekehrung 
Schuf ich einſt, durch wandernde Belehrung 
China's wunderbaren Dauer-Staat. 


Dſchingiskhau. 
China's Reich, von wunderbarer Dauer? 
Weißt du nicht, daß ſpottend eure Mauer 
Ich durchbrach und eure Mannen ſchlug? 
Daß ich eure Hauptſtadt attaquirte, 
Mehrere Provinzen annektirte 
Und mein Banner bis nach — Liegnitz trug? 


Coufucius. 
Ob ich's weiß, du Blut- und Eiſenfreſſer! 
Als Chineſiſcher Honorar-Profeſſor 
1 ich Alles, und noch mehr als dies! 
Was geſagt, geſchrieben und gedacht wird, 
Wie die Welthiſtorie gemacht wird, 
Dieſes Alles weiß ich ganz gewiß. 


Weiß, daß noch in ſeinen letzten Zeiten 
Früchte nie vergeh'nder Herrlichkeiten 
Trug der Baum des heilgen Röm'ſchen Reichs; 
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Daß es, prächtig überſtrahlend Alles, 
Heldenhaft erlegen jähen Falles 
Der Gewalt des tückſchen Mörderſtreichs! 


Weiß, daß, wenn auch einſt der ſchweren Bürde 
Kaiſer Franz entſagt, dennoch die Würde 
Fortblüht Seiner Röm'ſchen Majeſtät; 
Weiß, daß ohne jede Widerlegung 

Jener Kaiſerkrone Niederlegung 

Noch bis heute nicht zu Recht beſteht! 


Weiß, daß für des Kaiſerreichs Erled'gung 
Deutſchlands Volk vollgiltige Entſchäd'gung 

Fand im jüngſt verfloſſnen Deutſchen Bund. 

Die „Berliniſchen Geſchichtsverdreher“ 
Leugnen's zwar, doch Deutſchlands Reichshebräer, 
Unſer Ewald, thut's uns klar und kund. 


Oſchingiskhau. 
Ewald, ſagſt du? Iſt das der Ewald da, 
Der mir mit ‚nn D Amon" 
keine Jugend ſträflich ruinirt? 
Der durch Moſen dann und die Propheten 
Und durch alle Jüdiſchen Poeten 
Sich zum Deutſchen Staatsmann hat lancirt? 


Unſer Ewald, der der Letzte, Eine 

Von den ſieben Sternen an der Leine!) 
Noch an Deutſchlands Ruhmeshimmel ſtand? 
Deſſen Axe zwiſchen den zwei Polen 

Dem Chineſen nur und dem Mongolen, 
Dir und mir, ſo wunderlich geſpannt? 


1) Profeſſor Ewald war einer von den „Göttinger Sieben“, die den 
Verfaſſungsbruch des Königs Ernſt Auguſt von Hannover öffentlich miß— 
billigten und in Folge deſſen ihre Aemter niederlegen mußten. Er trat in 
Wort und Schrift als Gegner der durch Graf Bismarck herbeigeführten 
Löſung der deutſchen Frage auf; vergl. 53. Sitzung des Reichstags 5. Juni 1869. 
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Beide. 
Von „zwei Wegen“, die ſich ewig trennen, 
Lehre mich den rechten Weg erkennen, 
Du, politiſch groß und diplomat'ſch! 
Großer Ewald, dankerfüllt dich preiſen 
Will und gern auch dir die Wege weiſen 
Ich, als dein College — 

Kladderadatſch. 


Der Surückgezogene.) 


„Oai profanum vulgus et arceo!“ 

Nicht ſehr gelaſſen rief dieſes große Wort 
Der Bundeskanzler; Streitens müde 

Trat er zurück aus dem Kreis der Achte. >) 


Der kargen Kammern ſtets wiederholtes Nein, 
Das ew'ge Dingen, Feilſchen um Pfennigwerth; 


— 


Heydt, wie Fernando bleich und trübe, 


N 


Immer ihm meldend: „Es fehlt am Beſten; — 


1 


Die Staatsmaſchine, ſelten ſo recht im Gang; 
Das Steuerdruckwerk, das ſchon ſo oft verſagt; 
Der immer: „Eulenburg und Mühler!“ 
Tönende Schrei der profanen Preſſe: — 
Das Alles war ihm lange ſchon tief verhaßt. 
Ihn lockt's zu athmen freierer Lüfte Hauch; 


Auf dem Gebiet der Bundesleitung 
Sucht er erhabenen ſtillen Ruhplatz. 


. a iu 


Da iſt es beſſer! Kühl bis ans Haupt hinan, 
Kann er dort thronen, frei und der Menge fern. 
Denn ſtets in dichten Wolkenſchleier ’ 
Hüllt ſich die oberſte Reichsbehörde. 


) Nr. 32. 11. Juli 1869 S. 125. — Am 1. Juli 1869 hatte ſich 
Graf Bismarck in Urlaub nach Varzin zurückgezogen. 
) Der preußiſchen Miniſter. 


u 
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So hoch hinauf dringt nicht der Parteien Lärm; 

So weit wirft Tweſten nimmer den ſcharfen Speer; 
Die Pfeile ſelbſt des hurt' gen Lasker 

Prallen zurück von dem Wolkenpanzer 


= ſaß auch Zeus oft lang auf des Ida Haupt, 
r Wolkenſammler, hüllend in Wolken ſich. 
Von Menſchen ungeſehn und Göttern, 

Tieß er bedeutenden Rathſchluß reifen. 
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Er geht. Ich aber hoffe und fürchte nichts, 
Denn philoſophiſch bin ich und ruh' gen Sinn's. 
Er geht — und mit den hinterlaſſnen 


— 


Sieben nun ſind wir allein zu Hauſe. 


v. B. zu v. d. H.: Mir gel en ſie nichts mehr auf mein ehrliches Geſicht; 
verſuche, ob ſie Dir auf das Deinige noch etwas borgen. Ich gehe ſo lange 
auf's Land. 
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Die Tulpen des Herrn von Bismarck.“ 


Vor vierzig Jahren, als die Bühnen noch keine Poſſentrödelbuden waren, erinnere 
ich mich ein „ländliches Gemälde“ von Kotzebue: „Die Roſen des Herrn 
von Malesherbes“ geſehen zu haben, das den berühmten franzöſiſchen Staatsmann in 
ähnlicher idylliſcher Situation, „wie jetzt den unſerigen“ erſcheinen läßt Wollte 
ſich doch einer unſerer Theaterſchriftſteller die Mühe geben, „nach älterem Stoff“ ein 
„neues ländliches Bild“ zu bearbeiten, und den Charakter unſeres Miniſters etwas 
weniger weich, als den alten franzöſiſchen zu geſtalten, unſere norddeutſche Bühne 
wäre dann reicher um ein kleines hübſches National⸗Drama „nach dem Leben.“ 

(Schleſiſche Zeitung.) 
Perſonen: 
Herr von Bismarck. — Suſette. — Peter. 
Der Schauplatz iſt eine Gegend von hohen Bäumen umringt. 
Im Vordergrunde ein Ruheſitz. 
5 


Herr von Bismarck auein): Gottlob! Die Dual iſt nun zu 
Ende, — 

Nun wieder endlich in Varzin, 
Ich darf der „Häuſer“ dicke Wände 
Die „Reichs-“ und andern Tage — fliehn! 
Zu meinen Blumen, meinen Früchten — 
Winkte mein Landſitz! — Da bin ich nun! — 
Wie iſt's ſo ſüß nach erfüllten Pflichten, 
In ländlicher Stille auszuruhn! 
Mag ER an der Seine, in ſeinen Stulpen, 
Nun wieder Primus ſein allein, — 
Hier — unter meinen geliebten Tulpen 
Hier bin ich Menſch, hier kann ich's ſein! 


Ja, meine Tulpen, — im Vertrauen, 
Wohl viel Genüſſe ſtehn mir zu Gebot — 
Doch kann in meine Tulpen ich ſchauen, — 
Vergeſf ich alle Lebensnoth! 

Wüßt ich nur, wer ſie mir jetzunder 

Hier heimlich ſtets begießet — voll —? 
Ich glaub privatim nicht an Wunder — 


Weiß nicht, was ich davon denken ſoll? 
Setzt ſich auf den Ruheſitz und ſchaut in die Ferne.) 


1) Nr. 34. 25. Juli 1869 S. 134. — „Tulpen“ nennt man bekanntlich 
auch die in Tulpenform gearbeiteten Biergläſer. Der Dichter hat den Doppel⸗ 
ſinn des Wortes ſich zu Nutze gemacht. 
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Peter: Da bin ich, Suſette. — 

Suſette: Da bin ich Peter! 

Peter: Du kommſt ja aus der Stadt heut ſpäter? 

Suſette Geist ihm Geld): Sieh nur die blanken Thaler, ſchau! 

Peter: Mit deiner Milch verdient? 

Suſette: So blau! 

Ich kam in eine große Straße, 

Da ſtand ein alter Herr vor der Thür, 

Mit einer Brille auf der Naſe, 

Der war ſehr freundlich und winkte mir. 

Zuerſt ſprach er von Kühen und Schafen, 

Dann: „Kind, du biſt doch aus Varzin? 

Erzähl mir was von Eurem Grafen“ — 

Ich that's und — er — ſchrieb Alles hin! 
Peter: Sonſt that er dir weiter nichts zu leide? 
Suſette: Er kaufte meine Milch mir ab — 

Wofür, zu meiner großen Freude, 

Er mir die Zahlung doppelt gab. 

Peter: Ein Sündengeld! Du haſt's genommen? 

Suſette: Ei, er verlangte ja blos von mir, 

Ich ſollte nur bald wiederkommen. 

Peter: Geſchieht's, ſo ſind geſchieden wir. 

Suſette: Er will mich des Grafen wegen aushorchen. — 

Peter: Das eben will ich ſelbſt beſorgen! 

Erfahre denn, daß dieſe Kleidung 

Nur Maske iſt; kein Bauer bin ich, 

Ich ſchreibe für die Kölniſche Zeitung 

Artikel über und unter dem Strich. 

Suſette: So mögeſt auch du mein Geheimniß erforſchen: 
Mein Name iſt Mühlbach; — wenn ich dich betrog, 
Geſchah's wegen meinem nächſten „Hiſtor'ſchen“. 

Peter: Still! Still! Der Graf hält 'nen Monolog! 
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He rr von Bismarck (Suſette und Peter betrachtend, von deren Geſpräch er nichts 
vernommen): O heilge Einfalt, himmliſche Tugend! 
Ihr weilet allein nur noch auf dem Land! 
Wie iſt verdorben dagegen die Jugend 
In dem Berliner Weltſtadtſand! 
Hier ſtehen zwei Liebesleute zuſammen: — 
Da fällt kein Kuß, kein ſinnlich Ach! 
Warum? Geſchürt hat noch nicht die Flammen 
Der Wolluſt hier ein Offenbach! 
Suſette (chreibend): Vortrefflich! 
Peter (ebenſo): Das läßt ſich herrlich benützen! 
Zehn Zeitungen mach ich damit ſatt — «itt ab.) 
Suſette: Das iſt was für die „Varziner Skizzen“, 
Die Decker wünſcht für ſein Fremdenblatt! 
Herr von Bismarck: O ſelig, wer der Stadt Getümmel 
Mit ländlicher Ruhe hat vertauſcht! 
Hier iſt mein Tusculum, mein Himmel! 
Wo nicht die Neugier mich belauſcht! 
(Leert die letzte Tulpe und entfernt ſich.) 
Suſette: Er ſchien die letzte Tulpe zu leeren —? 
Nun raſch gefüllt, — weil er grad fort! — 
Seine gute Stimmung zu vermehren: — 
Da fällt dann manch ſonſt verſchwiegnes Wort — 
Was ſonſt nie zu Menſchen Ohr gekommen! — 
Im Stilltrunkſelbſtgeſpräch wirds vernommen. 
(Begießt die Tulpen.) 
Herr von Bismarck: Was ſeh ich! Mein Athem beginnt 
zu ſtocken. — 


(Tritt vor.) 
Du liebes Kind, was machſt du da? 
Suſette: Herr Gott, — der Graf! Was bin ich erſchrocken — 
Sie hier, — Sie ſelbſt — iſt's möglich —? 
Herr von Bismarck: Ja! — 
Ich bin's, und wünſche nun zu wiſſen, 
Varum, auf weſſen Wunſch und Begehr, 
Du kommſt, meine Tulpen zu begießen? 
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Eujette: O zürnet nicht, gnäd'ger Herr! 
Es iſt mir zwar verboten zu ſagen, 
Doch meines Wortes bin ich quitt, 
Denn da Sie mich nun ſelber fragen, 
So muß ich ſchon heraus damit! 


Mein Vater, der „Wirth zu den drei Roſen“ 


Vor Kurzem noch ein armer Mann, 
Macht jetzt in „Lombarden“ und „ 


U 


Franzoſen“, 


Warum? Mein Gott! Weil er es kann! 
Denn als Sie bei uns ſich hier niedergelaſſen — 
Da ward Varzin ein Weltdorf ſchnell, — 

Es kann unſer Haus die Gäſte nicht faſſen, 

Und wär es ſo groß wie „Mühlings Hotel!“ 

Wie ſollen wir uns nun dankbar zeigen? 


Lang haben wir hin und her gedacht, 


Bis endlich belauſcht ich hier in den Zweigen 


Was Euch die größte Freude macht: 
Im Stillen ſo manchmal ein bischen 


zu zulpen, 


Da komm ich denn heimlich und gieße die Tulpen! 


Herr von Bismarck: O herrliche Stunde! O wonniger 


Abend! 


O Volksdank, wie biſt du ſo ſüß und ſo labend! 
Was immer auch in den letzten Jahren 
Für hohe Ehren mir wurden zu Theil, 


Für das, was heut ich hier erfahren, 
Iſt mir kein Prager Frieden feil! 
Was iſt die Schmeichelei der Weiber, 
Der Höflinge kalte Höflichkeit, — 

Was alles Lob der Zeitungsſchreiber 
Hier gegen die herzliche Dankbarkeit! 
Das Höchſte konnt ich mir erwerben, 
Des Volkes Liebe — o herrliches 


Loos! 


Nun, Otto, kannſt du ruhig ſterben! 


Stimme aus dem Parquet: Noch nicht! Die Hauſſe 


iſt zu groß! 


Fa 


Herr von Bismarck: Nun gut, ſo will ich noch weiter 
leben — 
Kommt her, ihr braven Liebesleut. 
(zu Peter, der inzwiſchen gekommen): 
Du mögeſt deine Hand ihr geben, — 
Peter ri): Muß es denn gleich ſein, es hat ja noch 
Zeit! 
Herr von Bismarck: Geſegnet ſei dieſe ſelige Stund! 
Es lebe hoch der Norddeutſche Bund! 
Alle: Es lebe hoch der Norddeutſche Bund! 


(Vorhang fällt.) 


Ein Blick in die Eremitage.) 
Wer iſt der Klausner dort? — Im grünen Tann 
Hat kunſtlos er gezimmert ſeine Zelle 
Aus Holz und Moos. Man ſagt, der fromme Mann 
War einſt ein wack'rer Waid- und Zechgeſelle — 


Der ſtark im Kampfe Schwert und Lanze trug 
Und in der blanken Ritterrüſtung glänzte, 

Den Büffel jagte und den Bär erſchlug 

Und aus dem Trinkhorn feur'gen Trunk credenzte. 


Man ſagt, er war der Erſte einſt im Reich, 

Und Fürſten ſetzten ſich mit ihm zum Schmauſe. 
An Ruhm und Glanz war ihm kein Andrer gleich. 
— Wie iſt es heut ſo ſtill in ſeiner Klauſe! 


Zwar trägt er Kutte nicht, noch Scapulier, 
Noch gürtet er mit einem Strick die Lenden; 
Doch ſinnend hält er (iſt es ein Brevier?) 
Ein rothgebunden Büchlein in den Händen.) 


1) Nr. 34. 25. Juli 1869, 1. Beibl. 

2) Um den liberalen Forderungen zu genügen, veröffentlichte Graf 
Beuſt im Jahre 1869 nach dem Muſter der engliſchen „Blaubücher“ ein 
„Rothbuch“. Wie Graf Bismarck über derartige Publikationen denkt, lehrt 
ſeine Rede vom 22. April 1869 (Reden IV 197 ff.), auf die wiederholt in 
dem Gedichte Bezug genommen wird. 
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Andächtig forſcht und blättert er darin 

Und ſcheint den Blick feſt auf die Schrift zu lenken, 
Als wollt er in den tiefgeheimen Sinn 

Der hehren Worte ſeinen Geiſt verſenken. 


Doch ſeht! ein Lächeln zuckt um ſeinen Bart, 
Wie? ziemt ſich das für fromme Weltverächter? 
Und dann, nach wilder Zecheumpane Art, 
Erſchüttert er die Klauſe mit Gelächter. 

„Dank dir und Proſt! ich reiche dir verſöhnt 
Im Geiſt die Ritterhand zum Brudergruße. 
Durch deine Noten haſt du mir verſchönt 

Die trübe Zeit der Reue und der Buße. 


Von Geiſt zeugt jedes Blatt, du öffneſt mir 

Dein Herz, und ſchaun darf ich in jede Falte, 

Aus jeder Note klingt's entgegen hier: 

Du biſt und bleibſt in Ewigkeit der Alte. 

Das ſchwätzt und ſchwirrt und girrt und kräht und ſchreit, 
Und tönt bald friedensſanft, bald zornesgrimmig, 
Und in die Ruhe der Waldeinſamkeit 

Trägſt du den Welthumor mir tauſendſtimmig. 

Bald iſt's Rumänien, Belgien, bald der Pfaff, 

Der Südbund heute und der Nordbund morgen, 
Und was mir hier im Walde längſt ſchon „Kaff“ — 


Das macht, o Beuſte, dir noch ſchwere Sorgen. 


1 


Doch nahmſt zum Rothbuch klug du mein Recept:!“) 
Es iſt dir und dem Volke ungefährlich. 

Leg ab die Bürde, die dein Nacken ſchleppt! 

Soyons amis! Ich mein' es wirklich ehrlich. 

Mach es wie ich, und aller Sorgen quitt, 

Zieh dich zurück aus deiner Herrſchaft Kreiſen! 

Die Klauſe öffnet dir der Eremit — 

Laß uns vereint — die heil'ge Einfalt preiſen!“ 


) „Sollten die Herren darauf beſtehen, ſo will ich verſuchen, für das 


nächſte Jahr etwas Unſchädliches zuſammenzuſtellen (Reden IV 199). 
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Aus Darzin.) 


In Varzin der Abgeſchloſſne hält gewöhnlich ſich verborgen; 
Doch mitunter hat Er einen kleinen Sonntagsausgehmorgen. 


Wie Er tritt aus ſeiner Zelle, wird Er von verſchied'nen Boten 
Angefallen, die da kommen mit Depeſchen, Briefen, Noten. 


Einer iſt von Heydt geſendet: „Herr, das Geld“ — „„Fehlt 
‘ es am Baaren?““ 
Lächelt Er — „„Ei nun, ſo müßt ihr borgen, oder beſſer ſparen. 


1 1 


Kommt ein Diplomat: „Mit IHM ift" — „„Weiß ſchon““ — 
jagt Er — „„aus der Zeitung, 
EN ijt leidend; doch SEFN Leiden iſt wohl ſchwerlich von 


Bedeutung.“ 

Kommt ein Speculant: „Die Lage“ — ſchreit er — „muß uns 
ruiniren! 

An der Börſe“ — „„Seht ihr““, ſagt Er, „„warum ſpielt ihr 


mit Papieren?“ 

Naht ſich ein Zweiſeelengläub'ger?): „Herr, bei uns wird's 
ſchwül und ſchwüler; 

Eulenburg und Mühler“ — „„Grüßt mir““, ſagt Er, 
„„Eulenburg und Mühler.““ 


Kommt ein Fortſchrittsmann voll Eifer: „Welch ein wüſter 
Zuſtand heute! 

Herr, die Mönche“ — „„Ja, die Mönche“, lacht Er, „„ſind 
curioſe Leute.“ 


Und aus Spanien ein Geſandter macht ein Zeichen. „„Hm!““ 
verſetzt Er, 
„„Wenn ich irgend Zeit hab, werd' ich Spanien ordnen, 
Werthgeſchätzter.““ 
) Nr. 44/45. 26. September 1869 S. 178. 


. Auſpielung auf eine Aeußerung des Grafen Bismarck mit Bezug auf 
ſeine Doppelſtellung als preußiſcher Miniſterpräſident und Bundeskanzler. 
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Kommt zuletzt ein Orthodoxer: „Herr, bald wird der Wirrwarr 
groß ſein, 

Denn der Teufel —“ „ „Richtig““, jagt Er, „„der iſt los. — 
Nun, laßt ihn los ſein.““ 

Sprichts und wendet ſich zum Gehen, denn ihn ſcheint zu 
ennuyiren, 

Was er hört. Ein Diener hurtig hinter ihm verſchließt die 
Thüren. 

Seelenruh' iſt doch das Beſte! was mit Macht und Mammon 
thu' ich? 

Ueberall Aufregung, Unruh' — Er und ich, wir zwei ſind ruhig 
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Bedenklicher Wochenkalender.“ 


Montag, den 17. Januar. 
Gleich dem Irrſtern, dem Kometen, 
Naht Er wieder, doch wer ſagt, 

Ob Er dienſtlich angetreten, 
Oder hier zur Haſenjagd? 


Dienſtag, den 18. Januar. 
Ja, die Frage ſcheint verzeihlich: 
Iſt Er wirklich wieder hier? 
Angemeldet polizeilich, 

Oder blos auf Nachtquartier? 
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Nr. 3. 16. Januar 1870 S. 9. — Graf Bismarck war zwar am 
4. December 1869 nach Berlin zurückgekehrt, ſchien aber an den Geſchäften 
ſich noch wenig zu betheiligen. Er begab ſich am 17. December mit dem 
Konig zur Jagd in die Forſtreviere Grimnitz und Pechtrich, vom 20. bis 
23. December weilte er in Barby, vom 24. bis 31. December in Bonn und 
kehrte am Abend des 31. December nach Berlin zurück. Am 7. Januar 1870 
wohnte er der Hofjagd auf der Inſel Potsdam, am 14. der Hofjagd im 
Grunewald bei. 


„ Ey 


Mittwoch, den 19. Januar. 
Oder kehrte nur im Grunde 
Der Miniſter aus Varzin, 
Und der Kanzler weilt zur Stunde 
Nur auf Urlaub in Berlin? 


Donnerſtag, den 20. Januar. 
Oder wären, unterſcheidend 
Ihre Stellung vor der Welt, 
Der Premier noch immer leidend, 
Doch der Kanzler hergeſtellt? 


Freitag, den 21. Januar. 
Ach, wer kann die Fragen löſen, 
Ob Er heimlich noch nervös? 
Ob Er, officiell geneſen, 
Fort noch kränkelt officiös? 


Sonnabend, den 22. Januar. 
Ach, wer ſchlägt die Zweifel nieder? 
Ach, wer ſchaut bis auf den Grund? 
Wär Er, wie im Aeußern wieder, 
Auch im Innern recht geſund! 


Die Theilung der — deutſchen — Erde.“ 


„Nehmt hin das Land!“ — beim Nikolsburger Frieden 
Sprach es der Graf — „nehmt, es ſoll euer ſein! 

Es bleibe frei und unbeſchränkt der Süden, 

Bis er einſt ſelbſt durchſchreiten will den Main.“ 


Da eilt, was Kronen trug, ſich einzurichten: 

Der Heſſe ſtrampelt mit dem freien Bein,?) 

Der Bayer wägt loyal ſo Recht als Pflichten, 

Der Schwabe ſchmollt — doch jeder brummt allein. 

) Nr. 13. 20. März 1870 ©. 50. | 

2) Der ſüdlich vom Main gelegene Theil des Großherzogthums Heſſen 


durfte bekanntlich dem Norddeutſchen Bunde nicht beitreten, dem der nördlich 
vom Main gelegene Theil zugehörte. 


„ 


Ganz ſpät, drei Jahre waren juſt verfloſſen, 
Naht Baden“): „Wie? Ich, der getreuſte Sohn, 
Ich bliebe immerdar noch ausgeſchloſſen 

Vom Bunde der geeinten Nation?“ 


„Wenn du in nationalem Traum verweilet, 
Verſetzt der Graf, ſo hadre nicht mit mir. 

Wo warſt du denn, als ich das Reich getheilet?“ 
„Bei deinem Feind, doch eigentlich bei dir! 


Mein Auge hing an deiner Pickelhaube, 

Es hing mein Ohr an deines Reichstags Mund; 
Verzeih, mich hielt und ſtärkte ſtets der Glaube, 
Du riefeſt ſelbſt mich nächſtens in den Bund.“ 


„Was thun?“ ſprach Er. — „Soll ich den Kampf erneuern? 
Nein! In den Nordbund laſſ ich dich nicht ein; 
Doch willſt du Caffee, Tabak, Bier beſtenern — 
So oft du kommſt, er ſoll dir offen ſein.“ 2) 
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9 Antrag 8 Lasker vom 24. Februar 1870, vergl. Reden IV 305. 
2) Vergl. Bismarcks Rede zu dem Antrag Lasker (a. a. O. 305 ff.). 


So oder So!) 


Ort der Handlung: Das Arbeitszimmer des Bundeskanzlers. 
In der Mitte ein Arbeitstiſch mit Papieren, Schreibzeug u. ſ. w. 
Im Hintergrunde die Schlacht von Königgrätz. Hinter derſelben die 
patriotiſchen Beklemmungen des Herrn Rouher. 


Der Bundeskanzler ſitzt an dem Tiſch, in Arbeit vertieft. 
Der Kammerdiener tritt ein. 


Der Kanzler: Schon wieder Störung? Daß die Peſtilenz 

Sie Alle gleich — — — 

Der Diener: Verzeihung, Excellenz! 

Da draußen iſt der Herr von Maledetto — — 

Der Kanzler: So wei) ihn ab, ich kann ihn jetzt nicht ſehn. 
Der Diener: Das ſagt ich ſchon; allein er will nicht gehn, 

Er meint, er hätt was Wichtiges in petto. 

Der Kanzler: Nun, dann — dann laſf im meinetwegen 
Der Diener ab.) 

's wird wiederum der alte Trödel ſein! ar 

Maledetto dritt ein): Bon jour, Monsieur! Heut kein Geſchäft 
zu machen? 

Der Kanzler: Womit? 

Maledetto: Nun, mit den ſchönen alten Sachen! 

Der Kanzler: Die Ihr ſo oft zudringlich mir geprieſen, 

Mit denen ich ſo oft Euch abgewieſen? 

So oft ſchon ſagt' ich: Nein, und aber Nein! 

Wann endlich werdet Ihr denn ruhig ſein? 
Maledetto: Ich denk', der Tropfen höhlt zuletzt den Stein. 
Der Kanzler: Von Tropfen Eurer Art — das ſeht Ihr 

doch — 

Bekommt ein Stein wie ich ſo leicht kein Loch! 


) Nr. 36 7. Auguſt 1870 S. 142. — Das Gedicht bezieht ſich auf die 
Verhandlungen zwiſchen Graf Bismarck und Graf Benedetti über eine 
eventuelle Compenſation, die Frankreich für die preußiſchen Annexionen fordern 
zu können glaubte. — Vergl. die Depeſchen Bismarcks vom 28. u. 29. Juli 1870. 
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Maledetto: Ja, ſpottet nur, Herr Graf, ſo viel Ihr wollt! 
Was wir Euch heut zu bieten ſind befliſſen, 
Glaubt mir, Herr Graf, das iſt ein fetter Biſſen, 
Danach Ihr alle Finger lecken ſollt. 
Der Kanzler: Das wär! Zwar möcht aufs Gegentheil ich 
ſchwören; 
Indeß, was ſchadet's mir? Man kann doch hören! 
Nun rückt heraus. 
(Für ſich) Neugierig bin ich doch! 
Maledetto (ein Papier überreichen: Ich hab's — ſollt es zu leſen 
Euch belieben — 
Als Promemoria reinlich Euch geſchrieben. 
(Für ſich) Ich wette, diesmal geht der Fuchs ins Loch! 
Der Kanzler dieſh. 
Maledetto ain lauernd beobachtend): Jetzt hab ich ihn erwiſcht! 
(Laut): Nun, wie gefällt es Euch? 
Der Kanzler (rocken): 's iſt wieder niſcht! 
Maledetto: Ja, ſo ſagt Ihr! Allein ich bitt Euch ſehr, 
Zeigt's doch 'mal Eurem Königlichen Herrn. 
Der Kanzler: Ja, wollt Ihr das Papier ohn' all' Beſchwer 
Mir anvertraun? 
Maledetto: Gewiß, von Herzen gern! (Naledetto ab.) 
(Einige Zeit ſpäter.) 
Maledetto: Verzeihung, wenn ich ſtör'; allein die Sachen, 
Die neulich hier gemeinſam wir beſprachen — 
Par Dieu! mir wird von alledem ſo dumm, 
Als ging' ein Mühlrad mir im Kopf herum! 
Drum wollt' ich Euer Excellenz erſuchen, 
Mir Euren Vorſchlag ſchriftlich doch — — 
Der Kanzler: Ja, Kuchen! 
Maledetto: Das heißt — wenn's etwa Euch unangenehm, 
Dann laßt es. Oder wär's Euch wohl bequem — 
Ich möcht' Euch möglichſt wenig ennuyiren — 
Dann will ich ſchreiben, und Ihr könnt dictiren! 
Ich kann dietando ſchreiben, denn gar viel 
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Hielt in der Schule drauf mein Informator; 

Und Euch iſt's doch am End' ein leichtes Spiel, 
Ihr ſeid gewiß ein tüchtiger Diectator! — 

Ihr ſagt mir nichts? Am Ende fürchtet Ihr, 
Durch das Papier compromittirt zu werden? 


Iſt's weiter nichts — das macht nicht viel Beſchwerden: 


Ich geh und hol mein eigenes Papier! (Er thut es.) 


Das ging doch ſchnell? Ja, Lieb' und Luſt zum Dinge, 


Sagt ER, macht Müh' und Arbeit ſtets geringe. 
Seht das Papier nur an, Ihr könnt's vergleichen: 
Das ächt Franzöſiſche Botſchafts-Waſſerzeichen! 
So! Nun dictirt nur los! Nun, fanget an, 
Allein hübſch langſam, daß ich folgen kann. 


Der Kanzler bicit): 


„Kommt der Congreß gemeinſchaftlich zu Stande, 


So fällt Venetien an Italien; 
Dagegen ſchlägt als Repreſſalien, 


Schleswig und Holſtein man zum Preuß'ſchen Lande. 


Wir ſchließen, geht's mit dem Congreſſe ſchief, 


Ein Bündniß, offenſiv und defenſiv. 


. Sit rite der Congreß geſchloſſen, dann 


Greift Preußen in zehn Tagen ſpätſtens an. 


Sollt aber der Congreß ſich gar zerſchlagen, 


Greift Preußen an in ſpätſtens dreißig Tagen. 


. Sit dies geſchehn, dann greift auch Frankreich an, 


Und zwar mit dreimalhunderttauſend Mann. 


Es wird von keinem der zwei Bundsgenoſſen 


Mit Oeſtreich einzeln Friede je geſchloſſen. 


Frankreich kriegt, wenn der Friede kommt zu Stande, 


Die links vom Rhein gelegenen Deutſchen Lande; 
Und Preußen — darf beſitzen ungeſtört, 

Was nach dem Prager Frieden ihm gehört. 

Et caetera — — 


Maledetto: Seid Ihr noch nicht zu Ende? 


Vom Schreiben ſchon erlahmen mir die Hände. 
Sr 


ee 


Der Kanzler: Ich bin ſchon fertig. Doch was muß ich ſehn? 
In welche Schule ließ man euch denn gehn? 
Ihr ſchreibt 'ne Hand, ſo kalligraphiſch ſchön! 
Gern zeigt ich's meinem Königlichen Herrn. 
Nicht wahr, Ihr laßt mir's doch? 

Maledetto Geſchmeichel): Von Herzen gern! — 

Der Kanzler cr ſic) Brav, mein Papierchen! Sollſt mir 

trefflich dienen! 

aut) Adieu! auf Weitres denn! 

Maledetto: Empfehl' mich Ihnen! 


* * 
* 


So oder ſo! Wie ſich's nun auch verhält, 
Wie ER's oder wie ihr es dargeſtellt, 
Bleibt Eines nur mir unerklärt zur Zeit: 
Ob ihr perfider oder — dümmer ſeid! 
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Die Entrepue. 


Sie ſaßen da, Graf Bismarck kühl, 
Ein Diplomat sans phrase, 

Herr Favre aber ganz Gefühl — 
Halb Schmerz und halb Ekſtaſe. 


Der lächelnd wie des Mondes Bild, 
Und der als Thränenquetſcher, 

Der Eine ſanft, der Andre wild, 
Der Gluth, der Andre Gletſcher. 


Und als darauf im Kampf ſich traf 

Das Waſſer mit den Flammen — 

„Wir kamen zwar“ — ſprach da der Graf — 
„Doch kommen wir nicht zuſammen!“ 


Noch einmal ſchäumt des Zornes Giſcht, 
Dann kurze Schmerzenspauſe; 


Herr Favre ſpricht: „'s war wieder niſcht!“ — 
Und ſchleicht betrübt nach Hauſe. 


5) Nr. 47. 9. October 1870 S. 187. — Am 19. und 20. September 
hatte Graf Bismarck und Jules Favre Unterredungen in Haute Maiſon 
bei Montry und in Ferrieres. — Vergl. die Depeſche Bismarcks vom 
27. September 1870. 
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Landraths Verzweiflung.“ 
Ein conſervatives Familien-Duett. 


Der Landrath: Ich ſagt es ſtets, die nationalen Flauſen, 
Sie bringen Thron und Kirche noch Gefahr. 
Wär dieſer Bismarck doch nur in Schönhauſen 
Noch Deichhauptmann, und Deutſchland, was es war! 
Bedenk des Beiſpiels ſchreckliche Verführung, 
Wenn einem Volke er erlauben kann 
Sich ſelber zu erwählen die Regierung — 

Die Landräthin: In Frankreich, ja, in Frankreich, 

lieber Mann! 


Der Landrath: Da ſiehſt du nun, wohin es führt, Liſette! 
tun ſchützt er gar die freie Preſſe ſchon! 


) Nr. 7. 12. Februar 1871 Beibl. 
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Wo will das hin? Geht das ſo fort, ich wette, 
Das führt zum Umſturz, zur Revolution! 
Du weißt, ich war für dieſe nationalen 
Fluchwürd'gen Conſequenzen niemals blind; 
Nun kämpft er gar für völlig freie Wahlen — 
Die Landräthin: In Frankreich, ja, in Frankreich, 
liebes Kind! 


Der Landrath: Der Teufel hol' den nationalen Schwindel! 
Ich fürchte, wir bereuen ihn zu ſpät. 
Heißt das nicht anerkennen das Geſindel 
In ſeiner Macht und Souverainetät? 
Wie kann bei den Doctrinen auf die Dauer 
In Deutſchland unſer Regiment beſtehn? 

Die Landräthin: In Deutſchland — das iſt ganz was 

Andres, Bauer! 

In Deutſchland iſt — der Landrath ſouverain. 


An Otto.) 
Alah iſt jroß! 
Nu biſt du Fürſt! 
Nu ſag' mir blos, 
Was du noch wirſt? 
Wenn du berghoch 
So weiter trabſt, — 
Denn wirſt du noch 
Am Ende Bapit! 


) Nr. 14/15. 26. März 1871 S. 58. — Am 21. März 1871 erhob 
Kaiſer Wilhelm den bisherigen Grafen v. Bismarck zum Fürſten v. Bis marck 
„mit allen Ehren, Würden, Rechten und Gerechtigkeiten, wie ſolche fürſtlichen 
Perſonen zuſtehen“ und unter Verleihung des Prädicats „Durchlaucht“. 


— 


Bismarcks Klage.“ 


(Frei nach Gaudy.) 


Wo bleibt mein Geld? So frag' ich alle Tage, 
Und die Erwartung läßt mir keine Ruh. 

Wo bleibt mein Geld? Mit dieſer ew'gen Frage 
Schau ich dem Kampfſpiel der Franzoſen zu. 

Die Caſſen leer und Frankreichs Bank beſtohlen! 

Kein Mann, der noch dies Volk zuſammenhält! 

Die Brüder Rothſchild ſelbſt auf flücht'gen Sohlen. 
Da frag' ich wohl mit Recht: Wo bleibt mein Geld? 


Wo bleibt mein Geld? — Im blut'gen Kampf umklammern 
Die Bürger ſchon drei volle Wochen ſich. 

Ich hör' von fern ihr Toben, Fluchen, Jammern — 
Wahnſinn'ge Thoren! — Doch, was kümmert's mich? 

Mir iſt's ſchon recht, wenn unter den Petarden, 

Von euch gezielt, Paris in Trümmer fällt; 

Doch denk' dabei ich an die fünf Milliarden, 

Dann tönt mein Schmerzensſchrei: Wo bleibt mein Geld? 


Muſikaliſche Signale.“ 


Fürſt Bismarck iſt nach Frankfurt gegangen — 
Man muß den Fuchs mit Füchſen fangen. 
Trara, trara, trara! 


1) Nr. 18. 16. April 1871 S. 71. Die Abzahlung der Frankreich auf- 
erlegten Kriegsentſchädigung von fünf Milliarden ſtockte infolge des Commune— 
aufruhrs in Paris. 

2) Nr. 22. 14. Mai 1871 S. 86. — Um die ins Stocken gerathenen 
Friedensverhandlungen mit Frankreich zum Abſchluß zu bringen, verlegte 
Fürſt Bismarck die Conferenzen von Brüſſel nach Frankfurt a. M. und begab 
ſich am 5. Mai ſelbſt dorthin, um mit J. Favre perſönlich ſich zu verſtändigen. 
Er ſtieg im Hotel zum Schwan ab und hier wurde am 10. Mai Nachmittags 
½5 Uhr der definitive Friede unterzeichnet. 
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Beim „Schwanen“ iſt er abgeſtiegen; 
Nun werden wir wohl die Füchslein kriegen. 
Trara, trara, trara! 


Herrn Favre thät die Hand er reichen, 
Und ſprach: Wir wollen uns vergleichen! 
Trara, trara, trara! 


Nur fünftehalb Milliarden will ich, 
Jedoch in Baar. Iſt das nicht billig? 
Trara, trara, trara! 


Und zahlſt du nicht, wie ich befohlen, 
So werd' ich ſelbſt das Geld mir holen. 
Trara, trara, trara! 


Doch zahlſt du, eh' dies Jahr verſunken, 
So ſoll der Reſt dir ſein geſchunken! 
Trara, trara, trara! 


Da jauchzte Favre und thät ſprechen: 
Profit tout elair! — Wir werden blechen! 
Trara, trara, trara! 


Und eh' ſie von einander ſchieden, 
Ward unterzeichnet ſchnell der Frieden. 
Trara, trara, trara! 


Fürſt Bismarck zog drauf nach Berlin, 
Und ſprach zuvor wie Lohengrin: 
Trara, trara, trara! 


Für das, was ich jetzt hab' gethan, 
Hab' Dank, hab' Dank, du lieber Schwan! 
Trara, trara, trara! 


Worte der Weisheit 


für Geſinnungsmänner und Solche, die es werden wollen.“) 


Mahnung zur Tüchtigkeit. 


Sohn, ich bitt dich ſehr darum, 
Sieh dich unter Menſchen um. 
Glaube mir, der Alles kennt: 

Nur ein Thor iſt conſequent; 

Doch der Weiſe ſinnend ſpricht 

Zu ſich ſelbſt: Ich irr' doch nicht? 
Wenn er merkt, daß er geirrt, 
Fühlt er, daß ihm leichter wird. 
Wenn er anders ſich beſinnt, 

Iſt er glücklich wie ein Kind. 
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on der Empfindlichkeit des Kanzlers. 


Dieſes mach' dir zum Geſetz: 
Ja den Kanzler nie verletz'! 


) Nr. 26. 4. Juni 1871 S. 102. — Die mit der Vorberathung des 
Geſetzentwurfs, betr. die Vereinigung von Elſaß-Lothringen mit dem Deutſchen 
Reiche, betraute Commiſſion hielt eine Reihe von Abänderungen für noth- 
wendig. Insbeſondere fand der Antrag Lasker — v. Stauffenberg Annahme, 
durch welchen die Vollmacht des Kaiſers und Reichskanzlers in Elſaß-Lothringen 
inſofern beſchränkt wurde, als der Erlaß von Geſetzen, die Elſaß und Lothringen 
mit Anleihen oder Uebernahme von Garantien belaſteten, von der Zuſtimmung 
des Bundesraths und des Reichstags abhängig gemacht wurde. Fürſt Bis— 
marck wendete ſich in ſeiner Rede vom 25. Mai 1871 lebhaft gegen den 
Antrag, den er als ein Mißtrauensvotum charakteriſirte, und drohte mit ſeinem 
Rücktritt aus dem Amte eines Miniſters für Elſaß-Lothringen, falls der An⸗ 
trag Annahme finde. Auf Antrag der Abg. v. Hennig und Fürſt Hohen⸗ 
lohe-Schillingsfürſt wurde der Geſetzentwurf zu ſchleuniger Berichterſtattung 
an die Commiſſion zurückverwieſen. Dieſe hielt noch am Abend deſſelben 
Tages eine Sitzung, der auch Fürſt Bismarck beiwohnte. Nach einer 
ziemlich erregten Debatte gab die Commiſſion im Weſentlichen nach, indem 
ſie die Mitwirkung des Reichstags nur für die Aufnahme von Anleihen oder 
Uebernahme von Garantien für Elſaß und Lothringen, durch welche irgend 
eine Belaſtung des Reichs herbeigeführt werde, in das Geſetz aufnahm. 
Am 3. Juni nahm der Reichstag den Entwurf in der Faſſung, die er durch 
den Compromiß erhalten hatte, au. Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten 
Bismarck V 7Uff. 


Was er vorſchlägt, acceptir' 

Ohne Murren — rath' ich dir — 

Weil er bald was übel nimmt, 

Leicht gereizt wird und verſtimmt, 
Droht gleich mit dem ſchlimmſten Schritt, 
Spricht: „Jetzt ſpiel' ich nicht mehr mit! 
Thut nur, was ihr wollt — ich ſchnapp', 
Wenn ihr's thut, entrüſtet ab. 

Sucht euch einen andern Mann, 

Der daſſelbe leiſten kann! 

So zu thun halt' ich für Pflicht; 

Denn ich bin Derzjen'ge nicht, 

Welcher ſich beſchränken läßt, 

Etwa wie die Rinderpeſt!!) 

Dieſes iſt mein letztes Wort; 

Fügt euch, oder ich geh' fort!“ 


Was dann zu geſchehen pflegt. 
Alſo vom Miniſterſitz 
Schleudert er der Worte Blitz. 
Alles bebt und Alles ſchweigt, 
Durch das Haus ein Engel fleucht; 
Jedem ſträubt ſich ſteil das Haar, 
Manchem wird ſchon Manches klar. 
Und ein Liberaler ſpricht: 
„Ueberlegen ſchadet nicht. 
Ueberlegen wir's aufs Neu', 
Daß nicht einſt uns quält die Reu'. 
Vorſicht iſt des Weiſen Zier!“ 
Und die Mehrheit iſt dafür, 
Und die Vorlag' geht — o Glück! — 
An die Commiſſion zurück. 


5 In der Commiſſionsſitzung ſagte Fürſt Bismarck u. a.: „Er laſſe 
ſich nicht unter Polizeiaufſicht ſtellen, wie dies bei dem Beſchluſſe des Reichs 
tags der Fall ſein würde; er laſſe ſich nicht einſchränken, wie man etwa die 
Rinderpeſt einſchränke“; vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck V 92. 
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Von dem Inſichgehen. 


Nun im Commiſſionenſchooß 

Geht das Ueberlegen los. 

In der tiefen Keller Grund 

Giebt ſich ſchon ein Schwanken kund. 
Vieles wird dort vorgebracht, 

Was den Standpunkt anders macht, 
Und die Einſicht bricht ſich Bahn, 
Daß man nicht ganz recht gethan. 
Mancher ſchlägt ſich an die Bruſt: 
„Hätt' ich das vorher gewußt!“ 
Und ein andrer ſagt zu ſich: 

„Ja, was wollt' ich eigentlich? 
Plötzlich wird mir klar mein Thun, 
Und ganz anders ſtimm' ich nun.“ 


Von der Löſung des Conflicts. 
Wiederum im Plenum dann 


Fängt das Debattiren an. 

Alles geht nun ſchön und glatt, 
Kein Conflict mehr findet ſtatt. 
Und der Kanzler lacht vergnügt, 
Weil er hat mit Glanz geſiegt; 


Droht nicht mehr, ſteckt fort die Ruth' — 


Alles iſt nun wieder gut. 


Gutgemeinter Rath. 


Dieſe ganze Transaction 

Kannſt du leicht vermeiden, Sohn, 
Sagſt du gleich von vornherein 

Immer Ja und niemals Nein. 

Dann — verlaß dich auf mein Wort — 
Kommſt du ohne Anſtoß fort, 

Und das Land ſtaunt ſehr dich an, 
Jeder ſagt: Das iſt ein Mann! 


— 
Vertrauliche Mittheilung und Herzensentladung. 


Endlich, unter Discretion, 

Sag' ich dir noch Eins, mein Sohn, 
Was ſchon durch den Kopf mir ging, 
Als ich an zu reden fing: 

O warum doch muß allein 
Bismarck nur ſo reizbar ſein, 

Daß er gleich mit Fortgehn droht? 
Kreuzſchockbombenſapperlot! 

Wenn doch Miühler!) auch jo wär'! 
O dann herrſcht' er längſt nicht mehr, 
Und uns wäre wohl geſchehn — — 
Aber Der droht nie mit Gehn! 


Aus der neueſten Bückeburger Geſchichte.“ 


Weiß Keiner nicht, wo Bückeburg liegt? 
Soll ſein ein nettes Städtchen, 

Soll haben ſtolz und gutgewiegt 

Sein eignes Potentätchen. 

Will man dem Fürſten zu Leibe gehn, 
So ſagt er ſonder Schrecken: 

„Hier, Jongens, bin ik ſoverän! 
Bismarck het nix to ſeggen!“ 


Den Bückeburger kümmert nicht 
Die Reichstagströdelbude: 

„Et blievt bie mi die olle Geſchicht', 
Und Jude blievt 'mal Jude!“ 


) Der Eultusminifter. 
2) Nr. 34. 23. Suli 1871 ©. 135. 


„ 


Und will der Jud' ſich unterſtehn 
Sein Bürgerrecht zu ſchmecken, 

So heißt's: „Hier bin ik ſoverän! 
Bismarck het nix to ſeggen!“ 
Als Bismarck dieſes Wort vernimmt, 
Zieht er die Stirn in Runzeln — 

Meint ihr — und wurde tief verſtimmt? 
kein, luſtig thät er ſchmunzeln. 

Er ſpricht: „Ich drang in Frankreich durch, 
Doch ſeht ihr, wir erleben's: 

Es kämpfen gegen Bückeburg 

Die Götter ſelbſt vergebens!“ 


Der Dreifpann aus Moskau.“ 


Der Dreiſpann fährt in leiſem Trabe 
Vom fernen Oſten gen Varzin; 

Er kommt als Moskau's Ehrengabe, 
Drei feur'ge Schimmel ziehen ihn. 


Der Roſſe Lenker ſteigt zur Erde 

Und ſpricht, zum Kanzler hingewandt: 
kun lenke du die Ruſſ'ſchen Pferde, 
Die Zügel nimm mit ſtarker Hand. 


Der Kanzler drauf: Ich bin ſeit Jahren — 
Geſegnet jet der Dreiſpann nun — 
Mit Ruſſen immer gut gefahren, 
Und will es auch in Zukunft thun. 


) Nr. 36. 6. Auguſt 1871 S. 143. 


Gaſteiner Alpenjodler.') 


Wenn der Beuſt und Bismarck einmal wandern gehn, 
Und ſich friedlich in Gaſtein 'mal wiederſehn, 
Dann auf Bergesſpitzen 
Rings Reporter ſitzen, 
Und ſie lauſchen nieder. — Holdrio! 


Wenn die Morgenſonn' vom Himmel niederblinkt, 
Und der Beuſt mit Bismarck ſeinen Caffee trinkt, 
Dann von jedem Gipfel 
Zählt man, wie viel Kipfel 
Jeder Kanzler ſchmauſte. — Holdrio! 


Wenn der Beuſt ſich juſt 'mal hinterm Ohre juckt, 
Und der Bismarck juſt 'mal mit der Achſel zuckt, 
Melden gleich die Blätter: 
„Sehr bedenklich Wetter 
Am polit'ſchen Himmel!“ — Holdrio! 


Wenn der Beuſt dem Bismarck 'mal das Glas credenzt, 
Und der Mondſchein Bismarcks etwas heller glänzt, 
Heißt es gleich: „Die Schatten, 
Die bedroht uns hatten, 
Sind verſchwunden wieder!“ — Holdrio! 


Wenn der Beuſt ſich dichter zu dem Bismarck ſetzt, 
Und der Bismarck traulich mit der Lucca ſchwätzt, 
Heißt es gleich: „Der Frieden 
Iſt verbürgt hinieden 
Zwiſchen uns und Oeſtreich 


y 


— Holdrio! 


5) Nr. 38/39. 20. Auguſt 1871 S. 152. Am 17. Auguſt traf Fürſt 
Bismarck in Gaſtein ein und hatte dort am 18. und 19. Auguſt mehrſtündige 
Conferenzen mit Graf Beuſt, über deren Inhalt der Bericht zu vergleichen iſt, 
den Graf Beuſt dem Kaiſer Franz Joſeph erſtattete. (v. Beuſt, Aus drei 
Vierteljahrhunderten II 483489.) 
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Wenn der Beust nach Haufe wieder ſchwänzeln wird, 
Und der Bismarck nicht mehr conferenzeln wird, 
Drücken ſie die Hände 
Sich zu frohem Ende 
Und dann jodeln Beide: Holdrio! 


Dom Höllenbräu.“) 


In Traunſtein kam der Kanzler an, 
Der Jüngſte aller Fürſten, 

Da fühlte der gewalt'ge Mann 
Ein urgewaltig Dürſten. 

Er ſprach: „Iſt denn kein Fäßlein hier? 
Kein zapfenkund'ger Knabe? 

Reicht einen Trunk mir Bairiſch Bier, 
Daß ich den Gaumen labe!“ 


Da reichte man ihm Höllenbräu; 
Er aber trank — man denke — 

Ein Glas und ſprach: „Bei meiner Treu, 
Ein hölliſch fein Getränke! 

Wie mir das durch die Glieder fleußt! 
Jetzt nehm ich es, auf Ehre, 

Mit Satan auf und Herrn von Beuſt, 
Wenn er — des Satans wäre!“ 


Dann lenkt er nach Gaſtein den Schritt, 
Als luſtiger Geſelle, 

Doch nahm er ein Gebindlein mit 
Der feur'gen Gerſtenquelle. 

Und Herrn von Beuſt trank friſch er zu 
Das Bier vom Baierlande, 

Und ſprach: „Stoßt an, auf Du und Du, 
Und ew'ge Freundſchaftsbande!“ 


) Nr. 40. 27. Auguſt 1871 S. 159. Auf der Fahrt von München nach Salz⸗ 
burg fand Fürſt Bismarck am 16. Auguſt in Traunſtein eine begeiſterte Begrüßung. 
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Da tranken beide ohne Scheu 
Und zechten unermeſſen, 

Und ſchwuren hoch ſich Lieb' und Treu, 
Verzeihung und Vergeſſen. 

Und Haß und Neid ward ſonder Neu’ 
Auf ew'ge Zeit vergraben. 

Gelobet ſei der Höllenbräu 
Und ſeine Wundergaben! 


Seinen 
„liebenswürdigſten und objectivſten Gegner.“) 


So nannte Bismarck — wie es heißt — 

Wen? — Seinen einſt'gen Todfeind, Beuſt, 

Als in Gaſtein man ſich verſöhnt. — 

Man ſieht, der Fürſt ward eben nicht verwöhnt! 


Wochenkalender.“ 


Montag, den 18. September. 
Wieder zu der Heimath Fluren 
Kehret jetzt Varzineinnatus, 
Wieder ſchnallt er ab den Harniſch 
Und das ſchwere Wehrgehäng. 


Dienſtag, den 19. September. 
Statt des Pickels wucht'ger Haube 
Trägt er heut ein luftig Käpplein; 
An dem Hacken des Giganten 
Klirrt nicht mehr der Eiſenſporn. 
1) Nr. 42. 10. September 1871 S. 166. 4 
2) Nr. 43. 17. September 1871 S. 169. — Am 17. September reiſte 
Fürſt Bismarck von Reichenhall ab, um über München nach Berlin zurück— 
zukehren, wo er am 19. September wieder eintraf. — Varzincinnatus 
nannte den Fürſten Bismarck zuerſt Schwetſchke in ſeiner Bismarckias 
und Varzinias (1867). 
Bismarckgedichte. 9 
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Mittwoch, den 20. September. 
Gleich dem Alten von Caprera, 
Aber friedlicher als Jener, 

Der am Pflug nur Rache ſinnet, 
Streift er durch das Stoppelfeld. 


Donnerſtag, den 21. September. 
Wenn Varzincinnatus heimkehrt, 
Hört man rings nur dieſe Fragen: 
Welche Schlachten ſchlug der Starke? 
Welchen Feind hat er beſiegt? 


Freitag, den 22. September. 
Nicht von blut'ger Wahlſtatt kehrt er; 
ein, mit ſüßer Kunſt der Rede 
Hat beſiegt er ſeine Feinde, 
Hat er ſtark ſich ſelbſt beſiegt. 


Sonnabend, den 23. September. 
Und es brennt auf ſeiner Lippe 
Noch der Kuß, den Beuſt ihm reichte, 
Und des Friedens Göttin jegnet 
Seinen Schlaf: Vobiscum pax! 


An den Kanzler.) 


Winkommen, o Kanzler in Berlin, 
Willkommen im Heimathlande! 

Du findeſt hier Alles — unbeſchrie'n — 
In leidlich gutem Stande. 


Schön war's hier nicht, es herrſchten hier 
Dämonen und böſe Zaubrer; 

Allmählich beſſert ſich jetzt das Bier 
Und wird die Panke ſaubrer. 


1) Nr. 44/45. 24. September 1871 S. 173. 


Die Wohnungsnoth iſt noch immer groß, 
Zumal unter kleinen Leuten; 

Der Reichstag wird uns als obdachlos 
Bezeichnet von einigen Seiten. 


Sein Glashaus iſt noch unbedacht, 
Andauernder Strike wegen, 

Und näher rückt der Herbſt mit Macht 
Und die Aera der langen Regen. 


Im übrigen Deutſchland war es ſtill, 
Es hat ſich nicht viel begeben. 

Was ſoll auch immer geſchehn? Man will 
Einmal für ſich ſelber leben. 


In Mainz iſt ſchwarzes Bruderfeſt 
Der Infalliblen geweſen: 

Du haſt wohl in irgend einem Neſt 
Von Moufangs Reden gelejen?. 


Du hielteſt indeß auf Berges höhn 
Mit Beuſt ein läng'res Geraune; 

Es freut mich, dich ſo vergnügt zu ſehn, 
Befriedigt und guter Laune. 


Es weht ja auch ſo ambroſiſch rein 
Die Luft um der Berge Nacken; 

Auch Freiheit wohnt dort, jedoch allein 
Auf unerſteiglichen Zacken. 


Du ſaheſt der Alpen Felscoloß 
Umſtarrt von ewigem Eiſe — 
Ich bin dir mittelſt der Tante Voß 

Gefolgt auf deiner Reiſe. 


Ich war mit dir — ich war ſo frei — 
In höheren Regionen, 
Und dachte manchmal, beſſer ſei 
Es, etwas tiefer zu wohnen. 
9* 
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Du dachteſt auf mancher Felſenſpitz', 
An Waſſerfällen und Quellen 

Vielleicht mit Wehmuth an Biarritz 
Und andre „Olle Kamellen.“ 


Doch ſtill davon! Jetzt intereſſirt 
Uns Bebel mehr und Majunke; 

Klug werde, eh' etwas explodirt, 
Gelöſcht der dräuende Funke. 


Die holden Ferien ſind vorbei, 
Jetzt kommt die neue Epoche 

Der Arbeit wieder. Wohlan, es ſei 
Begonnen noch dieſe Woche! 


Hier liegt ſchon Feder und Papier; 
Benutzen wir unſre Tage! | 
Die Kirchenfrage löſen wir, 
Und dann die ſoziale Frage. 


Und dann — ſchon ſteht der Völker Chor 
Des frohen Endes gewärtig — 

Dann — Gott erhalt' uns den Humor! — 
Dann ſind wir mit Allem fertig. 


Das Lied vom gefährlichen Grafen.) 
Eine hochfeudale Schauerballade. ö 


Herr Otto, nun nehmet Euch baß in Acht, 
Sie haben Euch Rache geſchworen! 
Es rüſtet ein Heer mit aller Macht 
Graf Lippe ſchon vor den Thoren. 


) Nr. 58. 17. December 1871. 3. Beibl. Fürſt Bismarck zerfiel 
bekanntlich mit der conſervativen Partei, der er zu liberal erſchien. Unter 
Führung des ehemaligen Juſtizminiſters Graf zur Lippe, v. Kleiſt-Retzow, 
Waldaw-Steinhöfel organiſirte ſich eine Partei der Strengconſervativen, 
die namentlich in Fragen der kirchlichen Politik dem Fürſten Bismarck harte 
Oppoſition machte. 


1383 = 


Herr Otto war über fie fortgebrauft, 

Wie Wirbelwind ritt er ſie nieder: 

Nun reiben die Augen ſie, ballen die Fauſt 
Und heben vom Boden ſich wieder. 


Graf Lippe erhob ſich zum erſten und ſchwur, 
Zu rächen die greuliche Schande: 

„Als ich in den Sumpf den Karren noch fuhr, 
Da war doch noch Fried' im Lande!“ 


Herr Otto, Ihr werdet — Ihr ſelber geſteht's — 
Stets conſtitutioneller; 

Ihr reitet zum Abgrund, verwegener ſtets 
Nach jeglichem Kriegszug und ſchneller. 


Und rettet Graf Lippe nicht Thron und Altar, 
So nimmt es ein Ende mit Schrecken; 

Er muſtert zum Glück ſchon die ſtattliche Schaar 
Kampfſchnaubender Falſtaff-Recken. 


Herr Otto, ihr rüttelt — daß Gott ſich erbarm' — 
Zu graulich am Pfahlbau, dem alten; 

Der grimme Landrath, der ſtumme Gensdarm 
Zerfließen in Nebelgeſtalten. 


Und rettet Graf Lippe nicht Altar und Thron, 
Geht Alles in Reichsbrei verloren! 

Doch putzt Kleiſt-Retzow den Flamberg ihmſchon, 
Herr Waldaw reicht ihm die Sporen. 


Es hilft ihm Graf Brühl auf das dürre Roß, 
Senfft⸗Pilſach reicht ihm die Lanze. 
Erzittre, Byzanz! — es folgt ihm der Troß 
Zum ſchrecklichen Waffentanze. 


Den hagern neidgelben Geſellen, fürwahr, 
Wie ſoll ich den Ritter euch ſchildern? 
Dem Don Quixote gleicht er aufs Haar 
In Schrödters unſterblichen Bildern. 
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Herr Otto tummelt ſein ſtattlich Roß, 
Kam eben von blutigem Streite; 

Die Jungfrau bracht' er aufs Kaiſerſchloß, 
Die kühn vom Rieſen befreite. 


Dann macht er ein kleines Weilchen Halt 
Und muſtert höhniſch und bitter 

Den von der traurigen Geſtalt 

Und die andern fahrenden Ritter. 


„Platz für die Jungfrau Germania!“ — 
Ruft er — „wahrt eure Köpfe!“ — 

Ein Sprung, und vorwärts mit Hurrah! — 
In die Winde ſtoben die Zöpfe. 


9.1972, Er 


Die Derle von Meppen.) 


Raum war die „richt'ge Faſſung“ ihr gegeben — 

Wie glänzt auf ſchwarzem Grund der Farben Pracht! 

Da thät der böſe Kanzler ſich erheben 

Und hat gleich aus der Faſſung ſie gebracht! 
Pfoi! 


Der Widerſpänſtigen Sähmung.“ 


Wie zahm ſie ſind! — Sie ritten, in Stahl 
Gewappnet, zum Strauß, zum wilden, 
Es glänzte die Märkiſche Sonne zumal 
Von Harniſch, Schwertern und Schilden. 
Nun, heiliger Quitzow, ſteh uns bei 
Mit deinem gewaltigen Schutze! 
Wir ſtürzen uns auf der Feinde Reih 
Mit Märkiſchem Junkertrutze! 


) Nr. 7. 18. Februar 1872 S. 27. In der Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes vom 10. Februar 1872 ſagte der Abg. v. Mallinckrodt vom Abg. 
Windthorſt: „Meine Herren, man hat eine Perle annectirt, und wir haben 
die Perle in die richtige Faſſung gebracht“. Fürſt Bismarck bemerkte dazu: 
„Der Herr Vorredner nannte den Abgeordneten für Meppen eine Perle. Ich 
theile dies in ſeinem Sinne vollſtändig; für mich aber hängt der Werth einer 
Perle ſehr von ihrer Farbe ab, ich bin darin etwas wähleriſch.“ (Die 
politiſchen Reden des Fürſten Bismarck V 274. 

2) Nr. 11. 10. März 1872 S. 41. Das Gedicht bezieht ſich auf die 
Debatte über das Schulauffichtsgefeß, die im Herrenhauſe am 6., 7. und 8. März 
1872 ſtattfand; vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck V 287 ff. 
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Wir heben zum heiligen Schwur die Hand: 
Auf Panzer und Lederkoller! 

Wir waren die Erſten hier im Land 
Lang vor dem Hohenzoller! 

Wir bleiben dem alten Banner treu, 
Und bleiben, was ſtets wir waren! 

He, Waldaw, tummle nun ſonder Scheu 
Dein Rößlein voran den Schaaren! 


„Auf denn, zu luſtigem Kampfgewühl! —“ 
Rief Waldaw — auf, zum Streite! 

Der Senfft und der Kleiſt und der edle Brühl, 
Sie ritten ihm feſt zur Seite. 

Sie ſetzten ſich in behenden Trab; 
Doch mancher der edlen Mannen, 

Ach! lenkte Manteuffliſch!) ſein Rößlein ab 
Und ſchlug ſich ſeitwärts von dannen. 


Die Ritter ſprengten zur Wahlſtatt hin 
Und zählten ihre Vaſallen: 

O weh, wie Viele mit tückiſchem Sinn 

Sind leider ſchon abgefallen! 

Doch Waldaw rief: „Mein Häuflein gut, 
Ihr alten Märkiſchen Recken, 

Der Kampf beginnt! Nur friſchen Muth! 
Dort ſteht der Fürſt der Schrecken!“ 


Da war manch Junker älteſten Stamms 
Erſchrocken bis in die Knochen, 

Da hörte man unter manchem Wamms 
Manch Herz gewaltig pochen. 

Fürſt Bismarck thät zu wuchtigem Streich 
Das Schwert der Rede erheben; 

Da wurde die Schaar der Ritter bleich 
Und thät ſich fromm ergeben.“) 

) Frhr. v. Manteuffel trat für das Geſetz in der vom Abgeordneten⸗ 
gane n f. M. Faſſung ein, der die Regierung zugeſtimmt hatte. 


Am 8. März nahm das Herrenhaus den Entwurf mit 126 gegen 
76 Stimmen an. ö 
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Doch Einer rief: „Ruhmvoll fürwahr 
Sind heut wir unterlegen! 

Dort ſteht ja der Generale Schaar, 
Der Moltke und andre Degen, 
Und dort der Roon von Gütergotz 

Und Becker mit ſeinen Horden! — 
Du alter Märkiſcher Junkertrotz, | 
Wie biſt du zahm geworden! | 


1 


In des Prometheus Werkſtatt.“ 
Prometheus: 

Seit Jahren nun thu' ich, wie Zeus gebot, 
Und forme Menſchen nach der Gottheit Bild — 
Ein mühſam, wahrlich, ein undankbar Werk! 
Denn kaum entronnen meiner Werkſtatt Raum, 
Verleugnen ſie das Urbild ſchon des Schöpfers. { 
Die ſind die ſchlimmſten, deren Glieder Bau l 
Ich nach dem eignen Ebenmaß gebildet, 
Nach meinem Kopf, nach meiner Ahnen Größe, 
Die aus dem Schlamme der Alltäglichkeit 
Empor ich hob und formte mit Behagen, 
Ein wenig Lehm, von meiner Hand geknetet, 
Ein Erdenkloß, belebt von meinem Hauch. 
Und doch dünkt Jeder ſich ein „Herr“ der Welt, 
Dünkt ſich der Stoff, daraus man Kön'ge ſchnitze, 
Und Jeder dünkt, gleich mir, ſich ein Titan. 
Vom Vater auf den Sohn forterbt der Wahn. 
Was thuts? Wenn ſie nur meinem Wink ſich fügen! 


Chor der Trutzigen 
(draußen vor der Werkſtatt): 
Zum Kampf! Laßt den Schädel 
Des Rieſen uns ſpalten! 


1) Nr. 13. 24. März 1872 S. 50. Vergl. die Anmerkungen zum vorigen 
Gedicht. Prometheus iſt Fürſt Bismarck. 


Er ſchafft ja ſchon wieder 
An neuen Geſtalten! 

Er iſt unſer Schöpfer, 
Drum ſei ihm gethan, 
Was Chronos gethan dem 
Gewaltigen Ahn! 


1 Prometheus: 
Mir iſt, als hörte ich geheime Stimmen! 
Ich weiß, ſie murren manchmal wider mich; 
Doch nimmer wagen ſie, die freche Fauſt 
Nach mir, nach ihrem Meiſter zu erheben. 
Still, ſtill da draußen! Von des Tages Laſten 
Laßt mich — denn ich bedarf des Schlafes — raſten. 


Er ſchläft ein. In demſelben Moment füllt ſich die Werkſtatt mit Gewappneten, 
Schildknappen und Pygmäen. 


Chor der Fürſichtigen: 
O ſinnt nicht, die Waffen Zu Pulver zerſtieben 


Mit Blute zu färben! Der Mächtigen Spuren; 
Denn der uns erſchaffen, Er ſchafft nach Belieben 
Er kann uns verderben. Sich neue Figuren. 


Bald nahn ſie in dreiſter 
Verwegener Reih'; 

Es führt ſie der Meiſter, 
Er ſchlägt uns entzwei! 


Chor der Trutzigen: 


Schwachherzige Schaaren! Wir ſind ja entſtammet, 
Kleinmüthiger Ruf! Chaotiſchem Brodem, 
Wir wirkten und waren Und was in uns flammet, 
Eh' Jener uns ſchuf. Iſt göttlicher Odem. 


Wir trutzen und ſagen 
Die Fehde ihm an. 

Er mög's mit uns wagen 
Der große Titan! 
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Einer der Gewappneten: 
Er ſchlummert! Nun nützet Wie einſt dem Herakles 


Den Augenblick Ihr zugeſetzt, 
Und bindet die Arme So ſchlagt den Prometheus 
Mit feſtem Strick, In Bande jetzt! 


Die Pygmäen 
(nachdem ſie ſeine Arme gebunden): 
Nun iſt er gezähmt, der gewaltige Geiſt; 
Doch weh, wenn die Stricke er wieder zerreißt! 
Dann wird ſich das Schauſpiel, das alte, erneu'n, 
Dann trägt er uns fort in dem Felle des Leu'n. 


Prometheus AR 58 
(die Augen reibend und vom Schlaf erwachend): 
Wie iſt mir denn? Was ſchafft ihr da, ihr Kleinen, 
Und krabbelt mir an Händen und an Beinen? 
Was wühlt ſich in mein Lager tief und tiefer? “ 
Heb' dich hinweg, du freches Ungeziefer! 


Chor der Pygmäen: Chor der Fürſichtigen:“ 


Die rieſigen Glieder Schon ragt ſein gewaltig 
Schon regen ſich wieder! Haupt in die Höh'! 
Zerriſſen das Band Er ſpottet der Zwerge — 
Mit nerviger Hand! Nun sauve qui peut! 
Prometheus: 
Und wer ſeid ihr, erzſtarrende Figuren? eee 
Jetzt kenn' ich euch — ihr — meine — Creature * 
Aufs Knie! Denn zeigen will ich eurem Sinn, 5 
Daß ich noch euer Herr und Meiſter bin, b 6 


Die ihr nur lebt von meines Hauchs Gebläſen! 
Ein Hauch von mir nur, und — ihr ſeid geweſen! 
Der Chor der Fürſichtigen und die Pygmäen verduften; die Trutzigen beugen die Knie. 


Bengaliſche Beleuchtung. Prometheus ab nach Lauenburg. Nachdem er verſchwunden, ertönt 
aus 76 Stimmen der 
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Chor der Trutzigen: 


Und ſind wir erlegen Wir werden ihn fällen 
Und müſſen wir weichen, Doch endlich einmal, 

Wir rüſten verwegen Den mächt'gen Geſellen, 
Zu ſchärferen Streichen. Wir Ritter von Stahl! 


Er fürchte den Zorn 

Der friedlich Geſinnten! 
Denn geht's nicht von vorn, 
So geht es von hinten! 


ee 


Katze und Mäuſe.“ 
Nach Zeitungsgerüchten. 

Wenn die Katze nicht zu Hauſ' iſt, 
Tanzen auf dem Tiſch die Mäuſe. 
Dieſes Sprüchwort fiel mir ein 
Bei des Kanzlers jüngſter Reiſe. 
Kaum verſchwunden iſt der Bahnzug, 
Der ihn trägt, um ihn zu führen 
Nach dem Norden — augenblicklich 
Geht auch los das Conſpiriren. 
Gleich aus Löchern und aus Winkeln 
Kommt's hervorgehuſcht — ſchon ſind ſie 
Alle da; und die Berathung, 
In gewohntem Ton beginnt ſie. 


Stürz Ihn! — Nein, ſtürz du Ihn! — Stürzen 
Wir Ihn All' zuſammen! — Alle, 
Schwört's! — Am allerbeſten iſt es 

Wohl, man ſtellt Ihm eine Falle! 


Denn Er hat zu ſcharfe Zähne, 

Seine Krallen ſind zu ſpitzig! 

Daß Er ſpielt mit uns, bevor Er 

Uns verzehrt — das nennt Er witzig!. 
Und ein Mäuslein, das im Schloſſe 
Speck ſtiehlt, ſpricht in wicht'gem Tone: 
Gebt mir Vollmacht, laßt mich machen; 
Denn ich ſtehe nah der Krone!) 

Alſo reden ſie, es fällt noch 

Manche treffende Bemerkung: 

Stark dabei geſchmauſt wird, theils aus 
Angewohnheit, theils zur Stärkung. 


) Nr. 17. 14. April 1872 S. 65. Vom 24. bis 31. März 1872 weilte 
Fürſt Bismarck in Varzin. Das Gedicht ſchildert die Intriguen, die die 
conſervativen Gegner des Reichskanzlers ſpannen, um ihn zu ſtürzen. 

2) Anſpielung auf den Miniſter des Königl. Hauſes v. Schleinitz, der 
am Hofe die Partei der conſervativen Heißſporne vertrat. 
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Plötzlich ruft ein Mäuschen: Wehe! 
Die drei Haare ſah ich eben 

In der Fern'! Er kommt ſchon wieder! 
Muth denn! Retten wir das Leben! 


Hui! wie ſtiebt da die Geſellſchaft 

Auseinander in die Ecken, 

In die Löcher! Nicht ein Mauſe— 

Schwänzchen rings iſt zu entdecken. 


Wenn die Katze nicht zu Hauſ' iſt, 
Tanzen auf dem Tiſch die Mäuſe. 
Dieſes Sprüchwort fiel mir ein 

Bei des Kanzlers jüngſter Reiſe. 


Nicht nach Canoſſa!) 


Ein luſtig Lied, nach neuer Weiſe bei Pfingſtlandpartien zu ſingen. 


Diingiten! — Laßt die Arbeit liegen! 
Auf! Hinaus mit Extrazügen! 
Euch in Maienluft zu baden, 
Seid geladen! 
Freude heißet heut uns Pflicht! 
Eilet, von des Tages Werken, 
Wo ihr Luſt habt, euch zu ſtärken; 
Aber Eines wollet merken: 
Nach Canoſſa gehn wir nicht! 


Reichstagsmänner, müde Streiter! 
Nach den Feiertagen weiter! 
Fortſchrittsleute, Liberale, 
Auf, nach Thale! 
Oder wem's an Geld gebricht, 
5) Nr. 22/23. 19. Mai 1872 S. 85. — Am 14. Mai ſprach Fürſt 
Bismarck im Reichstag die berühmt gewordenen Worte: „Seien Sie außer 


Sorge, nach Canoſſa gehen wir nicht, weder körperlich noch geiſtig“ (Die 
politiſchen Reden des Fürſten Bismarck V 338). 
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Spanne ſein beſcheiden Segel 

Auf gen Pichelsberg und Tegel; 
Aber Eins macht euch zur Regel: 

Nach Canoſſa gehn wir nicht! 


Mallinckrodt und Reichenſperger, 

Windthorſt ſchluckt hinab den Aerger! 

Moufang, treu vereint mit Ewald, 
Nach dem Spreewald! 

Oder iſt's euch dort zu licht, 

Sucht das Feſt in Kloſtermauern 

Moabits zu überdauern. 

Darauf könnt ihr lange lauern: 

Nach Canoſſa gehn wir nicht! 
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Bürger! Ledig des Debatten 
Leſens, flieht in Waldesſchatten! 
Winkt euch doch mit blum'ger Halde 
Freienwalde! 

Hört, was euer Kanzler ſpricht! 
Feiert Pfingſten heut und morgen, 
Wo ihr wollt, in Luſt geborgen: 
Doch darob ſeid außer Sorgen: 
Nach Canoſſa gehn wir nicht! 
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Beatus ille, qui procul negotiis. 


Sei mir gegrüßt, du grünes Blätterdach, 
Gegrüßt, du ſangbelebter Buchenhain! 

O ſchwatze ruhig weiter, lieber Bach: 

Dein Plaudern wiegt in ſüßen Traum mich ein. 


Dem Lärm entronnen und dem Weltgedrang, 
Abſchüttl' ich der Geſchäfte Sorgenwuſt. 

Hier webt nur Freude rings und friſcher Klang, 
Und neues Leben zieht in meine Bruſt. 


Wie ſtill der Wald! — Der Heerden fern Geläut 
Und frommer Glockenton durchzieht die Luft. 
Wie anders tönt mir dieſes Läuten heut 

Als Simſons? Glocke, die zum Streite ruft! 


Jetzt ſitzen ſie vielleicht im hohen Saal 
Und rüſten ſich zu ſchrecklichem Gefecht, 
Und Reichenſperger ſchwingt der Rede Stahl, 
Und Mallinckrodt kämpft für der Kirche Recht. 


Und Moufang rufet über Pank' und Spree 

Herab ſein Miserere Domine! 

Und Windthorſt grollt. — Mir thut es lang ſchon weh, 
Daß ich den Mann in der Geſellſchaft ſeh! 


Der alte Kampf, dieſelbe Melodei, 

Das alte Klaglied jetzt und immerdar! 
Was für ein Vöglein flog da ſchnell vorbei? 
Ich wette drauf, daß es ein Dompfaff war. 


5) Nr. 24. 26. Mai 1872 S. 93. Am 18. Mai begab ſich Fürſt 
Bismarck zu längerem Urlaub nach Varzin, zu ſeinem Stellvertreter ernannte 
der Kaiſer den Präſidenten des Reichskanzleramts Delbrück. 

2) Des Reichstagspräſidenten. 

Bismarckgedichte. 10 
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Wie ſtill der Wald! — Er athmet Frieden tief, 
Juſt wie zur Zeit, da der Trompete Schall 
Mich plötzlich aus den ſtillen Hallen rief. 

Heut aber waltet Frieden überall. 


Kein Feind mehr, der an unſere Thore pocht — 
Lieb Vaterland, du haſt jetzt endlich Ruh. 

Ich hab gethan, was meine Kraft vermocht; 
Für's Weit're, wackrer Delbrück, ſorge du! 


Lenk' du mit kund'ger Hand jetzt mein Geſpann, 
Du kenneſt ja der Zügelführung Brauch; 
Zeig', wie man Romas Hengſte bänd'gen kann, 
Und, wenn es noth thut, brauch' die Peitſche auch. 


Mich aber laßt einmal von Arbeit ruh'n, 
Gönnt mir au ſchlummern in der Blumen Schoß. 
So denke einen langen Schlaf zu thun, 

Denn dieſer letzten Tage Qual war groß. 


Diplomatiſches Unwohlfein. 


O ſtill doch, ſtill!d und laßt euch jagen: 
Der Kanzler möcht' ein wenig ruhn — 
Im Fall ihr nämlich kommt mit Fragen, 
Die ihm zur Zeit nicht opportun. 


Er hat die Nacht nicht gut geſchlafen, 
Er ſcheint heut ſehr verſtimmt zu ſein; 
Schon kamen Prinzen, kamen Grafen, 
Doch Keinen ließ der Kanzler ein. 


) Nr. 44/45. 29. September 1872, 2. Beibl. Fürſt Bismarck kam am 
3. September nach Berlin zurück, wohnte den Feſtlichkeiten zu Ehren der 
Anweſenheit des ruſſiſchen und öſterreichiſchen Kaiſers bei und reiſte dann am 
19. September nach Varzin zurück. 


W Hr 


Er iſt nervös, er fühlt ſich leidend — 

Wie ſchade, daß ihr's juſt ſo trefft! — 

Sein Leibarzt — und das iſt entſcheidend — 
Verbot ihm jegliches Geſchäft. 


Doch wenn ihr bringt, was ihm gelegen, 
Dann wird ihm plötzlich wieder wohl, 
Dann könnt ihr kommen ſeinetwegen — 
Seht nur, dort ſteht er bei dem Kohl! 


Sum Abſchied.“ 


Er geht — er ſcheidet mit dem alten Jahr, 
Des Regimentes Zügel legt er nieder. 
Iſt's wirklich wahr? 
Des hohen Fluges müde, ſenkt der Aar 
Zu langerſehnter Ruh' ſein matt Gefieder? 


Des hohen Flugs? — Nein, ihm verging die Luſt 
Vor all' der Kleinen widrigem Krakehle, 

Vor all' dem Wuſt! 
Aus der „zweiſeeligen Regierung“ Bruſt 
Ringt, Beſſrem zu, ſich los die eine Seele. 


Dem jetzt einſeel'gen Miniſterium ſitzt 

Nun vor der Aelteſte der Herrn Collegen. 
Ach! Alter ſchützt — — — 

Doch ſtill! Durch die Vergangenheit gewitzt, 

Gehn zweifelnd wir dem neuen Jahr entgegen. 


1) Nr. 59/60. 29. December 1872 S. 233. Am 14. December von 
Varzin nach Berlin zurückgekehrt, bat Fürſt Bismarck am 15. December 
um ſeinen Abſchied aus dem Amt des Miniſterpräſidenten. Der Kaiſer gab 
dem Geſuche am 21. December ſtatt und ernannte zum Miniſterpräſidenten 
den älteſten Staatsminiſter Graf Roon. 


10* 
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Zweifelnd, doch nicht verzweifelnd und nicht baar 

Der Hoffnung, tönen unſres Grußes Lieder 
Dem neuen Jahr! N 

Es breit’ in ihm des Deutſchen Reiches Aar 

Auch über Preußen ſchützend ſein Gefieder! 
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Blaues Montags Impromptu.“ 
Auf der Reichstags⸗Tribüne. 


Sichit du? Das haft du nun davon! 
Ja — voce sotto: 

's war eine — Du verſtehſt mich ſchon, 
O Otto! Otto! 


Wozu denn gleich die Leidenſchaft? 
Laß doch — o Gott, o! — 

Dem Lasker feinen „ätzenden Saft“? 
Und auch den Spott, o! 


5) Nr. 28. 22. Juni 1873 S. 111. Montag, den 16. Juni 1873 ent⸗ 
ſpann ſich zwiſchen dem Abg. Lasker und Fürſt Bismarck eine gereizte Debatte 
dadurch, daß Lasker dem Reichstage die Vertretung des Volkes und der 
Volksrechte vindicirte, die Regierung mit ihren Steuerforderungen aber in einen 
Gegenſatz zum Volk ſtellte. Fürſt Bismarck proteſtirte dagegen, den Namen 
„Volk“ zu monopoliſiren und ihn davon auszuſchließen. Vergl. Die politiſchen 
Reden des Fürſten Bismarck VI 93 ff. 

2) Fürſt Bismarck: „Der Herr Vorredner (Lasker) hat nicht die Art, 
wenn er ſeinen Gegner verletzt, die Stimme zu erheben, zu ſchreien, oder ſonſt 
heftige Geberden zu machen; aber er hat die Gewohnheit und das große 
Geſchick, ſeine Pfeile ſo zu ſpitzen, daß ſie — ich will nicht ſagen: ein Gift — 


aber einen ätzenden Saft mit ſich führen.“ (Reden VI 102.) 
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Man kann nicht ſtets verbindlich ſein. 
Nimm dir zum Motto: 

Du mußt nicht ſo empfindlich ſein, 
O Otto! Otto! 


Monolog eines Einſiedlers.“ 


Entrückt dem Staub und läſt'gem Marktgewühl, 
Begrüß ich dich, du trautes Buchendach! 

Hier weht die Luft um mich balſamiſch kühl, 

Hier dringt nicht her der Börſen Ach und Krach.) 
Hier darf ich ſchlürfen der Geneſung Heil 

Und neue Lebenskraft in durſt'gem Zug; 

Die Wunde heilt, die Laskers gift'ger Pfeil?) 
Und Windthorſts Lanze meinem Herzen ſchlug. 


) Nr. 31. 6. Juli 1873 S. 121. Am 27. Juni hatte ſich Fürſt 
Bismarck in Urlaub nach Varzin begeben. 

2) Das Jahr 1873 war bekanntlich das Jahr des ſog. großen Krachs. 

) S. das vorhergehende Gedicht. 
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Viel hundert Vöglein fingen hier vom Blatt — 
O Friedensgruß, o ſüße Harmonie! 

Wie wohl das thut! — Wie anders in der Stadt 
Sang doch in letzter Zeit das Federvieh!!) 


Weh, daß ich nutzlos mich in jenen Streit, 

Der um die Preſſe war entbrannt, gewagt! 
„Reminiſcenzen aus vergangner Zeit“ —?) 
O hätt' ich niemals dieſes Wort geſagt! 

Jetzt reichen ſie mir frech den Spiegel dar 

Und rufen ſpottend: Schau nur ſelbſt hinein! 
Erkennſt den Mann du, der im tollen Jahr?) 
Geſtanden kämpfend in der Junker Reih'n? 

Jetzt höhnt das Pfäfflein, ſprechend ſonder Scheu: 
Doch wahr iſt, was der Kapuziner ſpricht — 
Seht, vor der Mücke fürchtet ſich der Leu! 

Das Krähn des Hahnes, er verträgt es nicht! 
Jetzt — doch wozu noch ſinn' ich forſchend nach 
Hier an des Friedens gottgeweihtem Ort, 

Was über mich die Welt wohl ſpricht und ſprach? 
Vergeſſen bald iſt ein geflügelt Wort. 

Durch Thaten ſei das leichte Wort geſühnt — 
Ja, mir verſöhnen will ich Land und Leut'! 

Nur der iſt Mann, der ſich der That erkühnt; 
Ich will ſie leiſten — aber nur nicht heut! 


Heut laßt mit eurem Drängen mich verſchont! 

Ob in Paris heut das Bourbon-Geſchlecht, 
Ob dort Gambetta, ob Aumale dort thront, 
Ob Mac Mahon, ob Lulu — mir iſt's recht! 


1) Die Journaliſten. 

2) In ſeiner Rede gegen Lasker vom 16. Juni 1873 nannte Fürſt 
Bismarck die Abſchweifung Laskers auf die Frage, ob der Reichstag bereit 
ſei, Volksrechte zu diskutiren oder nicht, „declamatoriſche Reden aus ver⸗ 
gangener Zeit“ (Reden VI 94). 

3) D. h. 1848. 
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Ob wider mich ſich ſchier in Zorn ergeußt 

Der heil'ge Vater und der Röm'ſche Pfaff' — 
So lang der Strom der Milliarden fleußt 
In gold'gem Lauf, iſt mir das Andre — Kaff! 


Ob Chiwa fiel, ob Holland iſt in Noth, 

Ob Frankreich lechzt in heißem Rachedurſt, 

Ob England noch von Wilden iſt bedroht, 

Das iſt mir wirklich Alles, Alles — gleichgiltig! 


Ein müder Pilger, lag're hier ich nun 

Im Buchenſchatten auf dem ſaft'gen Moos. 

Ich denke einen langen Schlaf zu thun; 
Denn dieſer letzten Tage Qual war groß! 


Seinen Neidern.“ 


Er kommt nicht! Sicher hat vernommen 
Man hier, Er ſei etwas brouillirt! 

Und nun? Nun iſt Er doch gekommen, 
Und ihr, ihr Herrn, ihr ſeid — blamirt! 


Hört endlich auf, Ihn zu beneiden! 
Iſt Ruhmes Lorbeer euch verſagt, 
Genießt dafür des Lebens Freuden, 
Nach denen Er ſo wenig fragt. 


Da ſchwarz ſich einſt die Wolken ballten, 
War Keiner doch in eurer Schaar 

So neidiſch, Ihn zurückzuhalten 

Vom Ehrenpoſten der Gefahr! 


1) Nr. 46. 5. October 1873 S. 183. Fürſt Bismarck kehrte am 
24. September 1873 nach Berlin zurück, um den Feſtlichkeiten zu Ehren der 
Anweſenheit des Königs Victor Emanuel beizuwohnen und mit den italieniſchen 
Miniſtern zu conferiren. Seine Ankunft war den conſervativen Gegnern des 
Reichskanzlers unerwartet, die in ihrer Preſſe den Urlaub als Uebergang zur 
Amtsniederlegung bezeichnet hatten. 


r 


Als um das Schiff die Wellen jagten, 
War Troſt euch Seine feſte Hand; 

Da war's willkommen euch Verzagten, 
Daß Er, ein Mann, am Steuer ſtand. 


Da ließet willig ihr euch retten, 

Der eignen Schwäche euch bewußt! 
tum ſich die Wogen wieder glätten, 
Regt ſich der Neid in eurer Bruſt. 


Wenn nun ein Dämon euch gewährte, 
Wonach ihr ſchleicht in dunkler Nacht: 
Wie würd' euch ſchrecken das Begehrte! 
Wie ſchwere Laſt wär' euch die Macht! 


Wenn ihr an Seinem Platze ſtändet: 
Es währte wohl gar kurze Zeit, 

Bis ihr ſo klein euch ſelber fändet, | 
So klein und ſchwächlich — wie ihr ſeid! | 


Hört auf, Unnützes zu begehren, 

Und fürchtet der Vergeltung Gott, 

Ihm raubt ihr nichts von ſeinen Ehren, 
Euch ſelbſt pflückt ihr der Klugen Spott! 


) Nr. 46. 5. October 1873 S. 183. 
wählten die Großgrundbeſitzer des zweiten Jerichowſchen Kreiſes Fürſt 
Bismarck als ihren Vertreter in den Kreistag. 
Fürſt Bismarck als Beſitzer von Varzin im Kreiſe Schlawe ausgeſetzt war, 
hat er ſich in der Rede vom 4. März 1881 geäußert. Vergl. Die politiſchen 
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Rofe und Diſtel. ) 


„Die böſen Junker zu Schlawe, 
Sie gingen ins Gericht 

Mit mir und wählten zur Strafe 
Mich in den Kreistag nicht. | 


Die Diſtelkrone wanden 

Sie um mein ſchuldlos Haupt! 

Wer hätt', ihr pommerſchen Granden, 
Das je von euch geglaubt?“ — 


So klagend in trüber Laune 
Saß ach! der Kanzler da; 

Da ſchmettert die Poſaune — 
Von Jerichow: Trara! 


Trara! Dich haben die Stände 
Von Jerichow gewählt! 
Dein Kummer hat ein Ende; 
Vergiß nun, was dich quält. 


Erkürt zu herrlichem Looſe 

Biſt du als Kreistagsmann; —. 
Nimm, Otto, zum Dank die Rofe 
Von deinen Getreuen an! — 


Da ward der Kanzler allmählich 
Des Lebens wieder froh, 

Er küßte gerührt und ſelig 

Die Roſe von Jerichow. 


Reden des Fürſten Bismarck VIII 368 ff. a 


Am 25. September 1873 


Ueber die Chicanen, denen 


— 1874. 9. 


PDraktiſcher Nutzen der Unfehlbarkeit.“ 


„Ich bin ſo ganz verlaſſen, 

So völlig iſolirt! 

Mein letzter Freund, von Bl...... u 
Verließ mich höchſt aigrirt. 


Aus dieſer Teufelsgeſchichte, 

O wär' ich doch heraus! 

Wie furchtbar hab ich mich verrannt, 
Ich weiß nicht ein noch aus! 


) Nr. 2. 11. Januar 1874 S. 7. Die „Germania“ machte auf Grund 
angeblicher Briefe Bismarcks an Roon Mittheilungen über ſeine Gemüths⸗ 
verfaſſung ſeit ſeinem Bruche mit den Conſervativen. Wahrſcheinlich hatte 
Majunke durch ein Mitglied der conſervativeu Oppoſition Kenntniß von dem 
Inhalte des Briefes erhalten, den Bismarck von Varzin aus am 20. No⸗ 
ae an Roon richtete. Doch begab ſich dieſer erſt im December nach 
Italien. 

2 Moritz von Blanckenburg. 
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Hätt' ich gehört auf Gerlach, 

So wäre jetzt mir wohl! 

Statt deſſen, ach! verzweiflungsvoll 
Zertrampl' ich meinen Kohl!“ 


So ſchrieb — Majunke ſagt es, — 
Bismarck nach Rom an Roon; 
Und eh' noch Roon den Brief erhielt, 
Kannt' ihn Majunke ſchon. 


Wie konnt' das nur geſchehen? 
Macht mir 'nen Vers daraus! — 
Das kommt von der Unfehlbarkeit, 
Die kriegt das alles 'raus! 


Das neueſte „geflügelte“ Wort Bismarcks.) 


Ich bin — ſo ſprach der Fürſt — der beſtgehaßte Mann, 
Den in Europa jetzt man irgend finden kann! 

Wie ward er einſt geliebt, als er der Junkerſchaar 
Und auch den Pfäfflein hold und gern gefällig war! 
Doch iſt's der Dinge Lauf in unſrem Weltgetriebe: 
Der ſchlimmſte Haß iſt ſtets der Haß — verſchmähter Liebe. 


1) Nr. 4. 25. Januar 1874 S. 14. Von der clericalen Partei infolge 
der Publicationen Lamarmoras heftig angegriffen und in ſeiner politiſchen 
Ehrenhaftigkeit verdächtigt, erwiderte Bismarck am 16. Januar 1874 in 
einer vernichtenden Rede, in der die berühmt gewordene Stelle vorkommt: 
„Gehen Sie von der Garonne ... bis zur Weichſel, vom Belt bis zur 
Tiber, ſuchen Sie an den heimiſchen Strömen der Oder und des Rheins 
umher, ſo werden Sie finden, daß ich in dieſem Augenblicke wohl die am 
ſtärkſten und — ich behaupte ſtolz — die am beſten gehaßte Perſön⸗ 
lichkeit in dieſem Lande bin.“ (Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck 
VI 147.) 
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„Etwas mehr Licht!“ Was ich mir dafür kaufe! 


5 


Die alten Weiber.“ 


„Wie ſah Er aus? Was hat Er geſagt? 
Wie thät Er den Bleiſtift halten? —“ 

So wird wohl hin und her gefragt 

Unter den ſchwatzenden Alten. 


„Das hat Er geſagt! So ſah Er aus! 
So räuſpert' Er ſich, ſo ſchrie Er! 

Am Ende warf Er uns hinaus, 

Uns nach die Ueberzieher.“ — 


So trätſchten eifrig hin und her, 
Die runzligen alten Weiber; 

Das merken bald und freun ſich ſehr 
Seribae, die Zeitungsſchreiber. 


Sie ſtürzen in die Spalten ſich, 

Als gält' es Hab und Leben: 

„O Herre Bismarck, wir loben dich, 
Der du uns Stoff gegeben!“ 


Sie ſchreiben hin, ſie ſchreiben her, 
Es zieht ſich in die Länge; 
Bald iſt gar nicht zu zählen mehr 
Der großen Artikel Menge. 


Die Einen finden die Sache ſchlimm, 
Die Andern ſehr erfreulich; 

Bald wird gekämpft mit wildem Grimm, 
Mit Worten, bitter und greulich. 


1) Nr. 16. 5. April 1874 S. 63. 
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Nun merkt das Ausland, was geſchehn, 
Und kann nicht ruhig bleiben; 

3 iſt ein Stoff, wie auserſehn, 
Darüber ſich ſatt zu ſchreiben. 


Und alſo muß ein Vierteljahr 

Europa mit Gähnen leſen, 

Daß Er — weil Er verdrießlich war — 
Verdrießlich iſt geweſen. 


Du lieber Himmel! Im Oſt und Weſt, 
Im Süden und im Norden 

Durch dieſen Einen, der männlich feſt, 
Wie Viele ſind Weiber geworden! 


Und iſt das auch zu ändern nicht, 

So möcht ich um eins entſchieden 

Doch bitten: Erfüllt die eine Pflicht — 
Laßt mir den Mann zufrieden! 
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Sur Geneſung.“ 


Der ſo lang uns war entſchwunden, 
Weil ihn Krankheit zwang zur Raſt, 
Bald wird wieder Er geſunden; 

Doch ein Andrer ſcheint Er faſt. 


Anders war, als Er gegangen, 

Er an Antlitz und Geſtalt: 

Seht, es ſchmückt Ihm Kinn und Wangen 
Eines Vollbarts dichter Wald. 


Wo drei Haare einſam ſtehen, 
Wie der Gegner Argliſt glaubt, 

Ziert — ein Wunder iſt's, zu ſehen — 
Ueppiges Gelock ſein Haupt. 


Mit dem Vollbart, weiß und wallend, 
Tritt Er in der Schwarzen Kreis; 
Dieſe, nicht auf Ihn verfallend, 
Grüßen fromm den Silbergreis. 


Keiner ahnt des Reichs Verwalter, 
Dem wohl andrer Gruß gebührt. 

„Segne mich, ehrwürd'ger Alter!“ — 

Spricht von Mallinckrodt gerührt. 


„Kann ein fromm Gebet uns helfen, 
Bitt' für uns, du heil'ger Mann, 

Für den Papſt und meine Welfen!“ — 
Fleht ihn Windthorſt gläubig an. 


1) Nr. 21. 10. Mai 1874 S. 81. Fürſt Bismarck erkrankte in der 
Nacht vom 5. zum 6. März ſchwer an einem rheumatiſchen Fußleiden, das 
ihn zwei Monate lang an die Wohnung bannte. Erſt am 8. Mai konnte 
er wieder die erſte Ausfahrt unternehmen. Er erſchien mit dem ungewohnten 
Schmucke eines weißen Vollbarts, den er ſich auf Rath des Arztes zur 
Milderung der neuralgiſchen Geſichtsſchmerzen durch Minderung der Exkältungs⸗ 
gefahr hatte ſtehen laſſen, und mit einer Perücke auf dem kahlen Haupte. 
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Gerlach flüſtert, unverſtändlich, 
Aber leiſe: „Frommer Greis, 
Ja, hilf uns doch abthun endlich 
Dieſes heidniſche Geſchmeiß!“ — 


Sieh, da zuckt es um die Brauen, 

Aus den Augen wunderbar 

Sprüht es — und von Angſt und Grauen 
Wird gepackt die ſchwarze Schaar. 


„Ha! Er iſts, vor dem wir beben, 
Der ſo Schlimmes uns gethan, 
Den der heil'ge Vater eben 

Noch verglichen mit Sejan!“ 


Schrecken fährt auf ſie hernieder, 
Und die dunkle Rotte flieht; 
Aber Bismarck lächelt wieder 
Wie ein frommer Eremit. 


Der Streit um des Kanzlers Bart.“ 


Weithin erſcholl die Kunde: Der große Kanzler trägt 
Um's Kinn den ſchönſten Vollbart, der lichte Wellen ſchlägt; 
Er zog ihn zum Zeitvertreibe in böſer Krankheit Tagen, 
Ihn will zum Angedenken er nun durch's Leben weiter tragen. 


Und von der Stirne wallt ihm zum mächtigen Genicke, 
Das Haupt ihm zu erwärmen, die ſchönſte Staatsperücke; 
Und wer ihn in drei Haaren noch jüngſt geſehn, der glaubt 
Verwundert jetzt zu ſchauen ein lockiges Johanneshaupt. 


) Nr. 25. 31. Mai 1874, 2. Beiblatt. Vergl. die Anmerkung zum vor⸗ 
hergehenden Gedichte. 
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Da ſah man in den Gaſſen die Männer wie die Frauen 
Ausſpähn nach allen Seiten, den Kanzler zu erſchauen; 

Und ſelbſt in ſtillen Nächten ließ dieſe Mär' nicht ſchlafen 
Die kunſtverſtänd'gen Männer, ſo man benennet Photographen. 


Zur Wilhelmſtraße thäten ſie eil'gen Schrittes wandern, 
Und vor den Kanzler traten ſie, Einer nach dem Andern. 
Als ſie den Bart erſchauten, ein Jeder ſehnend rief: 

„O gönne mir die Ehre — ich hab' das größte Objectiv! 


Es harret auf dein Bildniß die Welt in Schmerz und Luſt, 
Gleich wie ein dürſtend Kindlein erſehnt die Mutterbruſt! 
Halt' ſtill nur zwei Secunden, dann iſt das Werk geſchehn; 
Laß meine dunkle Kammer nur einmal ſatt an dir ſich ſehn!“ — 


Und lächelnd ſpricht der Kanzler: „Für heute geht in Frieden!“ — 
Nach wenig Tagen werden ſie wieder hin beſchieden; 

Im Vorſaal ſtehn ſie harrend, der Männer acht bis zehn — 
Wen wird als ſeiner würdig der Bärtige ſich auserſehn? 


Ein Stündlein iſt verronnen, da öffnet ſich die Thüre, 
Es naht der Diener einer, daß er zum Herrn ſie führe: 
Sie neigen ſich dem Kanzler, ſie ſehn ihm ins Geſicht, 
Sie ſehn ihn an und trauen den reſpectiven Augen nicht. 


Es iſt von der Perücke auch nicht ein Haar zu ſchauen, 

Kahl ſteigt die hohe Stirne auf von den buſch'gen Brauen, 
Dann drei verlaſſ'ne Haare, dann wieder lichter Schein 

Bis an des Hauptes Wirbel, als blickte heller Vollmond drein. 


Und wo zuvor geſeſſen der Bart dicht und compact, 

Da iſt an Kinn und Wangen, ach! alles, alles nackt. 

Ein Lächeln iſt das Einz'ge, was ſeinen Mund umkleidet, 

Als er mit milden Worten alſo die Staunenden beſcheidet: 
115 
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Verzeiht,“ ihr Herrn! Gern ſchafft' ich euch beſſeren Genuß 
Mit Haaren aller Arten, allein non possumus!. 

Im Schmuck des Barts war krank ich, doch jetzt bin ich geneſen, 
Noch ganz bin ich derſelbe, der immer ich zuvor geweſen. 


Da, wo ich immer gerne des Haares Zierde trug, 

Auf meinen Zähnen, findet auch heut ihr noch genug! - 
Mit anderm Haar, ihr Herren, ſo ſehr mich eure Mienen, 
Die ſchmerzerfüllten, dauern, vermag ich leider nicht zu dienen. 


Doch ſollt im Tod ihr ſehen ihn, der euch allen war 

So theuer, als er lebte! Bringt her die Todtenbahr'!“ 

Er ſchellt und winkt dem Diener; der öffnet eine Thür, 
Draus tritt, ein Silberbecken in Händen tragend, der Barbier! 


Auf einen Wink des Kanzlers ſetzt er's den Herren vor, 

Mit länglichen Geſichtern beſchaut's der ganze Chor; 

Drin lag — es war verronnen der wunderbare Traum — 
Drin lag der ſtolze Vollbart geknickt in weißem Seifenſchaum. 


Gegenbeweis.) 


„Bismarck iſt ſterblich“ — ſagt Majunke. 
Zugeben möcht man es; allein, 

Wenn's wahr wär, könnte dann Majunke 

Es ſagen? — Nein! Entſchieden, nein! 
„Bismarck iſt ſterblich“ — ſagt Majunke; 
Drum muß Bismarck unſterblich ſein. 


5) Nr. 27. 14. Juni 1874 ©. 107. 


Die Meuchelthat von Kiſſingen.“ 


Ein Raſender! Klagt keinen Andern an 

Der Frevelthat, nichtswürd'ger Hand mißlungen! 
Wer zielte nach dem beſtgehaßten Mann? 

Ein Raſender, von Raſenden gedungen! 


Und raſend wär's und gänzlich unerhört — 

Wenn nicht ſo ernſthaft, wär's fürwahr zum Lachen — 
Des Kanzlers Feinde, Alle ehrenwerth, 

Für dieſe That verantwortlich zu machen! 


Ihr Wort — zugeben will ich's — gleicht dem Gift! 
Das iſt jedoch kein Anlaß zu Beſchwerden, 

Da Gifte ja — was dieſen Punkt betrifft — 

Als Arzeneien oft verordnet werden! 


Und gift'ger Haß, mit Eifer ausgeſät, 

Wird leicht einmal im Herzen eines Tollen 
Aufgehn als Mord — wie ſich von ſelbſt verſteht, 
Ganz ohne daß die Säenden es wollen! 


Fern ſei's von mir, zu werfen einen Stein 
Auf irgend Jemand, weder ſonſt noch heute! 
Des Kanzlers Feinde — Jeder ſieht es ein — 
Sind Alle, Alle ehrenwerthe Leute! 


Das ſind ſie Alle, und das bleiben ſie, 

Was Raſende, von Raſenden gedungen, 

Auch freveln mögen. Rom, fall' auf die Knie! 
Dank deinem Gott, daß — dieſe That mißlungen! 


) Nr. 33. 19. Juli 1874 S. 129. Am 13. Juli verſuchte der durch 
die clericale Agitation aufgereizte Böttchergeſelle Kullmann in Kiſſingen 
einen Mordanfall auf Fürſt Bismarck, bei dem dieſer glücklicher Weiſe nur 
leicht an der Hand verwundet wurde; vergl. Kohl, Bismarckregeſten II 92. 
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Salve.) 


„Laßt mich genießen der ſüßen, 

Der lang erſehnten Ruh! 

Verſchont mich drum mit Grüßen! —“ 
So haſt gebeten du. 


Doch werden auf allen Wegen 
Dir Grüße heut beſtellt; 
Dir ſtrömen heut entgegen 
Die Grüße der ganzen Welt. 


Auch ich mit wohlgemuthem 
Gefühle rufe froh 

Ein kräftiges: Salutem 
Dem Cancellario! 


Das Panzerhemd.“ 
(Zur Beruhigung für ängſtliche ſchwarz-rothe Gemüther) 


Und wieder tönt die alte Mär', 

Daß Ihm vor keiner Kugel graut: 
Er trägt ein ſchirmend Panzerhemd, 
Er trägt es auf der bloßen Haut. 


Er trägt's im Walde von Varzin 

Wie in des Reiches erſter Stadt; 

Er trägt's zu Roß, Er trägt's im Bett, 
Ja ſelber im Salinenbad. 

) Nr. 33. 19. Juli 1874 S. 131. Durch Annonce im Kiſſinger Tage⸗ 
blatt vom 10. Juli hatte Fürſt Bismarck gebeten, ihn auf der Promenade 
mit Grüßen zu verſchonen. 

2) Nr. 36. 9. Auguſt 1874 S. 143. Zuerſt bei dem Mordverſuch Blinds, 
dann bei dem Kullmanns wurde vielfach in den Blättern, das Märchen 
verbreitet, Fürſt Bismarck ſchütze ſich durch ein Panzerhemd gegen Mord— 


angriffe; vergl. die Rede Bismarcks vom 9. Mai 1884 (Die politiſchen Reden 
des Fürſten Bismarck X 106). 
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Geflochten iſts vom feinſten Stahl, 

Und ſchmeidig ſchließt ſich Ring an Ring; 
Schon Mancher hört es klirren, wenn 

Er dicht an Ihm vorüberging. 


Und iſt es nicht aus Stahl gewebt, 
Dann iſt es eine Atlasſchicht, 
Die ſchmiegſam weich, doch kugelfeſt 
In tauſend Falten Ihn umflicht. 


Doch ob es Stahl, ob Atlas ſei — 
Vielleicht auch Beides — was verſchlägt's? 
Gleichgiltig ſcheint des Hemdes Stoff, 
Item, bewieſen iſt: Er trägt's! 


Und Jedem klar und zweifellos: 

Der Kullmann hat's genau gewußt; 
Drum hielt und zielt' er auf das Haupt, 
Und nicht auf Seine breite Bruſt. — 


Erlaubt, ihr Herrn! Faſt rührend iſt's, 
Wie gut ihr unterrichtet ſeid! 

Ich ſelber ſah den Panzer, und 

Ich geb euch gern darob Beſcheid. 


Kein Weber hat in aller Zeit 

Ein ſolches Meiſterſtück gemacht, 
Kein Waffenſchmied mit aller Kunſt 
So wunderbares Werk vollbracht. 


Gehämmert iſt das Panzerhemd, 

Das ſchirmend Ihm die Bruſt umſchlingt, 
Aus jenem „Robur et aes triplex“,) 
Von dem der alte Römer ſingt. 


) Horaz Oden I 3, 9: Eichenholz und dreifach Erz. 
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Der Schwarzen Niederlage. 


So war der Tag gekommen, der in der Führer Rath 

Mit Liſten war erleſen zu einer großen That. 

Herr Windthorſt gab das Zeichen: „Wohlan, zum Streite vor!“ 

Zum Angriff gegen den Kanzler kroch der Reptilien dunkles 
Corps. 


Und aus dem erſten Gliede vor ſprang ein kühner Fant, 
Das war Herr Jörg, der fromme, vom frommen Baierland; 
Die giftgetränkten Pfeile zog er hervor und ſchoß 

Bedächtig langſam zielend ſie in die Rüſtung dem Koloß. 


Er kiefe „In Kriegsgefahren ſtürzt man das Vaterland! 

Es iſt der große Kanzler ein großer Intrigant! 

Mit ſeinen Waſſerſtrahlen miſcht er ſich ein bei Allen — 

Das laſſ' ich unſrem Ausland nicht ferner ungeſtraft 
gefallen! 


Wo iſt der Bundesausſchuß, der klug bei Tag und Nacht 
Vorſorglich das Gebahren des wüth'gen Manns bewacht? 
Erhebt euch aus dem Schlummer, o Baiern, Sachſen, Baden; 
Mit Wü hen dem ſtarken, behütet uns das Reich vor 
Schaden!“ 


) Nr. 57. 13. December 1874 S. 225. Bei Berathung des Etats für 
den Bundesrath und ſeine Ausſchüſſe erhob am 4. December 1874 der Abg. 
Jörg die heftigſten Angriffe gegen die Führung der auswärtigen Politik des 
Reichs. Er vermißte bei derſelben die Mitwirkung des diplomatiſchen Aus— 
ſchuſſes und gab der Nichtbefragung dieſes Ausſchuſſes die Schuld an den 
diplomatiſchen Mißgriffen, die im Laufe des Jahres 1874 geſchehen ſeien. 
Ein ſolcher Nißgriff der leicht die Urſache eines Krieges hätte werden konnen, 
ſei der „kalte Waſſerſtrahl“ geweſen, den Fürſt Bismarck im Frühjahr nach 
Verſailles gerichtet habe, um die franzöſiſche Regierung zum Einſchreiten 
gegen die franzöſiſchen Biſchöfe zu nöthigen, die in Hirtenbriefen den deutſchen 
Culturkampf in abfälliger Weiſe beſprochen hätten. Einen zweiten Mißgriff 
habe Furt Bismarck „in den Tagen gethan, als aus Anlaß der Frevelthat 
eines halbverrückten Menſchen in Kiſſingen ein guter Theil der deutſchen 
Denkernation nahezu ins Deliriren gerathen war“, indem er in Spanien zu 
Gunſten der Revolution intervenirt habe. Fürſt Bismarck antwortete in 
glänzender Rede, und auf die That Kullmanns eingehend, machte er das 
Centrum ſelbſt dafür verantwortlich mit den Worten: „Mögen Sie ſich los—⸗ 
ſagen von dieſem Mörder, wie Sie wollen, er hängt ſich an Ihre Rockſchöße 
feſt.“ (Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VI 214 ff.) 
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Als er ſich heimgewendet zum Kreiſe der Genoſſen, 

Ward ihm der heiße Schädel vom Kanzler kühl begoſſen; 
Vom Haupte bis zur Sohle floß er von kaltem Waſſer — 
Noch keinen Pudel ſah man begoſſener jemals und naſſer. 


In Wärme kam der Kanzler wohl bei der langen Rede: 
„Ihr wollt den Streit? Heran denn! Ich ſcheue nicht die Fehde! 
Doch in das Licht des Tages her tretet Mann für Mann, 
Daß man in eurer wahren Geſtaltung euch erkennen kann!“ 


Er zog ſie aus dem Dunkel mit rieſenſtarker Hand, 

Er wies die langen Schöße am ſchwärzlichen Gewand, 

Und an den ſchwarzen Schößen der frommen ſchwarzen Väter 

Da hing ein dunkles Etwas — Held Kullmann war's, der 
Attentäter! 


„Und ob ihr ihn verleugnet, ihr werdet ihn nicht los! 

Mit blut'gen Händen klammert er ſich an euren Schooß! 

Ihr habt mit frommen Händen die ſchlimme Saat geſät, 

Die mit den gift'gen Früchten des „Unglücklichen“ Kopf, 
verdreht! —“ 

Da aus des Centrums Grunde ſcholl wüthendes Geziſch, 

Von Murren, Schrein und Stampfen ein wunderſam Gemiſch; 

Doch rechts und links ſcholl Beifall und Jubel von den Bänken — 

Nie hörte ſolch Getöſe der Saal, ſeit Menſchen wohl gedenken. 


Hell durch den Sturm ertönte des Glöckleins Silberſchall, 
Zurück in ſeine Ufer trat ſacht der Wogenſchwall; 

Und in die Schranken eilte des Centrums beſter Recke, 

Daß mit dem Schild der Rede er Jörgs durchnäßten Leichnam 
decke.!) 


1) Der Abg. Windthorſt meinte, Fürſt Bismarck hätte mit größerer 
Rückſichtnahme über den Fall des „unglücklichen“ Kullmann reden können; 
ſeine That mit irgend einer Partei oder gar mit irgend welchen Perſönlich— 
keiten in Verbindung zu bringen, das gehe zu weit. Auch den verſtorbenen 
Pfarrer von Salzwedel, Störmann, der Kullmann nach ſeinem eigenen 
Geſtändniß zu ſeiner That gehetzt hatte, nahm er in Schutz, der Mann habe 
nichts gethan, was eine derartige Beſchuldigung begründen könne. Zum Schluß 
bat er, den unerquicklichen Gegenſtand zu verlaſſen und in Ruhe ſich den 
r zu widmen. Ihm antworteten Fürſt Bismarck und der Abg. 
Lasker. 


u — 


Und mit geſchickten Sprüngen, mit Drehen und mit Wenden 
Wollt er den Rockſchoß reißen aus Kullmanns Mörderhänden; 
Als dies ihm nicht gelungen, da warf er in die Zähne 

Das große Wort dem Kanzler: De mortuis nil nisi bene! 


Drauf ſprach er mild und liſtig: „Seht es dem Fürſten nach, 
Daß er, der That gedenkend, nicht ruhig bleiben mag! 

Laßt uns nicht zwecklos ſtreitend des hohen Hauſes Kräfte 
Noch ferner hier vergeuden — auf, gehen wir an die Geſchäfte!“ 


Auf ſprang vom Sitz der Kanzler: „Dein war ich längſt gewärtig! 
In aller Eile werd' ich erſt noch mit dir auch fertig!“ 
Wie fielen da ſo wuchtig und ſchneidig ſeine Streiche! 
Es ſank der Stolz von Meppen getroffen auf des Baiern Leiche. 


In Eile nahte Lasker: „Auch mich laßt einmal dran! 

Wie viel auch ſchon des Blutes aus ihren Wunden rann, 
Gerathen iſt es, ihnen den Reſt erſt noch zu geben! 

Ich kenne ſie, ſie haben ein ganz unglaublich zähes Leben!“ — 


Und mit geſchickten Griffen von ihren Schultern riß 
Er den erborgten Schafspelz: „Es ſoll das Wolfsgebiß, 
Des Felles graue Zotten, den falſchen Blick, die Klauen 


DICH 


Im hellen Licht des Tages allhier an euch ein Jeder ſchauen! 


Ihr klagt voll frommer Salbung von ſchnöder Ruheſtörung 

Und ſinnt im ſchwarzen Herzen auf Abfall und Empörung! 

Ihr predigt laut den Frieden im geiſtlichen Gewand 

Und ſchürt den Krieg im Stillen, Verbrecher ihr am 
Vaterland!“ — 


Da war die Schlacht geſchlagen, es floh der dunkle Schwarm, 
Die Führer ſaßen trauernd in Groll und bitt'rem Harm, 
Wie es geziemt den Männern, die ſich gefangen haben 

In Gruben, die für Andre ſie fleißig und mit Liſt gegraben. 
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Und als im Land erklungen von dieſer Schlacht die Mär', 

Da hob ſich lauter Jubel im Reiche rings umher; 

Den ſchwarzen Streitern weihte nach reiflicher Betrachtung 

Gar Mancher jenes Wörtlein, das „Ekel kündet und Ver— 
achtung.“ 


Vom eifernen Kanzler und dem ſanften Rudolf — 
oder: 


Sureden hilft.“) 


Spricht der Kanzler im Groll: 
„Donnerwetter, da ſoll 

Doch der Teufel drein ſchlagen! 
Hab' den Reichstag im Magen 

Und, von Aergerniß matt, 

Das Regieren nun ſatt! 

Denn wie ſoll ich regieren. 

Bei dem Conſpiriren? 


) Als Fürſt Bismarck der Centrumspartei zurief: „Verſtoßen Sie den 
Mann, wie Sie wollen! Er hängt ſich doch an Ihre Rockſchöße!“ rief Graf 
Balleſtrem: „Pfui!“ Hierauf Fürſt Bismarck: „Pfui! iſt ein Ausdruck 
des Ekels und der Verachtung. Meine Herren, glauben Sie nicht, daß mir 
dieſe Gefühle fern liegen; ich bin nur zu höflich, um ſie auszuſprechen.“ 
(Reden VI 223.) 

2) Nr. 59/60. 25. December 1874 S. 235. Am 16. December 1874 
nahm der Reichstag aus Anlaß der Verhaftung des Abg. Majunke eine 
Reſolution des Abg. Hoverbeck folgenden Wortlauts an: „Zur Aufrecht— 
erhaltung der Würde des Reichstags iſt es nothwendig, im Wege der Decla— 
ration reſp. Abänderung der Verfaſſung die Möglichkeit auszuſchließen, daß 
ein Abgeordneter während der Dauer der Sitzungsperiode ohne Genehmigung 
des Reichstags verhaftet werde.“ Fürſt Bismarck fühlte ſich durch die 
Annahme der Reſolution ſehr gekränkt und gab dieſer Verſtimmung bei dem 
parlamentariſchen Diner am 17. December Ausdruck. Er äußerte, daß er 
nach der geſtrigen Abſtimmung keine Majorität mehr für ſich im Reichstag 
zu haben glaube und deshalb feine Entlaſſung eingereicht habe. Fortſchritts- 
partei und Centrum hatten geſchloſſen für die Reſolution geſtimmt, die national- 
liberale Partei aber ſich geſpalten, ſo daß ſich außer dem Abg. Lasker noch 
etwa 40 Mitglieder der Fraction für die Reſolution erklärt und damit auf 
die Seite ſeiner entſchiedenſten Gegner, der Centrumspartei, geſtellt hatten. 
Der Kaiſer verſagte dem Entlaſſungsgeſuch ſeine Genehmigung. Durch Rud. 
v. Bennigſen wurde bald auch das gute Einvernehmen zwiſchen Fürſt 
Bismarck und den Nationalliberalen wiederhergeſtellt. 
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Wenn ſelbſt die Liberalen 
Mit Undank mir zahlen 
Und hangen an den Schößen 
Der Centrumsgrößen 
Und tragen die Schleppen 
Herrn Windthorſt von Meppen, 
Dem Feind aus Hannover? 
Wenn Lasker und Hover— 
beck ſchnöd mich verlaſſen? 
Ich kann es kaum faſſen! 
Wenn ſie ſich erhitzen, 
Weil Jener muß ſitzen, 
Der preßüberſchreitlich 
ei: ärgerte weidlich! 

Weil jetzt hinter Stangen, 
Majunke gefangen! 
Und darum begehren 
Sie jetzt zu verkehren 

Des Reiches Verfaſſung! 
Ich nehm mein' Entlaſſung! 
Ja, ich thu' dieſen Schritt: 
Ich ſpiel' nicht mehr mit!“ 


Kommt der Rudolf und ſpricht: 
„Lieber Kanzler thu's nicht! 
Kehr nicht ohne Noth um! 
Schau, ich bring' dir ein Votum, 
Daß auf dich nur wir bauen, 
Dir Alles vertrauen! 

Von all deinen Lieben 

Hier bring' ich's geſchrieben, 
Und die Fonds auch dazu. 
Was ſagſt du nanu? 

Nimm die Fonds hin, ich bitt', 
Um zu tilgen damit 

Schwarz Geziefer nebſt Familien 


Und die böſen Reptilien! 
Edler Fürſt, o geruht, 
Und ſeid wieder gut!“ 


Und der eiſerne Mann 

Hört den Bennigſen an. 

Und er lächelt, ſpitzt das Mäulchen, 
Und er ſperrt ſich noch ein Weilchen; 
Doch, dann küßt er den Rudolf, 
Und — s iſt Alles wieder gut.“ 
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Er darf nicht gehn.) 


Er darf nicht gehn! Mag auch in Zeitungsblättern 
Sein Abgang tauſendfach verzeichnet ſtehn, 
Mag Sigl?) und „Germania“ Jubel ſchmettern; 
Alldeutſchland ruft es laut: Er darf nicht gehn! 
Es ruft aus Dorf und Feldern, 
Es rauſcht aus Haid' und Wäldern, 
Weſtfal' und Schwabe, Frieſ' und Sachſ' verſtehn 
Sich in dem einen Ruf: Er darf nicht gehn! 


Er darf nicht gehn, der mit uns im Conflicte 
Erzürnt, erbittert einſt im Kampfe lag; 


1) Nr. 10. 28. Februar 1875 S. 38. Anfang des Jahres 1875 wurde 
lebhaft davon geſprochen, daß Fürſt Bismarck am 1. April 1875 ſeinen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen gedenke. 

2) Der Redacteur des bairiſchen „Vaterland“. 
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Der gegen Virchows Haupt den Degen zückte, !) 
Und über den das Volk den Stab einſt brach; 
Der dann durch Blut und Eiſen 

Uns Deutſchen thät beweiſen, 

Daß Turnen, Sang und Schützenfeſt recht ſchön, 
Doch Handeln beſſer — nein, Er darf nicht gehn! 


Er darf nicht gehn, Er, der als Reiches Mehrer 
Im Norden und im Süden wohlbekannt; 
Ein Atlas, trägt milliardencentnerſchwer Er 
Die Laſt für uns, fürs deutſche Vaterland: 
Und will ſie Ihn erdrücken, 
So helfen und erquicken 
Die Männer all Ihn gern, die um Ihn ſtehn; 
Die Laſt wird leichter, doch Er darf nicht gehn. 


Er darf nicht gehn, der jüngſt den wälſchen Drachen 
Erlegt, als Deutſchlands ſtarker Schirm und Hort, 
Der trotzend Roma's gierig offnem Rachen 
Den Deutſchen Kaiſer ſalbt' an jenem Ort, 
Wo einſt der Feinde grimmſter, 
Der Räuber allerſchlimmſter, 
Der falſchen Kunſt falſchherziger Mäcen 
Auf eitlem Throne ſaß. Er darf nicht gehn! 


Er darf nicht gehn! Und mögen zehnfach brüten 
Wahnwitz und Frevel über feigem Mord, 


) Zweifel, die Virchow in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
2. Juni 1865 an der Wahrheitsliebe des Miniſterpräſidenten äußerte, veran— 
laßten dieſen, dem Abgeordneten Virchow am 3. Juni eine Forderung auf 
Piſtolen zugehen zu laſſen. Das Duell unterblieb, Kriegsminiſter v. Roon 
vermittelte, und Virchow gab in ſeiner Rede vom 17. Juni die verlangte 
Ehrenerklärung; vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck II 3755 f., 
Kohl, Bismarckregeſten I 257. 
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Thürmt ein lebend'ger Wall, Ihn treu zu hüten, 

Von deutſchen Männern ſich aus Süd und Nord. 

Sie ſtehn, zu Roma's Trutze 

Vereint zu ſeinem Schutze, 

Daß reckenkühn dem Feind Er möge ſtehn, 

Ein Siegfried ſonder Fehl. Er darf nicht gehn! 


Mark im Sumpfe.) 


Eine heitere Epiſode. 


Am Dienſtag war es,?) und am Neden war, 
Nachdem ſchon viel geſtritten, Sybel; 

Der machte aus der Odyſſee und Bibel, 

Aus dem Aeſop und dem Procop, 

Mit viel Citaten, die er ſchön verwob — 

Denn wer kann ohne das noch Reden halten? — 
Kurz, aus den Neuen und den Alten 

Dem Centrum ſeinen Standpunkt klar. 


Als er beim zwölften Autor war 

Und Manche ſchon ihn etwas länglich fen. 

Packt er noch einen feurigen Roman, 

Den ein gewiſſer Conrad von Bolanden!) 

Mit einer Feder, der Hahn-Hahn 

Entrupft und eingetaucht in Geifer, 

Geſchrieben mit vergnügtem Eifer. 

Er ſpielt zur Zeit des Diocletian, 

Und des Romanes Hauptperſon 

Iſt ein gewiſſer Mark Trebon — 

„Mark“ nennt ihn einfach Conrad von Bolanden, 
Und ſicher ahnt ein Jeder ſchon, 

Wer unter dieſem „Mark“ verſtanden. 

Nun, dieſer „Mark“, ein wahrer Höllenſohn, 

Iſt des Cäſaren Kanzler und ein Dränger 

Des Chriſtenthums und hauſt mit Feu'r und Schwert — 
Dem Kaiſer ſelbſt ſcheint es bedauernswerth — 

Als unbarmherz'ger Chriſtenfänger. 

Zuletzt wird's dem Diocletian zu arg; 


) Nr. 13. 21. März 1875 S. 50. Vergl. Die politiſchen Reden des 
Fürſten zw VI 248 Anm. 1. 

2) Am 16. März 1875. 

3) Die Reichsfeinde. 
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Er will den „Mark“ nicht länger toben laſſen 

Und ſchickt ein Heer, ihn abzufaſſen. 

Jetzt kommt die Nemeſis, unſel'ger „Mark!“ 

Das Heer erſcheint und lockt an einer Stelle, 

Die noch zu ſehn, den „Mark“ in einen Sumpf, 

In dem der „Mark“ — huhu! — mit großer Schnelle 
Verſinkt. Schon mit dem ganzen Rumpf ö 
Steckt er darin. Umſonſt den letzten Trumpf 
Ausſpielend, ruft zu Hilfe er die Hölle; 


S 


Da erdröhnt des Hauſes Schwelle, 
Und, auf dem Antlitz hellen Sonnenſchein, — 
Tritt in den Sitzungsſaal der Kanzler ein. 


Ihn grüßt homeriſches Gelächter — 

Nie klang es fröhlicher und ächter 

In dieſem Saale, wo der Ernſt ſonſt thront. 
Der Kanzler, welcher nicht gewohnt 
Dergleichen, war zu Anfang ſehr erſtaunt; 
Doch als in das Geheimniß er gezogen, 
Stimmt er mit ein, und gut gelaunt 

Warf er ſich mitten in die Wogen 

Der ungeheuren Heiterkeit. 


Des Jubels Toſen, oft erneut, 

Hob ſich zum Himmel; lang hat es gewährt, 
Eh' Ruhe war zurückgekehrt 

Und Alles kam ins alte Gleiſe, 

Umfaßt von der gewohnten Ordnung Damm; 
Worauf dann, plätſchernd nach Delphinenweiſe, 
In ſtiller Fluth der alte Gerlach ſchwamm. 


Doch die Geſchichte von dem Ritter und 
Dem Sumpf? Iſt wirklich er verſunken 
Und in dem grauſen Pfuhl ertrunken 
Mit Haut und Haar? 


1 


„ 


Vernehmt! Es werd' euch kund: 
Gewohnt zu ſcherzen mit Gefahren, 
Zog er, trotz ſeines Leibes Wucht, 
An dreien ihm noch gut gelaſſ'nen Haaren 
Sich aus dem Sumpf und ſchlug die Schaaren 
Der feilen Söldner in die Flucht 
Bis — in den Sumpf, wo ſie zu Hauſe waren. 
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Kanzler's Ruh’. 


Seh’ ich euch wieder heil'ge Buchenhallen, 

Grüß' ich dich wieder, ährenwogend Feld? 

Wie lieblich mir der Heerde Glöcklein ſchallen, 

Wie ſüß hier träumt ſich's fern der großen Welt! 

Kein Meuchler folgt mit tückiſcher Geberde 

Und kein Reporter mir durch Flur und Hain. 

Ich ſing: O wunderſchön iſt Gottes Erde, 

Und werth, darauf — einmal weiter Nichts als ein 
von der Politik ungeſchorener, einfacher Menſch zu fein! 

) Nr. 27. 13. Juni 1875 S. 105. Am 4. Juni erhielt Fürſt Bismarck 
Urlaub auf unbeſtimmte Zeit und begab ſich noch an demſelben Tage nach 
Varzin. 

19% 
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Schon reift die Saat dem Erntetag entgegen, 

Gedengelt wird die Senſe ſchon zum Schnitt; 

Bald fährt zur Tenne goldner Garben Segen, 

Die Schnitter tanzen, und — ich tanze mit. 

Was zirpſt du, Grill'? Ich will das Tänzlein wagen, 

Die feiſte Großmagd will ich ſchwenken kühn. 

Ich ſing': Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 

Solang' ihm — frei von Pfaffengezänk, Klagen und 
Intriguen, des Friedens Freuden blühn! 


Die ſchwarze Zunft mit ihren Helfershelfern, 

Sie dringt nicht zu Varzin's Einſiedelei; 

Nicht hör' ich hier den kleinen Windthorſt belfern, 

Hör' nicht des Polen ew'gen Schmerzensſchrei. 

Wenn Falk im dumpf'gen Parlamentsgebäude 

Sich quält, ſo trällr' ich am friedſamen Herd: 

Vom hoh'n Olymp herab ward uns die Freude — 

Ward mir der holde Friedenstraum von einer Zeit, da 
der Krieg wider Rom beendet iſt, beſcheert. 


Beim erſten Hahnſchrei ſpring' ich aus den Daunen — 

Was Disraeli und Lord Derby ſprach, 

Und wenn darob die Völker rings erſtaunen, 

Hier ſtört's mich nicht, hier kräht kein Hahn danach! 

Und hätt' der Papſt mir Fluch und Tod geſchworen, 

Ich ſing' doch meinen Segen über ihn: 

Ja — ſind wir nicht zur Herrlichkeit geboren? 

Ind ſind wir nicht, trotz Vatican und Jeſuiten, gar 
ſchnell emporgediehn? 


Ich ſtreif' durch's Feld und ſchau' die guten Hirten, 
Wie ſie getreulich hüten Rind und Lamm; 

Ich ſchau', wie ſie die Schäflein, die verirrten, 
Hinleiten wieder zu der Heerde Stamm. 

Noch giebt es gute Hirten, trotz der Schächer — 
Denk' ich und ſing', wenn Mittags heim ich kehr': 


HE \. 


Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher, 

Und trinkt ihn — auf das Wohl aller Braven, des 
deutſchen Vaterlandes und einer glücklichen Zukunft 
fröhlich leer. 

Doch Abends, wenn ſich dichte Nebel ſenken, 

Unheimlich ſchwirren Kauz und Fledermaus, 

Muß manchmal ich der nächt'gen Feinde denken, 

Die ſich verſchworen zu des Reiches Graus. 

Daß Pech und Schwefel auf die Böſen träufel, 

Und ſie vernichte meines Zornes Strahl! 

Ich ſinge: Fünfmalhunderttauſend Teufel — 

Die mögen ſie holen fünfmalhunderttauſendmal! 
I Ns 
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Wochenkalender.“ 


Montag, den 15. November. 
Dies iſt der Tag, verheißungsvoll, 
Da Fürſt Bismarck rückkehren ſoll; 
Gib, Reichsanzeiger, uns Bericht, 
Iſt er gekommen, oder nicht? 


1) Nr. 52. 14. November 1875 S. 205. Am 20. November 1875 
kehrte Fürſt Bismarck nach Berlin zurück; die Frage, ob bez. wann er zurüd- 
kehren werde, beſchäftigte ſeit Anfang November die Zeitungen. 


ty 
Dienſtag, den 16. November. 


Der Reichsanzeiger aber ſchweigt; 
Noch hat der Fürſt ſich nicht gezeigt, 
Noch liegt des Kanzlers Haus in Ruh' 
Die Fenſterladen ſind noch zu. 


Mittwoch, den 17. November. 


Der Eine ſeufzt: Mein Herz iſt ſchwer, 
Ich weiß mir kaum zu rathen mehr! 
O käm' er doch, damit man wüßt', 
Wofür und wie man ſtimmen müßt! 


Donnerſtag, den 18. November. 


Vergebens mit geſpanntem Sinn 

Blickt Windthorſt nach dem Pförtlein hin, 
Daraus ſonſt in den hohen Rath 

Der große Feind, der Kanzler, trat. 


Freitag, den 19. November. 


Ein Dritter ſpricht: Kann's heut nicht ſein, 
So trifft er ſicher morgen ein. 

Er weiß am beſten, wann es frommt, 

Ja, morgen ſollt ihr's ſehn — er kommt! 


Sonnabend, den 20. November. 


Und wenn er kommt, ſo iſt er da, 

Dann ruft Delbrück Hallelujah; 

Doch ängſtlich ächzt der Schwarzen Hauf: 
Jetzt nimm, Verderben, deinen Lauf! 
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Dem Treuloſen.“ 


Noch kann ich nicht die Kunde faſſen, 
Die meiner Nächte Schlummer ſtört! 
Du ſollteſt treulos mich verlaſſen, 
Du, dem mein ganzes Herz gehört? 
Den ich mit neuen Liebespfändern 
Getreu beſchenkt in jedem Jahr, 

Du wollteſt plötzlich dich verändern? 
Nein, Otto, nein, es iſt nicht wahr! 


So ſprich, was hab' ich denn verbrochen? 
War ich nicht immer treu und hold? 
Hab' ich dir jemals widerſprochen, 

Wenn ich zu Zeiten auch geſchmollt? 

Du weißt es ja, das bischen Schmollen, 
Es iſt nun einmal unſre Art; 

Wenn wir auch Alles geben wollen, 
Man ſieht doch gern die Form gewahrt! 


Ja, Alles hab' ich dir gegeben, 
Und faſt beſchlich mich Scham und Reu; 
Doch ſprach ich: Für ſein ganzes Leben 
Bleibt er dir nun gewißlich treu! 
Jetzt ſind erwacht die alten Triebe, 
Die längſt erſtorben ich geglaubt; 
Es ſchleicht die alte Jugendliebe 
Sich wieder dir in Herz und Haupt. 


O ſprich, wer hat dich mir geſtohlen 

Und wieder ihr dein Herz geneigt? 

That er es, der auf leiſen Sohlen 

Seit Monden ſchon dein Haus durchſchleicht??) 


) Nr. 52. 14. November 1875, 2. Beiblatt. Vergl. Anmerkung zum 
wunde un Gedichte. 
eheimrath Wagener, der ehemalige Redacteur der „Kreuzzeitung“. 
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Mich ſchreckt, ich will es dir geſtehen, 
Der Menſch, den du da bei dir haſt; 
Er war, als ich ihn kaum geſehen, 
In tiefſter Seele mir verhaßt. 


Ich weiß es wohl, dich mir zu rauben, 
Es hätte teufliſch ihn entzückt; 

Doch noch vermag ich nicht zu glauben, 
Daß ihm ſein arges Werk geglückt. 
Noch glaub' ich nicht, daß dich die Kette, 
Die längſt geſprengte, neu umflicht, 

Daß dich die alternde Kokette 

Mit welken Reizen neu beſticht. 


Wenn du von deiner Stirn wirſt ſchneiden 
Der ſchönſten Locke dunkle Zier 

Und ſprechen: „Fahre wohl, wir ſcheiden, 
Nimm dieſes Angedenken hier!“ — 

Wenn meine Hände bebend faſſen 

Die Locke, lang und kraus und dicht, 
Dann glaub' ich, daß du mich verlaſſen, 
Dann glaub' ichs aber eher nicht! 


Auch ein „Pro Nihilo.“ “) 


(Aus der befreiten Seele eines Kleinmüthigen.) 


Oo war Er plötzlich denn erſchienen! 
Gewichtig trat Er ins Lokal, 

Und ernſter wurden alle Mienen, 

Und Schweigen herrſchte rings im Saal. 


1) Nr. 55. 28. November 1875 S. 217. Nachdem Fürſt Bismarck am 


20. November nach Berlin zurückgekehrt war, erſchien er am 22. November 
im Reichstag und hielt dort eine lange Rede über die Grundzüge des Steuer⸗ 
reformplanes. Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VI 292 ff. 
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Die Stunde kam — bald iſt's entſchieden, 
Was bangend jedes Herz durchdringt: 
Ob Er den Krieg, ob Er den Frieden 
Im Schoß des Waffenrockes bringt. 


Doch ſieh, Er plaudert friſch vom Herzen 
Von Allem, was Ihn juſt bewegt; 

Er zeigt zu Witz und heitren Scherzen 
Wie ſelten heut Sich aufgelegt. 

Wie ins Gewiſſen Er dem Richter 
Sanft ſtrafend ſpricht mit ſtiller Luft!) 
Da werden heller die Geſichter, 

Und freier athmet manche Bruſt. 


Wo blieb die Fehdeluſt, die grimme? 
Wo blieb der heiße Zornesdrang, 

Von dem ſo manche Unkenſtimme 

Seit Monden ſchon prophetiſch ſang? 
Ganz deutlich hör' ich jetzt Ihn ſagen 
Vergnüglich lächelnden Geſichts: 

„Wir wollen weiter uns vertragen; 
Seid ohne Furcht, ich thu' Euch nichts! 


Was ſagt ihr zu den neuen Steuern? 
Mir ſcheint, daß wir mit Recht das Bier 
Wohl um ein Weniges vertheuern — 
Doch, wie geſagt, ſo ſcheint es mir! 
Ihr ſollt mit eignen Augen ſehen, 

Und dann ſtimmt ab, ob Nein, ob Ja; 

Wohl möcht' ich gern euch nahe ſtehen, 

Doch nimmer tret' ich euch zu nah! 


Will euch der Vorſchlag nicht behagen, 
Geht ſtreng mit ihm nur ins Gericht! 
Und ſolltet ihr „Non placet“ ſagen, 
Nun, darum keine Feindſchaft nicht!“ 


) Vergl. Reden VI 292 ff. 
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Wie dieſes Wort aus Seinem Munde 
Ihm wieder ganz mein Herz gewann! 
Es merkt Ihm wohl in dieſer Stunde 
Den böſen Wagener Niemand an. 


Wie ſich die Wolken ſchnell zerſtreuen! 
Schon lacht der Himmel wieder klar, 

Und zwiſchen Ihm und Seinen Treuen 

Iſt Alles, wie es früher war. 

Ich muß mich meines Kleinmuths ſchämen, 
Und gern bekenn' ich laut und froh: 

Mein Zagen all und all mein Grämen, 
Gott Lob, es war — pro nihilo!!) 


Was ſich liebt, das neckt ſich!“ 


(An Wensjucktderkratzeſich.) 


Soll man denn gar nichts ſagen dürfen? 
Iſt mir kein Wörtchen mehr erlaubt? 
Daß man ſofort mich ſtraft mit Würfen 
An mein nicht allzu ſtarkes Haupt! 


Daß Er in kaum verhehltem Grimme 

Droht mit dem allerſchlimmſten Schritt, 

Uns ſagend mit gereizter Stimme: 

Thut's! Doch dann ſpiel' ich nicht mehr mit! 


1) Anſpielung auf die unter dem Titel Pro nihilo! erſchienene anonyme 
Broſchüre des Grafen H. v. Arnim. 

2) Nr. 57. 12. December 1875 S. 225. Am 3. December drohte 
Fürſt Bismarck mit ſeinem Rücktritt, wenn der Reichstag — dem Abg. 
Lasker folgend — die Abänderung gewiſſer Beſtimmungen des Strafgeſetz— 
buches und die Aufnahme der vorgeſchlagenen ergänzenden Beſtimmungen 
verwerfen ſollte. Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VI 309 ff. 
Das Gedicht iſt als eine Klage Laskers über Bismarcks Empfindlichkeit auf⸗ 
zufaſſen. 
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Ein rohes Ei iſt zum Zerbrechen, 
Fürwahr, nicht mehr geneigt als Er; 
Wagt man Ihm nur zu widerſprechen, 
Gleich geht Er hin und ſingt nicht mehr! 


O könnt' ich doch das Raiſonniren 
Nur laſſen, das ſo wenig nützt! 
Ich will dem Donnerer imponiren, 
Und werde blaß, ſo wie es blitzt! 


Allein ſoll ſtets ich unterliegen? 

Auch wenn ich mir des Nechts bewußt, 
Mich immer nur geduldig fügen? 
Nein, dazu ſpür' ich keine Luſt! 


Trotz aller Macht und großen Gaben 
Iſt Er doch auch nur Menſch und irrt! 
Auch ich will meinen Willen haben, 
Selbſt wenn Er einmal böſe wird! 


Aha! Er kommt! — Nun will ich's wagen! 
Mit meinen Freunden feſt vereint, 

Will ich — hurrah! — will — ha! — ich ſagen: 
Ich — — hab's ja gar nicht ſo gemeint! 
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Die Sitzewitze.“ 


405 Namen befinden ſich bereits unter der Anti⸗ 
Bismarck-Erklärung der Neuen Preußiſchen 
Zeitung. Auch nicht ein Name von Bedeutung 
iſt darunter; dagegen kommt der Name Zitzewitz 
15 mal vor. (Aus den Berliner Zeitungen.) 


Bismarck! Schaudr', erbleich, erſchrick! 
Welch fatales Mißgeſchick! 
In ein nettes Wespenneſt 
Stachſt du, das ſteht bombenfeſt. 
) Nr. 13. 19. März 1876 S. 51. In der „Kreuzzeitung“ erſchienen 


im Jahre 1875 unter dem Titel „Die Aera Delbrück —Camphauſen—Bleich⸗ 
röder“ eine Reihe von Artikeln, die in gehäſſiger Weiſe die Politik des 
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Für dich find vielleicht die Füller 

Des Adreßbuchs, Schultz' und Müller; 

Gegen dich — nun fall vom Sitz! — 

Iſt das Genus Zitzewitz. 

Die im Luch und die im Moor 

Leihen deinem Wunſch kein Ohr, 

Halten gerade dir zum Tort 

Das Scandalblatt weiter fort. 

Eine Mandel Zitzewitze 

Braucht dich nicht als Landesſtütze. 

Zittr', entfleuch! Denn wie der Blitz 

Trifft der Zorn von Zitzewitz. 

Otto, hättſt du das gedacht, 

Hättſt du nicht den Lärm gemacht! 

Kann ein Zitzewitz verzeihn, 

Wenn er ſich gekränkt fühlt? — Nein! 

Sind die Zitzewitze ſchrecklich? — 

Ja, weil ihre Zahl erklecklich. 

Ach, da iſt kein Mittel nütz 

Bei dem Genus Zitzewitz. 

Bismarck! Zieh in deine Burg, 

Denn jetzt biſt du drunter durch! 

Widme dich dem Kohle ganz, 

Denn erloſchen iſt dein Glanz. 

Einer Mandel Zitzewitze 

Bieteſt du wohl nicht die Spitze! 

Geh, verſchwind' eilfert'gen Schritts, 

Laß das Feld den Zitzewitz! 
Fürſten Bismarck verdächtigte, ihn ſelbſt der directen oder indirecten Be— 
theiligung an unſauberen Gründungen beſchuldigte. Fürſt Bismarck brand— 
markte die Verleumdungen am 9. Februar 1876 in einer Rede, die er über 
Mißbräuche auf dem Gebiete des Preßweſens im Reichstag hielt (vgl. Die 
politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VI 351 f.) Infolge deſſen brachte 
die „Kreuzzeitung“ am 26. Februar 1876 eine Erklärung von 46 „treuen 
Anhängern der königlichen und conſervativen Fahne“, in der fie die An⸗ 
ſchuldigungen gegen die „Kreuzzeitung“ und die durch ſie vertretene Partei 


„auf das entſchiedenſte“ zurückwieſen. Dieſer Erklärung ſchloſſen ſich nach 
und nach mehrere hundert Parteigenoſſen an, die ſ. g. „Declaranten“. 
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Kiſſinger Marſeillaiſe.“ 
Beim Rakoczy zu ſingen. 


Bismarcks Schlapphutunterfutter 
Steht nun unter Glas und Rahmen, 
Fleckenreich und fettig ſteht es. 

Auf, ihr Herren! Auf, ihr Damen! 
Wallt nach Kiſſingen und ſeht es! 


Bismarcks Schlapphutunterfutter 
Will ich nicht die Ruhe neiden; 
Grüßen ja und Wiedergrüßen, 
Dieſes ſind des Hutes Leiden, 

Und das Futter muß es büßen. 


Bismarcks Schlapphutunterfutter 
Hätt' ich höher werth gehalten: 

In der Wahlſchlacht wildem Toſen 
Als Standart' es zu entfalten — 
Pfaffen hie, hie Ohnehoſen! 


Bismarcks Schlapphutunterfutter 
Müßteſt Du, von Knobloch,?) ſchwingen, 
Trotz der Gegner Wuth und Raſen 

Unter ihm zum Siege dringen; 
Schlachtruf: „Bismarck ohne Phraſen!“ 


* U 30 
Aus Kiſſingen.“ 
Der Kanzler ſitzt — er will es ſo — 
Ganz einſam auf der Saline 
Und iſt darüber herzensfroh, 
Man merkt's an ſeiner Miene, 

N Nr. 32. 9. Juli 1876 S. 126. Das Gedicht verſpottet, in An⸗ 
lehnung an ein wirkliches Vorkommniß, die Sucht, in den Beſitz von 
„Bismarckreliquien“ zu kommen. 

2) Lanudrath v. Knobloch hatte im Wahlkampf den Vorſchlag gemacht, 


eine „Bismarck sans phrase“ - Partei zu bilden. 
3) Nr. 34. 23. Juli 1876 S. 184. 
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Er trinkt den Brunnen früh um vier, 
Den erſten Rothwein um ſieben: 
„Wie angenehm iſt's, daß ich hier 
So ungeſtört geblieben!“ 


Der Mittag kommt: mit Weißem ſchon 
Hat er vertauſcht den Rothen. 

Es naht ſich Niemand; unter Drohn 
Hat er's direct verboten. 


Am Nachmittag, als ſtill er trinkt 
„Kitzinger“ kühl vom Faſſe, 

Spricht er: „Ich ſitze, wie mich dünkt, 
Gar einſam bei dieſem Naſſe!“ 


Am Abende, da noch allein 

Er ſitzt auf der Saline, 

Spricht er — wie könnt es anders ſein? — 
Mit ganz verdroſſner Miene: 


„Wenn ſich doch irgend einmal ein Menſch ſehen ließe!“ 
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In calumniatores.“ 


Es iſt heraus: auch Er hat mitgenommen, 
Was irgendwo zu nehmen war! 

Er hat ſein gutes Trinkgeld abbekommen — 
Bewieſen iſt's und völlig klar! 


Betheiligt ward Er an der Sache 
Mit einer halben Million! 
Wahrſcheinlich hat auch ſonſt Er vor dem Krache 
Bezogen manchen Gründerlohn! 


Wer ſagt's? — Man ſagt's! — Der Eine hat's beim 
Gehört, der Anderebeim Wein. [Tempeln 

Das iſt genug, zum Gründer Ihn zu ſtempeln; 
Es muß daran doch etwas ſein! — 


1) Nr. 8. 18. Februar 1877 S. 29. Der in der a in peng be⸗ 
gonnene Verleumdungsfeldzug gegen Fürſt Bismarck wurde in der „Reichs⸗ 
glocke“ fortgeſetzt, nur noch in ſchamloſerer Form. Fürſt Bismarck zog 
die gemeinen Ehrabſchneider vor Gericht und ließ die völlige Haltloſigkeit 
der vorgebrachten Anſchuldigungen conſtatiren (vgl. Norddeutſche Allg. Zeitung 
19. Januar 1877 Nr. 15, Kreuzzeitung 17. Januar 1877 Nr. 13). 
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So ward gemunkelt in den Ritterſtuben, 
So ward verbreitet es mit Fleiß; 
So ſchrieben es ſchandblätteriſche Buben 
Und ließen's drucken Schwarz auf Weiß. 


Und nun? — Sie ſelber ſind hineingefallen 
In jene Grube, welche ſie 

Gegraben Ihm, und offen liegt vor Allen 
Die ungeheure Perfidie. 


Es iſt heraus: der Blitzſtrahl des Gerichtes 
Fiel hell in dunkler Ränke Reich. 

Wie ſtehn ſie da im Scheine dieſes Lichtes, 
Zitternd vor Wuth und ſchreckensbleich! 


Das ſind die frommen, ehrenfeſten Streiter 
Für Wahrheit, Glauben und Moral, 

Der ſaubern Blätter ſaubre Mitarbeiter, 
Die Kämpfer mit dem blanken Stahl! 
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Die würd'gen Epigonen ſind's der Ritter, 
Die einſt im Hohlweg aus dem Tann 
Herniederſauſten wie ein Ungewitter 
Auf Kaufherrn oder Handwerksmann. 


Den Unterſchied von Sonſt und Jetzt, ich decke 
Ihn auf in Worten, kurz und knapp: 
Die alten Ritter ſchnitten Mantelſäcke, 
Die neuen ſchneiden Ehren ab. 


Halt! Noch ein Unterſchied: die biedern Alten, 
Sie wagten doch mitunter keck 

Den offnen Kampf; die Epigonen halten 
Sich feig und furchtſam im Verſteck. 


Eine drollige aber wahre Geſchichte.) 


Sum Kanzler kamen im ſchwarzen Frack 
Schutzzöllner gar ſchwermüthig. 

Der hatte juſt ſeinen guten Tag, 
Empfing die Herren ſehr gütig 

Und fragte: „Was iſt Euer Begehr?“ — 
Da trat der Zöllner Einer her 

Und ſprach nach des Räuſperns Pauſen: 
„Befrei' uns, Herr, von Camphauſen! 


Er trägt die Schuld, daß uns das Schmalz 
Vom Brot Freihändler ſchmauſen, 

Daß wir in Rheinland und der Pfalz 
Nicht froh wie einſtmals hauſen, 

Nicht mehr in Schacht und Grube bau'n, 
Und daß, ſoweit die Augen ſchau'n, 

Nur Jammer herrſcht und Grauſen. 

Befrei' uns, Herr, von Camphauſen!“ — 


) Nr. 9/10. 25. Februar 1878 S. 38. 
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Der Kanzler drauf: „Von Herzen gern! 
Weiß euren Rath zu ſchätzen. 

Drum rathet, wen ſoll ich, ihr Herrn, 

An ſeine Stelle ſetzen?“ — 

Ja, wen? Da ſehn ſich, Mann für Mann, 
Die Zöllner ſtumm und fragend an. 

„Nun ſprecht doch ohne Flauſen, 

Wen habt ihr für Camphauſen?“ — 


Die Zöllner machten ein lang Geſicht 
Und zogen die Stirn in Falten; 

Der Kanzler aber lächelnd ſpricht: 
„Dann bleibt es halt beim Alten. 

Denn da ihr ſelbſt zu dieſer Friſt 

Mir keinen Beſſern zu nennen wißt, 

So — ſänftigt des Zornes Brauſen — 
So — bleibt's halt bei Camphauſen.“ 


Staatsmänniſcher Seufzer.“ 


Ach, ich bin ſo müde! Ach, ich bin ſo matt, 
Und das ew'ge Reiben hab' ich herzlich ſatt! 


Als geriebner Staatsmann bin ich zwar bekannt, 
Doch das ſtete Reiben ſchwächt mir Muth und Hand. 


Heute reibt ſich Jener, morgen Der an mir, 
Daß darob ich faſt ſchon die Geduld verlier'. 


Glücklich, wer dem Kampf des Tages ferne bleibt 
Und beim Wein nur friedlich Salamander reibt! 


) Nr. 13. 18. März 1877 S. 50. In den Reden vom 10. und 
13. März 1877 klagte Fürſt Bismarck über die mancherlei „Reibungen hinter 
den Couliſſen“, die ihn ermüdeten, vgl. Die politiſchen Reden des Fürſten 
Bismarck, Bd. VII 27. 55. 
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Ich auch möchte reiben Salamander froh, 
Doch bei unverfälſchten Weines Gaudio — 


Leſen dann mein Samſtags-Herz- und Magenblatt. 
Ach, ich bin ſo müde! Ach, ich bin ſo matt! 


Dem Scheidenden. ) 


Du ſcheideſt! — Mit des Amtes hoher Würde 
Streifſt von der müden Schulter Du die Bürde 
Der Arbeit und der Sorgen ſchwere Laſt. 

So geh, iſt unerſchütterlich Dein Wille; 

Fern den Geſchäften, wie Beatus ille,?) 

Dich ſelber bannend in die traute Stille 
Ländlicher Muße, halte gute Raſt. 


Was Du gewirkt — ein heiliges Vermächtniß, 
Bewahrt's im unvergänglichen Gedächtniß 

Ein dankbar Volk im Herzen fort und fort. 

Im Frieden ſpät'rer glücklicherer Zeiten 

Wird mancher Groll und all das bittre Streiten, 
Darob des Tags Parteien ſich entzweiten, 
Ausklingen in harmoniſchem Accord. 


Und Du, der von des tobenden Kampfs Gefilde 
Zur Stätte, wo der Friede wohnt, der milde, 
Und die Verſöhnung, ſetzet jetzt den Fuß: 


) Nr. 17. 8. April 1877 S. 65. Am 27. März 1877 bat Füͤrſt 
Bismarck den Kaiſer um Enthebung von ſeiner amtlichen Stellung im 
Reiche und in Preußen und hielt ſein Geſuch auch nach einer Rückſprache 
mit dem Kaiſer am 1. April aufrecht. Am 7. April verſagte der Kaiſer 
dem Geſuch durch ein an den Rand geſchriebenes „Niemals!“ die Ge- 
nehmigung, gewährte aber gleichzeitig dem Fürſten Bismarck die zu ſeiner 
Entlaſtung nöthigen Erleichterungen. 

2) Bon dem Horaz fingt, Epoden II, 1. 
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Die kecken Streites ſich mit Dir vermeſſen, 
Die, wo die Spötter ſitzen, oft geſeſſen — 

Ein groß Vergeben und ein mild Vergeſſen 
Für alle Dieſe ſei Dein Scheidegruß! 


Dem Scheidenden — ſo will's die alte Sitte — 
Verſagt man nimmer eine letzte Bitte; 

Sei, wie Du groß biſt, gut und wage ſie: 

Für Alle, die — was ſchwer im Kampf zu meiden — 
Ob auch mit Recht verdiente Strafe leiden, 

Sprich Deinem Kaiſerlichen Herrn beim Scheiden 
Ein gütig Wort für Jene: Amneſit! 


Dem Bleibenden.” 


Fu widerrufen, was ich jüngſt gedichtet, 

Iſt mir ein Werk, ſo leicht von mir verrichtet, 
Als ſauer mir zu ſagen ward: Farewell! 

Die Augen noch vom Abſchiedsthau befeuchtet, 
Fühl' ich, wie Freude mein Geſicht beleuchtet. 
Dank, Götter, euch, die das Gewölk ihr ſcheuchtet! 
Nun iſt mein Himmel plötzlich wieder hell. 


Ein Urlaub nur, auf Monde nur, vor Schaden 
Das Reich zu wahren, noch durch einen Faden 
Mit Ihm verknüpft — das iſt ein ander Ding! 
Wenn das Sein Will iſt, wollen wir's bewill'gen, 
Es iſt uns Pflicht. um unſre Schuld zu tilgen; 
Doch mehr als Dieſes können wir nicht bill’gen — 
Es wäre nicht gegangen, daß Er ging. 


) Nr. 18. 15. April 1877 S. 69. Vgl. die Bemerkung zu dem vor 
hergehenden Gedicht. 
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Verſchwunden iſt die Nacht der finſtern Sorgen, 
Und wieder ſtrahlt ein angenehmer Morgen 
Als froher Bote des verjüngten Lichts. 

Hier wird gejubelt, dort verſchämt bedauert, 
Dort offen gar verzweiflungsvoll getrauert; 

Die lange ſchon auf Deinen Sturz gelauert, 
Sie ſeufzen trüb: „Ach, es war wieder nichts!“ 


1 
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Nun bitt ich Dich um Eines noch: Bewahre 
Mein letztes Blatt; denn in dem Lauf der Jahre 
Kehrt oft der Fall noch wieder ſicherlich. 

Dann will ich — ſtatt aufs Neue mich zu üben 
Im Versgebrauch — auf das, was ich geſchrieben 
Verweiſen Dich, als damals Du — geblieben! 
Leb wohl! Sei gut! Und denk auch mal an mich! 
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Philiſter⸗ Seufzer. 


Bismarck, was machſt du? 

Schläfſt oder wachſt du? 

Weinſt oder lachſt du? 
Biſt du dem Ruſſen noch immer gewogen? 
Fühlſt du zu England dich hingezogen? 
Willſt du für Carol Partei ergreifen? 
Sollen auch wir bald die Schwerter ſchleifen? 
Bismarck, was ſcheint dir? 
Durchlaucht, was meint Ihr? 

Ach, mir iſt gar ſo überſchwänglich 

Bänglich und dränglich jetzt zu Muthe, 

Und ich verwünſche die ruſſiſche Knute, 

Wie ich verfluche des Krieges Ruthe. 
Muß ich nicht bang in die Zukunft blicken? 
Kann ſie uns Andres als Unheil ſchicken? 
Ach, wohin ich die Augen auch wende, 
Krieg und Verwicklung und kein Ende! 


Bismarck, was machſt du? 
Schläfſt oder wachſt du? 
Geſtern am Biertiſch hört' ich mit Grauſen, 
Müde des Amts ſei auch Herr Camphauſen, 
Item vor ſeinem Miniſterpulte 
Schwanke erſchüttert der Herr der Culte. 
Bismarck, wo träumſt du? 
Bismarck, was ſäumſt du? 


Drohend auf's Neu an des Staatsſchiffes Wandung 
Schlägt des Culturkampfs ſchreckliche Brandung, 


5) Nr. 22. 13. Mai 1877 S. 86. Fürſt Bis marck hatte ſich, nach⸗ 
dem ſeine Stellvertretung geregelt worden war, am 16. April 1877 nach 
Friedrichsruh zurückgezogen. 
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Und auf die Wogen ſchauet mit Spannung 
Schier in Verzweiflung des Schiffes Bemannung. 


Bismarck, du theurer 
Muthes-Erneurer, 
Komme als Steurer! 


Ach, ich erkenne mit zitternder Seele, 
Daß mir der Rath, der gewaltige, fehle, 
Und aus des Herzens innerſtem Grunde 
Ruf ich hinaus mit klagendem Munde: 

Bismarck, wo bleibſt du? 

Denkſt oder ſchreibſt du? 

Gehſt oder bleibſt du? 

Weinſt oder lachſt du? 

Schläfſt oder wachſt du? 

Kanzler, was machſt du? 


Ueber den Kanzlerklatſch.“ 


(Für die „Grenzboten“.) 


Laßt alte Weiber ſich den Kopf zerbrechen 

Und dies und das beim Kaffeetopf beſprechen! 
Uns kümmert's nicht und geht uns wenig an; 
Die Zeit iſt uns zu koſtbar und — der Mann! 


1) Nr. 22. 13. Mai 1877 S. 87. Die „Grenzboten“ brachten 
mehrere größere Artikel über die Kanzlerkriſis (vgl. II. Quartal S. 112. 
190. 225), die ſich in allerhand Vermuthungen über die Urſachen der 
Differenzen ergingen. 


Der erkannte Bismarck.“ 


„Profeſſor Rösler in Roſtock ſchreibt: Eine 
außerordentliche ſtaatsmänniſche Capacität iſt Fürſt 
Bismarck nicht.“ Windthorſt⸗Meppen. 


Mit Schrecken leſ' ich's und mit Grauen, 
Es überläuft mich kalt und heiß; 

Darf ich noch meinen Augen trauen? 

Und doch, da ſteht es, Schwarz auf Weiß! 
Und wie des flücht'gen Sturmes Wehen 
Ging ſchon die Kunde durch das Land — 
Schwer wird mir's, doch ich muß geſtehen: 
O Otto, du biſt böſ' erkannt! 


Herr Windthorſt war's, der rüſtge Kämpfer 
Für Wahrheit, Recht und Allerlei, 

Der ſprach: „Vonnöthen iſt ein Dämpfer 
Der blinden Bismarckſchwärmerei. 

Noch täglich muß ich leider hören, 

Daß man von ihm als Staatsmann ſpricht; 
Ich will den holden Wahn zerſtören: 

Ein Staatsmann? Nein, das iſt er nicht! 


Ich weiß, er iſt nicht ohne Gaben — 
Wer hat nicht Etwas, das ihn ziert? — 
Er mag für Sect Verſtändniß haben, 
Auch für Cigarren — coneedirt! 

Man ſagt, er ſoll nicht übel reiten 

Und treibt des Waidwerks edlen Sport, 
Und ab und an im Lauf der Zeiten 
Gelingt ihm ein geflügelt Wort. 


Allein ein Staatsmann? Nein! Den Frommen 
War dieſe Wahrheit nicht mehr neu; 

Nun aber iſt der Mann gekommen, 

Der ſie verkündet ohne Scheu: 


) Nr. 51. 4. November 1877 S. 202. 
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Profeſſor Rösler Hat geiprochen, 

Der Roſtocks Alma Mater ſchmückt; 
Heil uns! Er hat den Bann gebrochen 
Der ſchwer das ganze Land gedrückt! 


Den falſchen Kranz erborgter Größe 
Riß er Ihm ab mit kühner Hand; 
Nun ſteht in überraſchter Blöße 

Der Kanzler da — er iſt erkannt! 
Mich ſelbſt wollt' Mitleid faſt bewegen, 
Obwohl er nimmer mir war hold — 
Doch fort mit dir, du weiches Regen; 
Es iſt Ihm recht. Er hat's gewollt! 


Er wagte viel der Welt zu bieten, 

Und Mancher ſprach ihm gläubig nach; 
Nun kam im Land der Obotriten 

Die Wahrheit doch noch an den Tag!“ — 
So ſprach des „wahren Rechts“ Verfechter, 
Der Wahrheit kühner Champion; 

Er ſprachs — homeriſches Gelächter 
War, wie faſt ſtets, des Redners Lohn. 


Bismarck am Telephon.) 


Ein pommerſches November-Idyll. 


Drei Uhr Nachmittags war's; ſchon grüßte mit matteren Blicken 
Helios Pommerns Gefilde, dem Ziel ſich nahend der Reiſe, 
Siehe, da ſaß im erwärmten Gemach der gewaltige Kanzler, 
Froh des genoſſenen Mahls; auf ſchön durchbrochenem Tiſche 
Stand mit dem Reſt noch die Flaſche, die bauchige, die der 
Champagne 

1) Nr. 54. 25. November 1877 S. 214. Im November 1877 begaben 
ſich drei Beamte der Telegraphenverwaltung nach Varzin, um dem Fürſten 
Bismarck die Einrichtung des Telephons zu erläutern, vgl. „Norddeutſche 


Allg. Ztg.“ 14. November 1877 Nr. 266. — Die Erzählung des Gedichts 
beruht natürlich nur auf der Phantaſie des Dichters. 
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Kundige Söhne gefüllt mit dem Nektar ſterblicher Menſchen. 

Langſam ſchlürfte der Herrſcher Varzins; die durchlauchtige 
Linke 

Hielt das geglättete Rohr der weithinragenden Pfeife, 

Der er gewaltige Wolken entſog und gekräuſelte Ringe. 

Vor ihm lagen die Mappen gehäuft, die der eilende Bote 

Geſtern gebracht von dem fernen Berlin; drin ruhte gar manches 

Klüglich erdachte Geſetz, das die Ordnung gründet der Kreiſe, 

Bei der vergänglichen Schaar der erſprießlichen Steuerprojecte. 

Aber es rührte verſtändigen Sinns der gefürchtete Kanzler 

Nicht an der Mappen Verſchluß; behaglich ſah durch die blauen 

Wolken in's Land er hinaus — ſo ſchaut von dem Haupt des 
Olympos 

Milde Kronion hinab aus dem lichten Gewölke des Lenzes. 

Siehe, da trat leichtgleitenden Schritts in die Thüre der Diener, 

Neigte ſich tief und meldete dann, am Thore des Schloſſes 

Ständen drei Männer, geſandt von dem vielerfindenden 
Stephan. 

Freundlich nickte der Fürſt, und Jener enteilte. Tief ſich 

Neigend erſchienen ſogleich die trefflichen Jünger des Mannes, 

Welcher erfindenden Sinns dem lieblich tönenden Poſthorn 

Und dem galvaniſchen Strom in den Grenzen gebietet des Reiches; 

Doch in den Stunden der Muße betreibt der verdorbenen Sprache 

Reinigung er und den grauſigen Mord des verdächtigen Fremd— 
worts. 

Zierliche Käſtlein trugen die Drei und blankes Geräthe, 

Und es begann mit der Rede der Aelteſte drauf — ein „Geheimer“ 

War's, ihm ſchmückten das Tuch des Gewands hellſtrahlende 
Orden. 

Dieſer begann mit der Rede, geſpannt aufhorchte der Kanzler: 

„Durchlaucht nahen wir uns mit dem ſinnig erfundenen 
Werkzeug, 

Welches das flüchtige Wort in unendliche Ferne vermittelt 

Schnell wie der Blitz; Telephon meiſt nennt es moderne 
Verbildung, 

Doch in der Sprache des Dienſtes, der reinlichen, wurde das 
Werkzeug 


eu 


„Fernhinſprecher“ getauft. Wir nahen mit ihm und der Bitte, 
Durchlaucht wollen mit eigenem Ohr das geprieſene Wunder 
Jetzo verſuchen. Hier hab ich den Draht, deſſ' anderes Ende 
Mündet im fernen Berlin im Sitzungsſaale des Landtags.“ — 
Freundlich nickte der Fürſt; dem geglätteten Kaſten enthob drauf 
Jener ein zierliches Rohr, dem ähnlich, welches der ſchwer nur 
Hörende Sterbliche braucht, die zerflatternden Töne zu ſammeln, 
Knüpfte das Ende des Drahtes daran und reicht' es dem Fürſten. 
Dieſer erhob es zum Ohr und lauſchte geſpannt in die Mündung. 
Heller und heller erſchien ſein Geſicht, dann ſprach er mit Lachen: 
„Wirklich, es geht! Wer hätte gedacht, im friedlichen Pommern 
Je zu vernehmen die Rufer im Streit in dem Saale des 
Landtags. 
Wirr erſt klang es, wie Brauſen des Meers, wenn der herbſt— 
liche Nordwind 
Drängt an's Geſtade die Fluth; doch deutlicher werden die Töne. 
Jetzo erkenn' ich das ſcharfe Organ — fürwahr, es iſt Windthorſt! 
Ueber den Nothzuſtand und die greuliche Kirchenverfolgung 
Spricht er, natürlich voll Ernſt; dazwiſchen ertönen des Lachens 
Schallende Salven, erquicklich dem Ohre des gläubigen Witzbolds! 
Jetzt bricht er ab, ein Andrer verſetzt den Draht mir in 
* Schwingung. 
Das muß Schorlemer ſein! Haha, da tönt ſchon die Glocke 
Gellend dazwiſchen, ernſt redet ihm zu der verſtändige Rudolf.) 
Jetzt noch Lasker ſogar? Hilf Himmel, das wird mir bedenklich! 
Zwei Minuten noch ſetz' ich daran, dann ſchließ' ich für heute; 
Lasker iſt brav, doch ergeht er ſich oft in bedenklicher Länge! 
Doch was iſt das? Wo will er hinaus? Er rückt mir den Welfen— 
Fonds auf den Leib? Längſt könnte der Staat ſchon ſeiner 
entrathen, 
Lauter ertöne die Stimme des Landes, es könne nicht ferner 
Mehr ſo bleiben; gefährdet ſchon ſei die Moral der Regierung! 
Sicherheit müſſe man haben, daß nicht — — er ſpreche im Namen 
Seiner Partei! — — — Ich danke, ihr Herrn, für dieſe Erfindung, 
Welche die friedlichen Tage mir ſtört des erquicklichen Urlaubs!“ — 


) v. Bennigſen. 
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Sprach's und warf auf den Boden mit Macht die gedrechſelte Röhre, 

Daß ſie zerbarſt, und in Wimmern erſtarb die gediegene Rede. 

Zornig bäumte ſich auf das dreigetheilte Vermächtniß, 

Welches das ſcheidende Haar auf dem mächtigen Haupte 
zurückließ; 

Aber wie Donnergepolter ertönt' es unter dem Schnauzbart: 

„Packen Sie ein, meine Herrn, und ſagen Sie Stephan, ich danke, 


111 


Danke recht ſehr für das Ding! Adieu, und glückliche Reiſe!“ — 


Zagend enteilten dem hohen Gemach die verdrießlichen Männer, 

Die mit dem Fernhinſprecher geſandt der erfindende Stephan. 

Aber der Kanzler ergriff voll Unmuths wieder die Pfeife; 

Mächtige Wolken verſtreut er ringsum, draus blickt er hernieder, 

Wie von dem Haupt des Olymps der Gebieter der Götter 
und Menſchen, 

Wenn aus dem dunkeln Gewölk er die zündenden Blitze verſendet. 


Rudolfs Reiſebericht.“ 


In Varzin — ſagt er — Nach Berlin — ſagt er — 
Iſt es fein — ſagt er — Käm' er gern — jagt er — 
Doch geſcheit — ſagt er — Wären nicht — ſagt er — 
Muß man ſein; — ſagt er — Manche Herrn — ſagt er — 
Denn Er hat — ſagt er — Ihm im Wege; — jagt er — 
Viel Verſtand — ſagt er — Sind Die fort, — ſagt er — 
Und Er wickelt Einen Bin ich augenblicklich 
Um die Hand. Wieder dort. 


) Nr. 59/60. 30. December 1877 S. 234. Vom 26.—29. December 
1877 verhandelte Fürſt Bismarck in Varzin mit Herrn v. Bennigſen über 
deſſen Eintritt ins Staatsminiſterium, doch zerſchlugen ſich die Verhandlungen, 
vgl. über die Gründe des Scheiterns der Verhandlungen „Norddeutſche Allg. 
Ztg.“ 29. Auguſt 1880, 13., 21., 22. October 1881. 
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Und Er braucht — jagt er — So weit wär' — ſagt er — 


'ne Partei, — jagt er — Alles gut; — jagt er — 

Die gehorſam — jagt er — Drum nur immer — jagt er — 

Immer ſei. — ſagt er — Ruhig Blut! — ſagt er — 

Seinen Lasker — ſagt er — Denn dann hätt's — ſagt er — 

Lieb' Er ſehr, — ſagt er — Kein Gefahr, — ſagt er — 

Doch den biedern Windthorſt Und Er wünſch' uns Allen: 
Noch weit mehr. | Proſt Neujahr! 


Im Parke von Varzin. 


6 1878, 9 
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Impromptu“) 


auf der Zuhörer-Tribüne des deutſchen Reichstags am 19. Februar 1878. 


Wir haben geharrt, wir haben gehofft 

Zu hören, ob Krieg, ob Frieden; 

Nun wiſſen wir, daß — wenn's Frieden giebt, 
Kein Krieg uns iſt beſchieden. 


Wir haben die Erkenntniß geſchöpft 

Wohl aus der beſten der Quellen: 

Wenn Rußland ſich den Schlüſſel nimmt, 
Steht's ſchlimm mit den Dardanellen. 


) Nr. 8/9. 24. Februar 1878 S. 29. Am 19. Februar 1879 hielt 
Fürſt Bismarck in Beantwortung einer Interpellation des Abg. v. Bennigſen 
im Reichstag eine Rede über die Stellung Deutſchlands und der deutſchen 
Regierung zu den Verhältniſſen im Orient. (Die politiſchen Reden des 
Fürſten Bismarck VII 81 ff.) 

2) Fürſt Bismarck: „Die Frage der Dardanellen hat eine erg 
Wichtigkeit, wenn es ſich darum handelt, . . . den Schlüſſel des Bosporus 
und zur Dardanellenſtraße in andere Hände zu legen, als bisher, wenn es 
ſich darum handelt, zu entſcheiden, ob Rußland die Dardanellen nach Belieben 
ſoll Schließen oder öffnen können . . . . Die Frage, ob der Beſitz der Dar⸗ 
danellen in eine andere Hand übergeht, das iſt . .. eine Eventualität und 
Conjunctur, die in der gegenwärtigen Conjunctur nicht vorliegt ꝛc.“ (Die 
politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VII 85. 86.) 
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Wir waren jo dumm, eh' uns aufgeklärt 
Der Spieler der erſten der Geigen; 

Wir wußten kaum, daß „die Waffen ruhn, 
Des Krieges Stürme ſchweigen.“) 


Zwar dachten wir wegen der Conferenz 
Schon etwas ſchüchtern an Baden; 

Doch ahnten wir nicht, daß Wildbad vielleicht 
Noch höher ſtänd' in Gnaden. 


Und wo auch tage die Conferenz, 
Wenn's nur auf deutſchem Gefild iſt, 
So hörten wir, daß Deutſchland auf ihr 
Den Vorſitz zu führen gewillt iſt.?) 


) Fürſt Bismarck: „Sie wiſſen aus den öffentlichen Blättern und aus 
den engliſchen Parlamentsverhandlungen, daß im Orient man augenblicklich 
11 77 3 Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen!“ (Reden 

82. 

2) Fürſt Bismarck: „Es haben ſich Schwierigkeiten über die Wahl des 
Ortes der Conferenz erhoben ... Indeß auch in dieſer Beziehung haben wir 
keine Schwierigkeiten gemacht, wir haben uns mit den Localen, die überhaupt 
in Frage gekommen ſind, einverſtanden erklärt, es ſind das Wien, Brüſſel, 
Baden⸗Baden, Wiesbaden, Wildbad ꝛc., — ich muß indeß ſagen: Wildbad 
nur durch ſich ſelbſt angemeldet — . . . Ich habe in Bezug auf deutſche Orte 
weiter keine Meinung geäußert als die, daß auf deutſchem Boden auch deutſches 
Präſidium ſtattzufinden haben werde.“ (Reden VII 90.) 
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Vor Allem doch hat uns das Wort erfreut 
Bei dieſer Zeiten Bedrängniß, 

Nach dem wir Ihn zählen zu „unſre Leut“ 
In jedem Fall und Verhängniß. 


Ja, unſer iſt Er — Er ſelber ſagt's, 
Der allgewaltge Orakler 
Des Deutſchen Reichstags.!) Wir bringen Ihm 
Ein Hoch! 
Die „ehrlichen Makler“ 
Deutſchlands und der umliegenden Börſenplätze. 


Sur inneren Lage.“ 


Kamen jüngſt auf ſtolzem Schiffe 
Zwei der Helden kühn gefahren, 
Er und Jener, der in Preußen 
Für den Säckel ſorgt ſeit Jahren. 


Mit Tabaken reich befrachtet 

War das Schifflein; doch die Landung 
Glückte nicht den braven Schiffern, 
Rings ertoſte wild die Brandung. 


) Fürſt Bismarck: „Die Vermittelung des Friedens denke ich mir nicht 
ſo, daß wir nun bei divergirenden Anſichten den Schiedsrichter ſpielen und 
ſagen: So ſoll es ſein, und dahinter ſteht die Macht des Deutſchen Reichs, 
ſondern ich denke fie mir beſcheidener .. . mehr die eines ehrlichen Maklers, 
der das Geſchäft wirklich zu Stande bringen will.“ (Reden VII 92.) 

2) Nr. 11. 10. März 1878 S. 41. Das Gedicht bezieht ſich auf eine 
Epiſode in der 8. Sitzung des Reichstags vom 23. Februar 1878. Lasker 
behauptete, daß Camphauſen in ſeiner Rede über das Tabakmonopol ſich in 
gewiſſer Weiſe in Widerſpruch mit dem Reichskanzler geſetzt habe, indem er 
mehr die großen Nachtheile des Monopols als die Vortheile desſelben hervor— 
gehoben habe. Camphauſen verlas darauf ein von ihm herſtammendes Votum 
vom 17. Februar 1877, in dem er ſich im Intereſſe einer angemeſſenen und 
dauernden Vermehrung der eigenen Einnahmen des Reichs für eine höhere 
Beſteuerung des Tabaks im Wege des Monopols erklärt hatte, und appellirte 
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Ach, von keinem Leuchtthurm glänzte 
Eine Flamme mild und heiter; 

Auf der alten böſen Sandbank 

Ging das gute Schiff zu Scheiter. 


Doch die Beiden, die ſo trefflich 
Sorgten für des Fahrzeugs Führung, 
Hand in Hand und Aug' in Auge 
Standen ſie in tiefer Rührung. 


Und ſie ſprachen ernſt die Worte: 
„Ob die Welt uns auch will ſcheiden, 
Eins ſei ferner unſer Handeln, 

Eins ſei ferner unſer Leiden. 


Unſer Bündniß trennen nimmer 
Die gleichgiltigen belieb'gen 
Perſonellen Differenzen, 

Höchſtens ſpäter — die Principien!“ 


Sprachen's mit ergriffner Stimme 
Vor dem hocherſtaunten Volke; 
Dann entzog ſie allen Blicken 
Eine blaue Tabakswolke. ö 


Dieſe Wolke — Alles birgt ſie, 
Was ſich fürder ſoll begeben; 
Keiner weiß im ganzen Reiche, 
Wann die Wolke ſich wird heben. 


an das Zeugniß des Fürſten Bismarck darüber, daß er ſich bereit erklärt 
habe, jeder Aufforderung im Sinne des öte-toi de Ja Folge zu leiſten, falls 
es den Intereſſen des Reichs mehr entſprechen ſollte, eine andere Perſönlich— 
keit mit der Leitung der Finanzen zu betrauen. Fürſt Bismarck bezeugte 
darauf, daß Camphauſen noch in dieſen Tagen ſeine Neigung, ſich aus dem 
Dienſt zurückzuziehen, kundgegeben habe, und fügte hinzu, daß er ſich von 
einem ſolchen Kollegen „nur aus ſachlich zwingenden, nicht aus perſönlichen, 
auf augenblicklichen Regungen beruhenden Gründen trennen werde“ und daß 
der Moment, „wo möglicher Weiſe unſere Wege ſich trennen könnten,“ nicht 
vorliege. Die Erklärung rief lebhafte Bewegung hervor, und Windthorſt 
gab dem Zweifel Ausdruck, ob die Scene eine Scene der Verſöhnung ge— 
weſen ſei. Camphauſen reichte bald nachher feine Entlaſſung ein; vgl. die 
politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VII 117 ff. 
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Er, der wehmuthsvoll eitirte: 
„Ote-toi, que je m'y mette“ — 
Fackeltanzt er jemals wieder 

Auf des Weißen Saals Parkette? 


Rudolf, dem ein Portefeuille 

An des Chriſtbaums grünen Zweigen 
Lockend winkte — was beginnt er? 
Ach, wer bricht das bange Schweigen? 


Thoren, die ihr alſo fraget, 

Laßt das Sinnen, laßt das Grübeln; 
Trübt euch dieſe heitern Tage 

Nicht mit ſelbſtgeſchaffnen Uebeln! 


Laßt das ew'ge Kritiſiren! 

Laſſet Nichts euch mehr verdrießen! 
Froh und harmlos muß man Alles, 
Was der Tag uns bringt, genießen. 


Ein Wink mit dem Palmenzweige.“ 


Froh und friedlich ſah man jüngſt 
Lasker auf dem Stühlchen ſitzen, 

Als vom Tiſch des Bundesraths 
Sich ein Donnern hub und Blitzen. 


Aber plötzlich ſpringt er auf, 
Kaum noch traut er ſeinen Ohren: 
Ach, zum Opfer ſeines Zorns 

Hat der Fürſt ihn heut erkoren! 


) Nr. 12. 17. März 1878 S. 45. Vergl. Die politiſchen Reden des 
Fürſten Bismarck VII 193 ff. 
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Brauſend auf ſein ſchuldlos Haupt 
Strömt herab ein übervolles, 
Schwach nur motivirtes Maß 
Lang ſchon aufgeſummten Grolles. 


Als der Donner ausgetobt, 

Nahm das Wort er ungeduldig; 
David blieb dem Goliath 
Wahrlich nicht die Antwort ſchuldig. 


Die bewährte Schleuder ſchwang 
Zürnend er in flinken Händen, 
Manchen Treffer ſah man ihn 
Auf des Gegners Haupt entſenden. 


Und nicht ſchwieg er, bis es klar, 
Daß er ſchuldlos ward gepeinigt, 
Bis vom kränkenden Verdacht 

Er vor Deutſchland ſich gereinigt. 


Wie begreiflich, ſagte drauf 
Goliath, der Stolze, Starre, 
Daß bei Dem, was er erklärt, 
Er auch fernerhin verharre. 


Daß nun David noch einmal 
Vortrug, was er ganz ausführlich 
Eben dargelegt, erſcheint 

Logiſch nur und ganz natürlich. 


Alſo auf dem alten Fleck 

Blieben tapfer beide Streiter; 
Nur am Zifferblatt der Uhr 
Schritt der Zeiger merklich weiter. 
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Und es ſprach manch biedrer Mann 
Tags darauf die kühnen Worte: 
„Intereſſant iſt Dies ja ſehr, 

Doch es ſcheint mir nicht am Orte. 


Wo im fürſtlichen Palais 
Samſtags rinnt des Bieres Quelle 
Und die Pfeife bläulich dampft, 

Iſt für ſolchen Streit die Stelle. 


Doch im hohen Reichstagsſaal 

Soll das Zankbeil man vergraben, 
Oder Jeder ſoll auch dort 

Seinen — Schoppen vor ſich haben!“ 


Ad Calendas Apriles. ) 


Maete tu, auguste Otto! ı Rebus autem in externis 
Sincerissime ex toto Tibi, quaslibet decernis, 
Corde tibi gratulor. Est applausus omnium. 
Prope dies est natalis; Falsa odiens secreta, 

Loquor ipse personalis, Ages, „probus proxeneta“,‘) 
Quamquam non aggredior. Pacis tu negotium. 


| 


Quando Centri pravae greges | Veritate sed non dolo, 
Pungunt te et tuas leges, | Studens eris Monopolo, 
Quando pia „Unio“ Curas vectigalia. 

Movet se in factis falsis Te prophetam dico fortem, 
Aut in verbis male salsis, Praedixisti tuam „sortem“ 
Valde clamas: „Quos ego!“ Nomine: Regalia. 


) Nr. 14/15. 31. März 1878 S. 58. 
2) Ehrlicher Makler. 


Fatigato tibi torto 

Ridet mox in pulchro horto 
Dedicato gaudium; 

Puellari rosa nata, 

Resonat in pinu sata 

Dulce carmen avium. 
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Illic lepores ac cervos 
Venans, i) restaurabis nervos 
Aegros, saepe pereitos. 

Non sedebis loquens, stabis, 
In Aprilem ablegabis 

Omnes adversarios. 


Grenzen der Miniſter.“ 


(Frei nach Goethe.) 


Wenn der gewaltige 
Herrſchende Kanzler euch 
Gnädig zu ſich erhob: 
Waltet in Demuth 
Eueres Amtes! 

Bannt aus der Seele 
Frevelnden Hochmuth; 
Denn wie die Neigung 
Einer Geliebten 
Schwankend, nicht dauernd 
Iſt das Gewährte. 
Wollt ihr vermeſſen 
Eigenen Denkens 
Schöpfung verklärt ſehn: 


Wie die Lawine 

Oder der Lavaſtrom 
Stürzen die Reden dann 
Tadelnder Männer 

Felſig auf euch herab, 
Euch zermalmend das Haupt; 
Oder Der euch erkor, 
Schleudert die giftigen 
Tödlichen Pfeile 

Selbſt in die ſchwache 
Unbepanzerte Bruſt euch, 
Und ihr liegt, wie getroffen 
Vom Blitzſtrahl Kronions. 


) Vergl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VII 140: „M. H., 
ich habe keine Vorliebe für künſtliche Gärten, ſtreichen Sie, und ich laſſe auf 
meine Privatkoſten eine Kieferſchonung in den Garten pflanzen und ſetze 


Haſen hinein!“ 
N 19. 


28. April 1878 S. 75. 


Am 23. März trat Camphauſen, 


am 30. März Graf Friedrich zu Eulenburg und Achenbach von ihren Miniſter⸗ 


poſten zurück. 


Was unterſcheidet Stetiger Steurer, 

Euch von dem Kanzler? Wie des Nordens hehrer 
Mit buſchigen Brauen Unbeweglicher Stern. 
Und markigen Knochen Euch hebt die Welle, 
Stürmen gebietend, Verſchlinget die Welle, 
Steht Er, des Staatsſchiffs Und ihr verſinket. 


Friedrichsruhige Gedanken 


über das Penſionirungs-Geſuch des Landraths von Knobloch.) 
(Frei nach Heine.) 
Was will der einſame Landrath? 
Er trübt mir nur den Blick; 
Er blieb aus alten Zeiten 
In meinem Gedächtniß zurück. 


Es war im Kampf der Wahlen, 
Da hub er ein kühn Geſchrei: 


) Nr. 22. 19. Mai 1878 S. 87. Vergl. oben S. 190 Anm. 2. 
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Er wollte mir hilfreich gründen 


Eine treue Sans-phrase-Partei. 


Ach, die Sans-phrase-Gründung 


Verduftete wie ein Hauch. 


Du alter einſamer Knobloch, 


Verdufte jetzunder auch! 


Nach der Arbeit.“ 


Nun bald auf der Saline 
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Am 13. Juli ſchloß Fürſt Bismarck 
gen des Berliner Congreſſes, am 17. Juli reiſte er nach Kiſſingen ab. 


Sitzt Er mit heiterm Blick, 
Und mit zufriedner Miene 


1) Nr. 32. 14. Juli 1878 S. 127. 


die Sitzun 
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Sieht Er auf das zurück, 

Was Er erreicht. „Ich mein', 

Daß es fürwahr nicht ſchlecht iſt!“ — 
Sagt Er wohl zwiſchenein — 

„Wie ſchön iſt es in freier 

Und friſcher Luft! Der Geier 

Mag, wenn's jetzt noch nicht recht iſt, 
Ehrlicher Makler ſein!“ 


Des Grafen Herbert Wahlritt.“ 


Fürſt Bismarck ſprach zum Sohne: „Da haſt du meinen Speer, 
Nun reite gegen Lasker und ſende mir frohe Mär; 
Und wenn du ihn herunter geſtochen haſt vom Roß, 
So eile froh und munter mit dem Mandat zum Väterſchloß!“ 


Im zweiten Meininger Wahlkreis, dawehtkein milder Hauch: 
„Wer gegen Bismarcks Sohn iſt, deriſt gegen Bismarck auch!“ 
So ſprechen die Bismarckfrommen in ſchneidigem Wahlaufruf — 
„Nun möge der Lasker kommen, derſchon jo viel Verderben ſchuf!“ 


Im zweiten Meininger Wahlkreis iſt harter Kampf 
entbrannt — 

O Lasker, armer Lasker, was haſt du böſen Stand! 

Das iſt dir nicht geſungen an deiner Wieg' einmal, 

Daß gegen Bismarck, den jungen, du kämpfen ſollteſt bei 
der Wahl. 


Graf Herbert kam geritten in Meiningen auf das Feld; 
Da war es Alles anders, als er ſich's vorgeſtellt. 

Als Helfer kam in der Fehde ein Herr von Effra traun, 
Doch war deſſelbigen Rede geſtochen weder noch gehaun. 


) Nr. 33. 21. Juli 1878, Beibl. 1. 
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Und wie Graf Herbert ſchaute umher wohl auf dem Plan, 
Die Lasker'ſchen anzugreifen ſchien ihm nicht wohlgethan. 
Er ſprach: „Was nützt das Streiten? Hierkommich dochnicht durch; 
Da will ich lieber reiten und es verſuchen in Ratzeburg.“ 


Er that's. Da fiel dem Lasker vom Herzen Stein auf Stein: 
„So iſt mir's ſehr viel lieber!“ — ausrief's der Recke klein — 
„Der Sieg zwar brächt' mir Ehre; doch bin ich ſo geſinnt, 

Daß es mir ſchmerzlich wäre, zu ſiegen über ein Bismarckkind!“ 


Ein guter Rath.“ 


(Nach Kiſſingen adreſſirt.) 


Wenn du, nachdem mit leiſen Schritten 
Maſella ſich davongemacht, 

Den Zeitungsbeutel aufgeſchnitten, 

Den von Berlin die Poſt gebracht, 
Und wenn im Wirrwarr der Parteien 
Du ſinnend ziehſt das Reſultat, 

So leih' ein freundlich Ohr des freien 
Bewährten Freundes ſchlichtem Rath. 


Als jüngſt zu dir in Furcht und Hoffen 
Die hohen Herrn geeilt zu Hauf, 
Da blickten Alle froh betroffen 
Zu deines Hauſes Giebel auf: 
Nicht ſah man mehr die „Keulenſchläger“ 
Dort an des Reiches Wappenſchild, 
Nein, engelgleiche Palmenträger 
Schauten hernieder freundlich mild. 
1) Nr. 36. 11. Auguſt 1878 S. 141. Seit dem 31. Juli unterhandelte 


Fürſt Bismarck in Kiſſingen mit dem Nuntius Maſella über die Mittel und 
Wege zur Beilegung des Culturkampfes. 
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Bald Haft du nach gewicht'gen Thaten 


Die Maklerbude zugemacht, 


Es hat die Schaar der Diplomaten 
Den holden Frieden heimgebracht; 


Nun laß, die ſchnell gebracht 


zum Schweigen 


Der Kriegesſtürme wildes Wehn, 
Die Genien mit den Palmenzweigen 
Durch's deutſche Land beſchwicht'gend gehn! 


Den du der ganzen Welt beſchieden 

Mit weiſem Sinn und ſtarker Hand, 

Bring' — wohl bedarf es ſein — den Frieden 
Dem eignen deutſchen Vaterland. 

Wohl uns, wenn erſt der Palmen Wehen 
Das kampfesmüde Volk erquickt! 

Bisher — ich muß es dir geſtehen — 

Hab' ich die Keulen nur erblickt. 


Sur Nachkur.) 


Von Kiſſingen iſt Er geſchieden 

Und ſchlug den Weg ein nach Gaſtein. 
Ob Krieg Er mitnahm oder Frieden? 
Faſt ſchien's, als ſollt' es Friede ſein. 


Was mit Maſella im Geheimen 
Beredet Er — wem iſt's bekannt? 

Noch kann man's nicht zuſammenreimen, 
Auch wenn man ziemlich reimgewandt. 


) Nr. 39. 25. Auguſt 1878 S. 155. 
Bismarck von Kiſſingen nach Gaſtein. 


Am 17. Auguſt reiſte Fürſt 
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Ob ſich der Modus hat gefunden 
Nach dem man beiderſeits gefragt? 
Ich kann es wirklich nicht bekunden, 
Denn Otto hat mir's nicht geſagt. 


Zweimal dort haben, wie wir leſen, 
Die Beiden manches Wort getauſcht; 
Wem vortheilhaft der Tauſch geweſen, 
Das hat kein Sterblicher erlauſcht. 


Ob Er im Spiel die meiſten Trümpfe 
Für ſich gewann? Ob Rom vielleicht? 
Das weiß nur die Salinennymphe; 
Die aber iſt discret und ſchweigt. 


Dies Eine hab ich gern vernommen, 
Daß friſch Er iſt und wohlgemuth. 
Kiſſingen iſt Ihm gut bekommen — 
Wohlan, auch uns bekomm' es gut! 


Vom großen Otto und dem böſen Moritz.“ 


Als Graf Bismarck zog gen Frankreich 
In dem Jahr voll Blut und Eiſen, 
Nahm er mit ſich klugen Sinnes, 

Was man ungern mißt auf Reiſen. 


Ja, auf Reiſen haben Manches 
Nöthig Grafen ſelbſt und Fürſten, 
Zum Exempel: Unterhoſen, 
Taſchentücher, Kämme, Bürſten. 


Y) Nr. 52. 17. November 1878 S. 205. Das Gedicht bezieht ſich auf 
die Veröffentlichung des Buches von Moritz Buſch: „Graf Bismarck und feine 
Leute während des Krieges mit Frankreich.“ 
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Unter allen dieſen Dingen 

Nahm er mit ſich einen Knaben, 
Dem die ahnungsloſen Aeltern 
Einſt den Namen Moritz gaben. 


Auf der Fahrt durch Frankreichs Gauen 
War das Amt es dieſes böſen 

Moritz, die Depeſchenchiffren 

Mit dem Schlüſſel klug zu löſen. 


War am Tag er fleißig, durft' er 
Abends ſich zur Tafel ſetzen 

Und an ſeines hohen Meiſters 
Weiſen Reden ſich ergetzen. 


Wenn dann Nachts in ihren Betten 
Lagen ſelbſt die höchſten Spitzen, 
Brauchte Moritz ſeines Körpers 
Einen Theil noch ſpät zum Sitzen. 


Bei der Lampe trautem Schimmer 
Saß er oft noch, wenn es Viere 

Schlug, und ſeines Meiſters Dicta 
Bracht' er ſauber zu Papiere. 


Als der große Krieg geendet, 
Trat er wohlgemuth und heiter 
Die geſammelten Notizen 

Ganz in Muße etwas breiter. 


Stückweis bot er dann die Reinſchrift 
Seines Werks der nimmerſatten 
teugier unſres braven Volkes 

In der „Gartenlaube“ Schatten. 


Daß dann ſpätere Geſchlechter 
Ihre Freude dran auch fänden, 
Gab er Alles nochmals von ſich 
In zwei leidlich ſtarken Bänden. 


Und nun lieſt in froher Spannung 
Man im Reiche allerorten, 

Wie der Fürſt ſich einſt in Frankreich 
Aeußerte in That und Worten. 


Ja, man lieſt, wie er ein zähes 
Huhn im Magen ſchwer getragen, 
Wie er dann zwei rohe Eier 
Sich am Degengriff zerſchlagen — 


Wie er im Granatenregen 

Oftmals ſonder Furcht geritten, 

Wie mit eigner Hand dem Poſten 
Nachts er einen „Knuſt“ geſchnitten — 


Wie Paris zu bombardiren 

Schwer nur mochte ihm gelingen, 
Weil davor ſich „Schürzen“ ſtellten, 
Die an hohen Beinen hingen — 


Wie er freundlich denkt der Juden, 

Und den „Chriſtenhengſt“ zuſammen 
Wünſcht mit ſchwarzgemähnten „Stuten“, 
Welche Juda's Blut entſtammen. 


Alles dieſes und daneben 
Intereſſanter Dinge hundert 
Lieſt des Reiches biedrer Bürger, 
Meiſt erfreut und oft verwundert. 
Bis marckgedichte. 15 


Dieſe heimliche Verwundrung 

Wird vermuthlich ſich nicht mindern, 
Lieſt er, daß der Fürſt bemüht war, 
Jenes Buches Druck zu hindern. 


Lächelnd ſucht der brave Bürger 
In des Reichsanzeigers Spalten, 
Ob der böſe Knabe Moritz 

Seinen — Orden ſchon erhalten. 


— 
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Die neue Erfindung. 


Der Kanzler ſchreibt dem Bundesrath: 
Gott grüß Euch, Alter! Heureka! 

Das rechte Mittel in der That 

Ermittelt' ich — das Geld iſt da. 

Den Balſam für des Reiches Wunden, 
Die Panacce hab ich gefunden. 


) Nr. 1. 5. Januar 1879 S. 3. Am 15. Dezember 1878 richtete 
Fürſt Bismarck von Friedrichsruh aus ein Schreiben an den Bundesrath, 
in dem die Geſichtspunkte aufgeftellt wurden, nach denen die Reform des 
Zolltarifs vorzunehmen ſei. Es iſt abgedruckt in den politiſchen Reden des 
Fürſten Bismarck VII 349 ff. 
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Zug 


Als neulich durch den Wald ich ritt 

Am Wintertage, dacht' ich nach, 

Und tief in meine Seele ſchnitt 

Des Deutſchen Reiches Weh und Ach. 
Ein Förſter dann, bei dem ich weilte, 
Setzt' mir den Trank vor, der mich heilte. 


„Die Noth kommt von der Pauvreté“ !) — 
So ſprach er ernſt, bedeutungsvoll — 
„Wofür ich gar kein Mittel ſeh', 

Als Schutz-, Finanz- und ſonſt'gen Zoll. 
Den muß man ſchaffen und verdoppeln 
Und Zoll mit Zoll zuſammenkoppeln.“ 


Topp! — rief ich — topp! Das iſt der Born, 
Aus dem in unerſchöpftem Lauf 

Ein Segen ſtrömt wie alter Korn. 

He, Alter, trinken wir darauf! 

Auf! Durch die Zauberkraft der Zölle 
Beſiegen wir die Wuth der Hölle! — 


Ich ſprach's und ritt nach Hauſe dann, 
Nach meinem lieben Friedrichsruh, 

Und unterwegs ſchon ſchlug ich's an, 

Wie viel mein Fund uns führe zu; 

An Kronen und an Doppelkronen 

Zählt' ich wohl ſiebzig Millionen.“) — 


Der Kanzler ſchreibt den Brief und ſchließt 
Mit beſtem Gruß. Was müſſen wir 


1) Offenbar Anſpielung an „Unkel“ Bräſigs berühmtes Wort: „Die 
große Armuth in der Stadt kommt von der großen Powerteh her!“ (Reuter, 
Ut mine Stromtid 3. Theil, 38 Cap.) 

2) Auf 70 Millionen Mark berechnete Fürſt Bismarck in ſeinem 
Schreiben an den Bundesrath die Vermehrung der jährlichen Zolleinnahmen 
des Reichs nach Durchführung der Zolltarifreform. 
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Darauf erleben? Herr von Dieſt 

Schreit: „Die Erfindung iſt von mir!“ 

Stopft ihm dem Mund! Und, Welt, erfahr es! 
Nicht er, nicht ich — nein, Otto war es! 


Jocus in loco. “) 


Num Henrici in Canossa 
Frigus tune percussit ossa, 
Num in via Damascena 
Paulum tetigit tune poena, 
Id Ottoni est fareimen — 
Ipse sibi facit limen. 


Wochenkalender.“ 


Montag, den 20. Januar. 


Platz da! Der Otto kommt und bringt 
Was Neues uns in's Haus; 

Und wenn es ihm damit gelingt, 

So ſind wir ſchön heraus. 


Dienſtag, den 21. Januar. 
Wie iſt er ſo erfinderiſch, 
Und wie ſo praktiſch doch: 
Nachträglich auf den Weihnachtstiſch 
Stellt er das Beſte noch! 

) Nr. 2. 12. Januar 1879 S. 7. Das Gedicht ſpielt auf Fürſt 
Bismarcks Unterhandlungen mit der Curie über Herſtellung eines modus 
vivendi zwiſchen Staat und Kirche an. 

2) Nr. 3. 19. Januar 1879 S. 9. Die Ankunft des Fürſten Bismarck 


in Berlin, die für den 20. Januar erwartet wurde, verzögerte ſich bis zum 
5. Februar 1879. 
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Mittwoch, den 22. Januar. 


Die Schlechtigkeit fall' in das Netz, 
Das aufgeſtellt von Ihm! 
„Reichstagsdisciplinargeſetz“) 
Nennt ſich das Ungethüm. 


Donnerſtag, den 23. Januar. 


Was nützt die Redefreiheit uns, 

Die keinen Schutz verdient? 

Wie übel ſteht's, wo Hinz und Kunz 
Zu reden ſich erkühnt! 


Freitag, den 24. Januar. 


Zum Kuckuck mit dem freien Wort! 
Was nützt es uns denn groß? 

Es reißt uns unwillkürlich fort 
Und macht uns rückſichtslos. 


Sonnabend, den 25. Januar. 


Brav, Otto! Aber wenn für's Reich 
Du Frieden willſt und Ruh, 

Dann rath' ich dir: Mach lieber gleich 
Die Reichstagsbude zu! 


) Am 9. Januar 1879 ſtellte Preußen beim Bundesrath den Antrag 
auf Erlaß eines Geſetzes, betr. die Strafgewalt des Reichstags über feine 
Mitglieder. Mittels des Geſetzes ſollte der Reichstag in die Lage geſetzt 
werden, dem Mißbrauch der parlamentariſchen Redefreiheit zu ſtaats— 
gefährlicher Agitation entgegenzutreten. Schon die erſten Nachrichten, die 
über den Entwurf in die Oeffentlichkeit drangen, riefen in der Preſſe faſt 
aller Parteien energiſche Proteſte gegen die beabſichtigte Beſchränkung der 
Redefreiheit hervor. (Vgl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck 
VII 381 ff.) 
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Dem Cid Campeador.“ 


Cid! Wer dieſes dir gerathen, 

War kein wackerer Geſelle; 

Zieh' zurück die alte böſe 
Reichstagsſtrafgeſetznovelle! 
Nimm dein Rößlein an der Halfter, 
Führ' es heim nach Friedrichsruhe; 
Schwert und Sporen, laß ſie wieder 
Raſten in der Waffentruhe. 

Gegen freien Wortes Mauer 
Anzureiten — auf die Dauer 

Iſt das doch kein guter Ritt. 
Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


Sieh, das Ausland, es bedauert 

Uns bereits mit Spöttermiene, 

Heimlich freuend ſich, daß Deutſchland 
Eine ſolche Schmach verdiene. 

„Iſt das nicht das Volk der Denker, 
Dem bald der famoſe Knebel 

In den Mund gezwängt wird?“ — Alſo 
Jauchzt ſchon der Pariſer Pöbel. 

Und was werden — laß dich fragen — 
Türk' und Ruſſe von uns ſagen, 
Wenn der Deutſche Solches litt'? 
Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


Macht dich nicht der Beifall irre, 
So bei Solchen du gefunden, 
Die von alten Zeiten her ſchon 
Dir bekannt als ſaubre Kunden? 


) Nr. 4. 26. Januar 1879 S. 14. Vgl. S. 231 Aum. 1. 


wn. 
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Haben nicht als kreuzperfide 

Sich bewährt die Kreuzblattritter? 

Muß ihr Tadel dir nicht Lob ſein, 

ticht ihr Lob dir gallebitter? 

Sonſt aus allen Blättern ſchallt es: 
Nimm's zurück! Für dich behalt' es! 
Thu' zurück den böſen Schritt! 
Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


Lies das Buch, das Buſch geſchrieben,) 
Woll' es dir ſofort beſtellen; 

Daß man leicht ein Wort zu viel ſagt, 
Wird dir aus dem Buch erhellen. 
Denn im Eifer oder Zorne 

ticht mit Vorſicht ſich umſchränkend, 
Fällt man leicht ein hartes Urthel, 
Manchmal ſelbſt Unſchuld'ge kränkend. 
Soll man dies nach Paragraphen 
Strengſter Art ſofort beſtrafen? 

Sieh: dich ſelber träf' es mit. 
Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


Sollſchnaderhupferln aus Friedrichsruh.“ 


Ach, hätt ich doch nie 


Der Eine ſagt ſo, 


Mich mit Zöllen befaßt! Und der Andre ſagt ſo, 
Wie wird mir nun ſchon | Und zu mir kommen's Alle — 


Die Geſchichte zur Laſt! Das macht mich nicht froh. 


) Vgl. S. 223 Anm. 1. 
2) Nr. 6. 9. Februar 1879 S. 22. 


Der Eine will dies, Da ſchreiben's aus Barmen, 
Und der Andre will das, Aus Danzig, aus Cöln; 
Und der Dritte, der will — ene verflixte Geſchicht' 


Er weiß ſelber nicht, was! Iſt das doch mit den Zöll'n! 


Und an mich ſchreiben's Alle Nun kenn ich mich ſelber 


Von hier und von dort, Schon gar nicht mehr aus. 
Und ein Jeder wo möglich Ach wär' ich, ach wär' ich 
Will Antwort ſofort. Doch glücklich erſt 'raus! 


Der Conſervative nach der KRanzler-Soirée.) 


Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Märchenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht. 
Tieck. 


Finſter iſt die Nacht; der Himmel 
Löſchte ſeine Lichter aus, 

Und im wilden Sturmgebraus 
Treibt der Flocken dicht Gewimmel. 
Doch mit ſtillbeglücktem Sinn, 
Siegesſtolz das Haupt gehoben, 
Durch der Elemente Toben 


) Nr. 10. 2. März 1879 S. 37. Auf der parlamentariſchen Soirée 
vom 22. Februar 1879 erſchienen ſehr zahlreich Conſervative und National⸗ 
liberale. Nachdem ſich die Mehrzahl der Anweſenden nach 11 Uhr entfernt 
hatte, entwickelte Fürſt Bismarck vor einem kleinen Häuflein von etwa 
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Wandl' ich leichten Schritts dahin. 
Mag die Brille mir verſchneien, 
Ob der Ziegel niederkracht: 
Schöner ſchien mir nie des Maien 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Nein, Er war auch gar zu nett! 
Freundlich ſeine Rechte reicht' er 
Mir, den fettſten Hummer zeigt' er 
Selbſt mir lächelnd am Buffet. 
Höchſt befriedigt, wie mir däuchte, 
Lieh er mir ſein hohes Ohr, 

Und er trank mir zweimal vor 

In des Hofbräu edler Feuchte. 
Blicke durft' ich mit ihm tauſchen, 
Und dem engſten Kreis geſellt 
Durft' ich ſeiner Rede lauſchen, 
Die den Sinn gefangen hält. 
Auch das leiſeſte Geliſpel 

Starb — wir lauſchten andachtsvoll — 
Als er kräftig ſeinen Zoll 

Schlug auf Centner und auf Wiſpel. 
Aber als er mit Bedacht 

Jedem Ochſen auferlegte 

Blanke zwanzig Mark, ) da regte 
Sich ein Beifallsmurmeln ſacht. 
Alſo ſahn wir — mich erſchreckte 
Faſt der Glanz, der ſie erhellt — 
Staunend ſeiner Zollprojecte 
Wundervolle Märchenwelt. 


Hohes, kaum geahntes Glück! 
Der im Zorn von uns geſchieden, 
Beut die ſtarke Hand zum Frieden, 


25 Abgeordneten des Reichstags und Landtags bei „Hofbräu“ ſeine An⸗ 
ſichten uber die Reform des Zolltarifs, vgl. Berichte in der „Norddeutſchen 
Allg. Zeitung“ 25. Februar 1879 Nr. 54, „Neuen Preuß. Ztg.“ 26. Februar 
1879 Nr. 48, v. Poſchinger, Fürſt Bismarck und die Parlamentarier I 129 ff. 

) „Für jeden Ochſen“, — fuhr der Kanzler fort — „halte er einen 
Zoll von 20 Mark angemeſſen.“ 
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Kehrt an unſre Bruſt zurück. 
Singet helle Jubellieder! 

Auf dem Irrpfad, den wir lang 
Schritten, wird gehemmt der Gang, 
Alte Zeiten kehren wieder! 
Liberaler ſeicht Geflunker 

Muß verſtummen über Nacht; 

Zeit der Ritter, Zeit der Junker, 
Steig auf in der alten Pracht! 


Der Kanzler geht.“ 


Der Kanzler geht — — Ein Schreckenston 
Erſchallt von Mund zu Munde; 

Es iſt nicht Spott, es iſt nicht Hohn, 

Wahr iſt die Trauerkunde. 


Der Kanzler geht — — Uns wird nicht wohl, 
Und heiße Thränen quellen — 

Der Kanzler mit dem Monopol 

Und mit den Eiſenzöllen! 


Er geht — — Das that der Feinde Zahl, 
Die ihn ſo ſchnöd verkannten, 
Bald nannten ſie ihn „genial“, 


1 2 


Bald einen „Dilettanten“.?) 


1) Nr. 12. 16. März 1879 ©. 46. — Am 8. März 1879 kam es bei 
Gelegenheit der Berathung des in den Etat eingeſtellten Poſtens von 
50 000 Mark für Maßregeln zur Bekämpfung der Rinderpeſt im Reichstag 
zu einer gereizten Discuſſion zwiſchen Fürſt Bismarck und Lasker, der ſich 
durch den Vorwurf der Milde, den Fürſt Bismarck gegen das Strafgeſetz— 
buch erhoben hatte, perſönlich beleidigt fühlte, da er die auf den „Schutz des 
Verbrechers“ berechneten Milderungen beantragt und durchgeſetzt hatte. (Vgl. 
Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VII 399 ff.) 

2) Vgl. die Aeußerung Bismarcks in der Sitzung vom 21. Februar 
1879, in der er ſich über die Neigung ſeiner Gegner beklagt, ihn als einen 
„dilettantiſchen“, wie ſie ſich ironiſch ausdrückten „genialen“ Staatsmann 
hinzuſtellen. „Ich verſtehe den Ausdruck, auf der Univerſität würde man 
wiſſen, was darauf folgt, wenn man Einen genial nennt“ (Reden VII 377). 


Wm ne 


5 


Das iſt die Frucht der ſchlimmen Saat — 
O Rinderpeſtdebatte, 

Wo ihn „ertappt auf friſcher That“ 

Der kleine Reiter hatte!!) 


Ihr wußtet's ja, was brauchten wir 

Nochmals es euch zu ſagen: 
) Abg. Lasker: „Wenn der Herr Reichskanzler von Mitgliedern des 
Reichstags ſpricht, die ſich mehr des Verbrechers annehmen, als der öffent— 
lichen Wohlfahrt ... ſo iſt charakteriſirt, von welcher Seite die Anregung 
kommt zu aufregenden Debatten ... Es iſt jehr gut, daß der Herr Reichs— 
kanzler ein Mal auf friſcher That erfahre, wie ein ſolches Verfahren wirkt.“ 


3) S. Anm. 1. 
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Er kann manch Kännlein braunes Bier, 
Doch keinen Spott vertragen! 


Da geht er nun — — das kam heraus 
Bei euren gift'gen Fehden! 
Der Kanzler geht — — — zum Saal hinaus 


Bei Eugen Richters Reden.) 


Des Kanzlers Traum.“ 


Der Kanzler lag in ſchwerem Schlaf; 
Da ſchlug in ſtarke Feſſel 
Der Traumgott ihn und trug ihn fort 
In ſeinen Reichstagsſeſſel. 


Dicht waren gefüllt im Hohen Haus 
Die Bänke auf allen Seiten; 
Herrn Richter ſah der Kanzler juſt 
Raſch zur Tribüne ſchreiten. 


Er dachte: „Der redet wieder nur, 
Um mich in Zorn zu bringen! 

Doch weiß ich ein feines Mittel jetzt,?) 
Es ſoll ihm nicht gelingen!“ — 


Erheben will er aus dem Stuhl 
Des Leibes wuchtige Maſſen 

Und am Buffet den Redeſtrom 
Des Gegners verrauſchen laſſen. 


Doch, ach! ſo ſehr er ringt und ſtrebt, 
Er kann den Fuß nicht regen, 

Er kann um Haares Breite nicht 

Die mächtige Hand bewegen. 


1) Als der Abg. Richter das Wort ergriff, verließ Fürſt Bismarck den Saal. 
) Nr. 12. 16. März 1879 S. 47. 
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Ein Zauber hat ihn feſtgebannt 

Und läßt ihn nicht entrinnen; 

„Der Herr Reichskanzler“ — jo hört er ſchon 
Den Redeſtrom beginnen. 


Dem Waldbach gleich, der thalwärts wälzt 
Geſtein und Felsgerölle, 

Spült Richters raſche Rede fort 

Die ſchönen neuen Zölle. 


Noch lauter hebt er die Stimme dann 
Und klagt, wie ſchon ſeit Jahren 
Ein leider allzu mächtiger Mann 
Den Karren des Reichs verfahren. 


Wie ſchlimm der Mann gehauſt im Land, 
Beſchreibt er ganz ausführlich; 

Das dritte Wort der Rede klingt 
Entſchieden „ungebührlich“. 


Von Todesſtarre befangen ſitzt 
Der Kanzler da, vernichtet; 
Des ganzen Hauſes Augen ſieht 
Er drohend auf ſich gerichtet. 


Fortſchritt und Centrum ſchaun ihn an 
Mit offenbarem Höhnen, 

Sogar der „Perle“ ) Lippen ſieht 

Ein Lächeln er verſchönen. 


Sein Auge fleht zu Max?) empor: 
„Wann wirſt du die Glocke rühren?“ — 
In Seeleuruhe ſieht er ihn 

Eine Priſe zur Naſe führen. 


) Windthorſt's, vgl. o. S. 138 Anm. 1. 
2) Max v. Forckenbeck, damals Präſident des Reichstags. 


En 


Und als Herr Richter ſchweigt, da dröhnt 
Der Boden; aus dem Troſſe 

Der Nationalen ſprengt hervor 

Freund Lasker hoch zu Roſſe. 


„Auch der noch!“ — Gottlob, das erlöſende Wort 
Hat ſich der Bruſt entwunden; 

Der Kanzler liegt daheim im Bett, 

Der Alpdruck iſt verſchwunden. 


Er wiſcht den Schweiß ſich von der Stirn, 
Dann eilt er, Licht zu machen: 

„Ich will den Reſt der Höllennacht 

Mit offnem Auge durchwachen! 


Geduldig will ich, bis es tagt, 

Den Schlag der Stunden zählen. 
Entſchlief' ich wieder, ſo würde mich 
Auch noch Freund Lasker quälen!“ 


Der heimliche Beſuch.) 


Habt ihr's gehört, habt ihr es ſchon 

In eurer Zeitung geleſen? 

Windthorſt, des Centrums größter Sohn, 
Iſt jüngſt bei Ihm geweſen. 


Aus eignem Antrieb — erzählt man mir — 
Iſt er zu Ihm gegangen; 

Am letzten Montag, genau um Vier, 
Ward er von Ihm empfangen. 


) Nr. 16. 6. April 1879 S. 61. Am 31. März 1879 erſchien der 
Abg. Windthorſt beim Fürſten Bismarck zu einer langen Unterredung über 
die Reform des Zoll- und Steuerſyſtems, vgl. „Neue Preuß. Zeitung“ 
+4. April 1879 Nr. 80. 
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Er ging hinein, doch Niemand hat, 
Was drinnen geſchah, vernommen; 

Auch meldet uns kein Zeitungsblatt, 
Wie er herausgekommen. 


Worüber haben ſo eifrig ſie 

Verhandelt an jenem Tage? 

War's der Culturkampf? War es die 
Tarif- und Steuer-Frage? 


Der Eine räth dies, der Andre das, 
Man grübelt, zankt und ſtreitet; 
Mir aber ſagt eine Ahnung, was 
Die „Perle Meppens“ geleitet. 


Er wollte nur in aller Still' — 

Weh, wenn's die Schwarzen erführen! — 
Am letzten März ſchon zum erſten April 
Dem Otto gratuliren. 


Die Derföhnten. 


Sanitag iſt's; im Saal des Kanzlers 
Wogt der Gäſte froh Gedränge, 
Bunte Uniformen blitzen 

Aus der Fracks eintön'ger Menge. 


Korn und Vieh heißt heut die Loſung, 
Garn, Tabak und Fenſterſcheiben, 
Während am Buffet die Klügſten 

Still den Hummerfang betreiben. 


) Nr. 21. 11. Mai 1879 S. 82. In der parlamentariſchen Abend⸗ 
geſellſchaft vom 3. Mai 1879 erſchien — ſeit zehn Jahren zum erſten Male 
wieder — der Abg. Windthorſt und wurde vom Gaſtgeber mit beſonderer 
Herzlichkeit empfangen. 
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Plötzlich breitet durch den ganzen 
Saal ſich andachtsvolle Stille; 

In der Thür ſteht ein ganz kleiner 
Mann mit einer großen Brille. 


Träum' ich? Neckt ein toller Trug mich? 
Freunde, ſprecht, ich muß wohl irren! 
Iſt er's wirklich, der ſeit Jahren 

Schürt im Reiche Streit und Wirren? 


Der zum Kanzler kühn geſprochen: 
„Thor, der ſich vermißt zu ſiegen 
Gegen Roma's Macht! Vernichtet 
Wirſt du bald im Staube liegen!“ — 


Ja, er iſt's, der Kirche Ritter; 

In den Saal mit gar nicht blöder 
Miene tritt er, ihn begleitet 

Sein getreuer Knappe Schröder.“ 


In des Welfenſterns poſthumem 
Schmucke ſchreitet vor der Kleine; 
Plötzlich in zwei Rieſenſtiefeln 
Stehn vor ihm zwei Rieſenbeine. 


Und er ſieht, wie aus der Höhe 
Sich zwei Hände niederlaſſen, 
Die zu herzlicher Begrüßung 
Feſten Griffs die ſeinen faſſen. 


Iſt es wirklich Deutſchlands Kanzler, 
Der mit zornerſtickter Stimme 

Oftmals jenen Mann zum Opfer 
Auserkoren ſeinem Grimme? 


) Der Abg. Schröder-Lippſtadt. 
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Der einſt ſprach von einem Schleicher, 
Der auf dunklen Hintertreppen 
Unheilſtiftend mit erlauchten 
Schürzen conſpirirt und Schleppen? 


Ja, er iſt es, und verbindlich 
Führt er ſeinen Gaſt zu Tiſche, 
Daß er ſich mit einem Glaſe 
Kühlen Maienweins erfriſche. 


Beider redefert'ge Zungen 

Löſt gar bald die gute Bowle, 

Und ſie pflegen klugen Rathes, 
Deutſches Reich, zu deinem Wohle. 


Und ſie ſtoßen an ſo eifrig, 

Daß die Gläſer überfließen 

Und den Saft der Moſelreben 
Auf des Kleinen Frackſchoß gießen. 


Diplomatiſch weiß der Kanzler 
Dieſen Unfall gleich zu nutzen; 
Seht, er eilt mit eignen Händen 
Flugs die „Perle“ rein zu putzen.“) 


Sit das nicht — in einem Irrthum 
Bin ich ſicherlich befangen — 

Iſt das nicht der Schooß, an dem einſt 
Kullmanns Meuchlerarm gehangen?) 


Fort mit dir, du dunkler Schatten! 
Störe nicht die Weiheſtunde, 

Da zwei Seelen, die ſich lange 
Suchten, ſich geeint zum Bunde. 


) „In der Abſicht, einen vorübergehenden Herrn mit der Hand zu be⸗ 
grüßen, warf der Fürſt ein mit Maitrank gefülltes Glas ſo unglücklich um, 
daß der ſüße Inhalt Herrn Windthorſt beträufelte. Aber als Mann der That 
bemühte ſich der Reichskanzler ſofort ſelbſt mit Hilfe einer Serviette den Ab⸗ 
geordneten für Meppen von ſeinem „feuchten Glanz“ zu befreien.“ Vergl. 
den Bericht bei v. Poſchinger, Fürſt B. und die Parlamentarier I 144 ff. 

2) Vergl. S. 168. 
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Heil und Segen dieſem Bunde! 
Möge Nichts ihn wieder ſcheiden! 
Ach, in dieſen trüben Zeiten 
Seid ihr wirklich zu beneiden. 


Während alle Welt erſchauert 

In dem kühlen Hauch des Märzen, 
Blüht ein voller Liebesfrühling 
Mailich auf in euren Herzen! 


Adverso flumine. ) 


Gelungen iſts: Er hat, wie Er verkündet, 
Die Liberalen „an die Wand gedrückt“; 
Mit neuen Männern hat Er ſich verbündet 
Und manche zweifelhafte Hand gedrückt. 


) Nr. 24. 25. Mai 1879 S. 93. Als die Nationalliberalen ſich weigerten, 
die Schwenkung vom Freihandel zur Schutzzollpolitik mitzumachen, ſoll Bis⸗ 
marck geſagt haben: er werde die Nationalliberalen an die Wand drücken, 
daß ſie quietſchten. Er hat ſtets und bis in die neueſte Zeit hinein erklaͤrt, 
eine ähnliche Aeußerung nie gethan zu haben. 
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Die geſtern noch als Feind Ihm bitter grollten, 
Mit ſchärfſten Spottes Laug' Ihn baß gehöhnt, 
Ihn einen „Diocletian“ geſcholten!) — 

Heut ſtehn ſie Ihm befreundet und verſöhnt. 


Und nicht dem friſch bekehrten Demokraten, 
Der ſchüchtern Seiner Thür zu nahn gewagt, 
Noch einem reuevollen Renegaten 

Ward nachſichtsvoller Einlaß hier verſagt. 


Die aber in des Kampfes ſchweren Tagen 

Zu Ihm geſtanden treu in heißem Streit, 

Die Seine Fahne hoch emporgetragen, 

An Ihm nicht zweifelnd auch in ſchlimmer Zeit — 


Auf deren Rath und That bei allem Großen, 
Das Er geſchaffen, ſtets Er ſich geſtützt: 
Heut werden ſie verworfen und verſtoßen, 
Ein Werkzeug, abgethan und abgenützt! 


Sie gehn, verjagt von jenem eiſig kalten 

Und harten Wind, der jetzt von Oben weht; 
Wer von den Alten mag zu Ihm noch halten, 
Wenn ſelbſt der treue Max? von hinnen geht? 


Mit neuen Männern und auf neuen Bahnen 
Mag kämpfen Er für Deutſchlands Ehr' und Glück; 
Wir tragen vorwärts unſre alten Fahnen: 
Nunquam retrorsum! Nimmermehr zurück! 


) Vergl. S. 177. 
2) v. Forckenbeck. 
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Des Conſervativen Nachtlied 


auf der letzten Kanzler: Spiree.)) 


Im ganzen Saale 

tur wir! 

Der Liberale 

Nicht mehr hier — 

Hin wie ein Hauch; 

Nur Völk ſitzt in ſchweigender Klage — 
Warte nur, über acht Tage 

Fehlt er auch! 


Dem ſchlecht informirten Kanzler.“ 


„Von der Neigung, den Frieden herbeizuführen, bis zu 
dem Entſchluſſe zu unvermeidlichen Schritten iſt noch ein 
weiter Weg, der um ſo ſchwieriger iſt, je weniger der Reichs⸗ 
kanzler über Rathgeber verfügt, die ihn im Sinne des 
Friedens in ausreichender Weiſe informiren.“ 

„Germania.“ 


Dem Blatt für „Freiheit, Recht und Wahrheit“, 
Zoll' ihm den Dank, der ihm gebührt, 

Daß chriſtlich mild es dich zur Klarheit 

Und Selbſterkenntniß hilfreich führt! 

Sieh, wie die „Feindin aller Lüge“ 

Dich edelmüthig abſolvirt; 

Sie ſtraft dich mit der ſanften Rüge: 

Du warſt nur fälſchlich informirt. 


Es fällt der Beſte, wenn man Gruben 
Mit ſchnöder Hinterliſt ihm gräbt; 
Du folgteſt nur den böſen Buben, 
Die zu verlocken dich geſtrebt. 


1) Nr. 25. 1. Juni 1879 S. 98. Auf der parlamentariſchen Abendgeſell⸗ 
ſchaft vom 24. Mai 1879 waren die liberalen Parteien faſt gar nicht vertreten. 
2) Nr. 25. 1. Juni 1879 S. 99. 


— 247 — 


Nicht du biſt Thäter deiner Thaten, 
Das Beſte wollteſt du allzeit; 

Doch, ach! du warſt zu ſchlecht berathen, 
Mißbraucht ward deine Biederkeit! 


Du biſt kein grimmer Chriſtenhetzer, 
Kein Nero, kein Diocletian, 

Es brachten leider arge Ketzer 

Dich liſtig auf die falſche Bahn. 
Nun fällt vom Auge dir die Binde, 
Am Abgrund ſiehſt du dich erſchreckt; 
Ergreif' die ſtarke Hand geſchwinde, 
Die treu ſich dir entgegenſtreckt! 


Hör' auf die Freundin, die in trauter 
Geſinnung ſpricht ihr mild Gebot; 

Sie hat ganz Recht: dir thut ein neuer, 
Ein beſſrer Informator noth! 

Wirſt ſeinen Lehren ſelbſtvergeſſen 

Du folgen als getreuer Sohn, 

Dann wird noch Alles gut. Adreſſen 
Nennt die „Germania“-Redaction. 


Das Parzenlied aus Goethe's „Iphigenia“ 


in neuer zeitgemäßer Form.!) 


Es fürchte den Bismarck | In kräftigen Händen, 
Das Menſchengeſchlecht! Und drückt an die Wände, 
Er hält die Herrſchaft | Wem grade er zürnt. 


) Nr. 33. 20. Juli 1879 S. 130. Am 5. Juli 1879 hatte Finanz⸗ 
miniſter Hobrecht, am 13. Juli Cultusminiſter Falk und Landwirthichafts- 
miniſter Friedenthal ihren Abſchied erhalten; ihre Nachfolger waren 
Bitter, v. Puttkamer, Lucius. 

= S. 244, Anm. 1. 


Der fürchte ihn doppelt, 
Den hoch er erhebet! 

Im Reichstag und Landtag 
Sind Stühle bereitet 

Am Miniſtertiſche. 


Will einer nicht folgen, 
So ſtellt er den Kecken 
Zur Dispoſition; 

Der packt ſeine Koffer, 

Begiebt ſich auf Reiſen 
Und harret vergebens, 

Ob wieder er ruft. 


Er aber, er bleibet 

In ewiger Jugend 

Am Miniſtertiſche. 

Er ſchreitet vom Lasker 
Zum Windthorſt hinüber; 


Aus Blättern des Centrums 


N > 


N 


248 — 

Weht jetzt ihm das Loblied 
Vergnügter Agrarier 
Gleich Weihrauchgerüchen 


Gar lieblich entgegen. 


Es wendet der Kanzler 
Sein ſegnendes Auge 
Von ganzen Fractionen; 
Er meidet im Reichstag 
Den Richter zu ſehen, 
Von Bennigſen ſagt er 
Sich feierlich los. 


So ſangen Reptile; 

Es hört der Geſtürzte 

In Schluchten der Alpen, 
Der Falk, ihre Lieder, 


Denkt des Unterrichtsgeſetzes 


Und ſchüttelt das Haupt. 


. 
N 
N 
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Diplomatiſche Nundstagsſcherze.“ 


Welch eine Stille! Wie aus Blei gegoſſen, 
Liegt da die See, jedweden Lebens baar; 

Ein gleicher Zauber bannt die Waldgenoſſen, 
Kein Lüftchen mehr ſpielt mit der Birke Haar. 
Wie ſind die Blätter alle matt geworden! 
tatürlich, denn es fehlt an allem Stoff. 

Auf einmal wird lebendig es im Norden — 
Das iſt der alte Gortſchakoff! 

Wie? Gilt uns Deutſchen dieſes dumpfe Grollen, 
Die wir doch Rußlands dickſte Freunde ſind? 
Und grade nach dem Platz des Kanzlers rollen 
Die Steinchen, die losbricht das alte Kind! 

Iſt das die Freundſchaft, die einſt über allen 
Kleinlichen Zwiſten, ach! jo „thurmhoch“ ſtand ??) 
Nun, auch ein Thurm iſt fähig, umzufallen, 
Zumal, wenn er gebaut auf Sand. 


Ehrlicher Makler! Alſo auch erlangen 
Mußt du den Lohn, den vor der argen Welt 
Ehrliche Makler jeder Zeit empfangen, 
Seitdem das Meer am Ufer ſteigt und fällt. 


) Nr. 38/39. 24. Auguſt 1879 S. 152. Die ruſſiſchen Blätter ohne 
Ausnahme ergingen ſich im Sommer 1879 in lebhaften Angriffen gegen Fürſt 
Bismarcks Politik, deren Feindſeligkeit gegen Rußland daraus gefolgert 
wurde, daß Rußland auf dem Berliner Congreß nicht alle ſeine Wünſche 
hatte durchſetzen können. In allen Artikeln trat ein ſo ſtarker Haß gegen 
Deutſchland und eine Hinneigung zu Frankreich hervor, daß Fürſt Bismarck 
darauf Bedacht nehmen mußte, durch ein Defenſivbündniß mit Oeſterreich 
eine Störung des europäiſchen Friedens zu erſchweren. 

) In ſeiner Rede vom 4. December 1874 ſagte Fürſt Bismarck mit 
Bezug auf die gehäffigen Angriffe des Abg. Jörg gegen Rußland: „Wenn der 
Herr Vorredner geglaubt hat, mit ſeinen kleinen Pfeilen dahinſchießend, eine 
kleine Verſtimmung zu machen, ſo erregt das innerlich nur unſere Heiterkeit. 
Unſere Beziehungen dort ſtehen, Gott ſei Dank, feſt und thurmhoch über der 
Tragweite von dergleichen kleinen Verſuchen.“ (Die politiſchen Reden des 
Fürſten Bismarck VI 221.) 
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nach wie vor die beſte Sti g. Wenn die Kanzler ſich ſtreiten, ſo iſt das 


mehr ihr Privatvergnügen als von politiſcher Bedeutung. 
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Das iſt der Dank für alle Müh'n und Qualen, 
Für lange Zeit der Arbeit ohne Ruh! 
Schau an den Lohn, den deine Freunde zahlen: 
„Verräther Rußlands“ heißeſt du! 


Der aber lieſt es lächelnd: „Einmal habe 

Ich ihn bei ſeiner Eitelkeit gefaßt, 

Und nie vergiebt mir das der alte Knabe. 
Brumm', Väterchen, was du zu brummen haſt! 
Ich will den Dank dir einſt zurückerſtatten, 
Falls du dann noch für Dank empfänglich biſt. 
Indeß erfahr' ich hier im kühlen Schatten, 
Wie — warm es an der Newa iſt!“ 


Sum Culturkampf.“ 


(Ein flügellahm geflügelt Wort.) 


Wir wollen euch hiermit erlauben 

Zu thun, wie früher ihr gethan, 

Zu pred'gen, was als wahren Glauben 
Euch hat gelehrt der Vatican. 

Nicht über Prieſter mehr verhangen 

Wir unſres Staates ſtreng Gericht; 

Mehr aber dürft ihr nicht verlangen, 
Denn — nach Canoſſa gehn wir nicht. 


) Nr. 57. 14. December 1879, 3. Beibl. Um den Culturkampf zu bes 
endigen, zeigte Preußen durch milde Handhabung der ſog. Maigeſetze dem 
römiſchen Stuhl ein Entgegenkommen, das von liberaler Seite als ein 
„Gang nach Canoſſa“ bezeichnet wurde. 


8 


Mögt wieder Proeeſſionen halten 

Und noch im gegenwärt'gen Jahr 

Die alten Banner neu entfalten 

Zur Pilgerfahrt nach Kevelaar. 

Mögt auch zu heil'gen Wunderkindern 
In frommer Brunſt wallfahrten dicht; 
Kein Poliziſt ſoll euch dran hindern, 
Doch — nach Canoſſa gehn wir nicht. 


Wir ſchließen — denn das macht euch Freude 
Und fördert eure Seelenruh — 

Die ſimultanen Schulgebäude, 

Die ird'ſchen Sonntagsſchulen zu. 

Und wieder wie in alten Zeiten 

Soll ungehemmt den Unterricht 

Im Glauben nur der Prieſter leiten. 

Doch — nach Canoſſa gehn wir nicht. 


Gar manch Geſetz ſcheint uns entbehrlich, 

Und manches drückt uns ſelbſt zu ſcharf, 
Wenn man's wir ſprechen frei und ehrlich — 
Auch heut noch nicht beſeit'gen darf. 

Beſeitigt wird's einſt jeden Falles — 

O glaubt, was unſer Mund verſpricht; 
Begehrt nur nicht auf einmal Alles, 

Denn — nach Canoſſa gehn wir nicht. 


Vielleicht ſchon bald wird euer Sehnen 
Geſtillt nach euren Hirten fern; 

Der Staat wird bald auf's Neu belehnen 
Mit Stab und Ring die lieben Herrn. 
Ja, Alles wird er bald verfügen, 

Was Weisheit ihm gebeut und Pflicht; 
Jedoch das wird und muß genügen, 
Denn — nach Canoſſa gehn wir nicht. 
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Bald werden zu den Hochaltären 

Der alten Heimath, fromm und lieb, 

Die Brüder auch und Schweſtern kehren, 
Die ein zu ſtreng Gebot vertrieb. 

Und ſtrahlen an geweihten Orten 

Wird nun der ew'gen Lampe Licht; 

Wir öffnen ſelbſt die Kloſterpforten, 
Doch — nach Canoſſa gehn wir nicht. 
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Bald werden Kloſterglöcklein klingen 
Wie einſt, und bald in hohem Chor 
Wird Meſſen man und Hora ſingen 
Und Hallelujah wie zuvor. 
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Nur müßt auch ihr uns Ruhe gönnen, 
Drum thut auf eitlen Trutz Verzicht; 
Wir gehn, ſoweit wir irgend können, 
Doch — nach Canoſſa gehn wir nicht. 


Wenn wir euch jeden Wunſch gewährten, 
Das brächt' uns leichtlich Spott und Schmach; 
Drum gebt — wir bitten, ihr Verehrten — 
Auch uns ein ganz klein Wenig nach! 

Wir gingen, nur des Friedens wegen — 

Er iſt bereits in naher Sicht — 

Dem Papſt ja ſchon bis Wien entgegen; 
Doch — nach Canoſſa gehn wir nicht. 
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Des Reichskanzlers Schweine.“ 


Eine grauſige Ballade. Auch nach bekannter Weiſe zu jingen.) 
9 3 ) 
(Frei nach der „Magdeburger Zeitung.“) 


Zu Varzin im dichten Eichenhaine, 
Wo zu Boden fiel manch guter Kern, 
Tummelten ſich viele wilde Schweine, 
Denn der Kanzler hatte ſie ſo gern. 


Grobe Sauen gab es und geringe, 

Und ein Hauptſchwein führte ſie mit Stolz; 
Immer war der Kanzler guter Dinge, 
Wenn er ſeine Heerde ſah im Holz. 


Doch ein Nachbar, der für Schweinebraten 
Schwärmte, ganz beſonders, wenn er wild, 
Sann auf ungeheure Frevelthaten, 

Und auf einmal ändert ſich das Bild. 


Futter ſtreut er, wie's die Schweine lieben, 
Wo die Grenze beide Güter -jchied; 
Fünfundzwanzig Stück lockt er von drüben 
Liſtig auf ſein eigenes Gebiet. 


) Nr. 2. 11. Januar 1880 ©. 6. 
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Dann in einem hohlen Baume lauert 

Er den Schweinen auf im Abendroth; 
Ohne daß er es auch nur bedauert, 
Schießt er alle Fünfundzwanzig todt. 


Die Erlegten ſchleppt er drauf nach Hauſe, 
Nimmt ſie aus und ſteckt ſie an den Spieß; 
Recht gemein war's, daß man bei dem Schmauſe 
U. A. Bismarck „leben ließ“. 


Als der Kanzler Solches hat vernommen, 
Ward er blaß und roth und wieder blaß: 
„Alſo iſt es doch dahin gekommen?“ 

Rief er aus — „Wie furchtbar ſchmerzt mich das!“ 


Und der Zorn fuhr ihm in alle Glieder; 

Wie Auguſtus nach der Hermannsſchlacht 
Rief er wiederholt: „Gieb ſie mir wieder, 
Tückebold, der du ſie umgebracht!“ 


Lange, lange konnt' er ſich nicht faſſen, 
Ganz geriſſen war ihm die Geduld; 
Nach drei Tagen erſt ſprach er gelaſſen: 
„Hieran auch gewiß iſt Richter Schuld!“ 


Seine Stimmung, ach! iſt eine ſchlimme, 
deiner kann ihm ohne Zittern nah'n; 

Bald vielleicht, als Frucht von dieſem Grimme, 
Reift in ihm ein neuer Steuerplan. 


Brütend ſchleicht er im verwaiſten Haine, 
Macht Notizen mit verdroſſ'nem Stift. 
Menſch, der du erwürgteſt ihm die Schweine, 
Furchtbar ſei die Rache, die dich trifft! 


Wenn ein Becher perlt an deiner Lippe, 
Wenn ein Weib du drückſt an deine Bruſt, 
Fünfundzwanzig ſchweinerne Gerippe 
Mögen gräßlich ſtören deine Luft! 
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Fünfundzwanzig Borſtengeiſter mögen 
Stets dich plagen, dich verlaſſen nie, 
Abends ſich mit dir zu Bette legen 

Und aufwecken dich am Morgen früh = 


Dich umgrunzen, fürchterlich dir winkend, 

Bis das Grau'n dich mager macht und ſchwächt, 
Bis zuletzt du, in den Orcus ſinkend, 
Stammeln wirſt: „Bismarck, du biſt gerächt!“ 


Die neueſte Enthüllung.“ 


Verwundert hat's die Welt geleſen: 
„Traut nicht der Zeitungsſchreiber Lug! 
Der Kanzler iſt es nicht geweſen, 

Der gegen Rom das Banner trug. 

Ob man ihn ragen aus dem Troß ſah, 
Er hat das Heer nicht commandirt; 
Sprach er das Wort auch von Can oſſa, 
So hat's ihm Falk vielleicht ſoufflirt! 


Nicht kann den großen Kampf beenden 
Der Kanzler, der ihn nicht begann; 

Da müßt ihr euch nach Preußen wenden, 
Puttkamer geht das einzig an!“ — 
Erſtaunen weckte in der Runde 

Die wunderſame neue Mär; 

Die Frage klingt aus jedem Munde: 

Wo ſtammt wohl dieſe Weisheit her? 


) Nr. 4. 25. Januar 1880 S. 13. Das Gedicht bezieht ſich auf einen 
Artikel der halbamtlichen „Provinzialcorreſpondenz“. 
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Der Eine ruft: „Das ſieht doch Jeder, 
Das Ding kommt ſicher aus Varzin! 

So ſchreibt doch nur des Kanzlers Feder, 
In jedem Wort erkenn ich Ihn!“ — 

Der Andre lächelt: „Meine Lieben, 

Ich weiß es beſſer! Mich hört an: 
Puttkamer hat es ſelbſt geſchrieben, 
Damit man ſieht, er iſt ein Mann!“ 


Ihr weiſen Herrn, ich muß es ſagen, 

Ihr Beide ſchießt gleich weit vorbei; 
Wollt ihr nach meiner Meinung fragen, 
So künd' ich euch ſie ſchlicht und frei: 
Habt ihr beim Leſen nicht vernommen 
Der Pritſche Schlag, der Schellen Schall? 
Es ſendet — Heil ſei ſeinem Kommen! — 
Den erſten Gruß Prinz Carneval. 


Delat ori.) 


Sweihundert Mark ein Jeder! Könnt ihr's nicht, 

So muß ein Jeder zwanzig Tage brummen! — 

So ſprach, verdammend uns, das Landgericht, 

Uns auferlegend die genannten Summen. 

Zweihundert Mark! Und ſchweigend nahmen wir 

Den Spruch entgegen, ernſt, doch ohne Klagen; N 
Nun aber iſt uns wohl erlaubt zu ſagen: 
Nein, Otto, nein, das war nicht hübſch von dir! 


) Nr. 5. 1. Februar 1880 S. 17. — Wegen „Bismarck⸗Beleidigung“ 
(durch 2 Zeichnungen in Nr. 35 u. 36 des Kladd. 1879) waren Redacteur 
und Zeichner des „Kladderadatſch“ zu je 200 Mark Strafe verurtheilt worden. 
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Wer hat auf's Haupt dir manchen Kranz gedrückt? 
Wer manches Lied geſungen dir zur Ehre? 

Wer mit der Haare Dreizahl dich geſchmückt? 

Der iſt's, nach dem du warfeſt mit dem Speere! 
Zwei Speere warfeſt du voll Zornbegier; 

Der eine ſauſte in den Sand, der zweite 

Traf ihn, der tauſendmal dich conterfeite — 

Nein, Otto, nein, das war nicht hübſch von dir! 


20 . . 


Ich werd' es tragen, wie ich Manches trug, 
Und auch von dieſem Schmerz werd' ich geneſen; 
Doch wollt' ich wohl, die mir die Wunde ſchlug, 
Wär' eines andern Mannes Hand geweſen. 
Indeß — vielleicht ſchon reut dich, daß du mir 
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So hart begegnet biſt in deinem Grimme; 
Vielleicht ruft in dir ſelbſt ſchon eine Stimme: 
ein, Otto, nein, das war nicht hübſch von dir! 


Doch nun genug davon! Ich bin zum Glück 
Gutmüthig, leichten Sinns, und kann vergeſſen. 

Du kamſt ſo eben aus Varzin zurück, 

Wo lange du, ein Eremit, geſeſſen. 

Wen ſucht dein Blick? Wohlan, hier ſtehen wir! 
Was kann das Hadern, kann das Grollen frommen? 
Großmüthig rufen wir dir ein Willkommen; 

Doch unter uns: Hübſch war es nicht von dir! 


Ein guter Wunſch.“ 


„Bismarck trinkt kein Bier mehr!“ — ſteht 
In den Blättern. Kommt und ſeht! 


„Ohne Bier fühlt er ſich leichter“. 
Doch zu welchem Trank jetzt neigt er? 


Denn es will mich doch bedünken, 
Irgend Etwas muß er trinken. 


Wär es etwa möglich, daß er 
Waſſer tränk'? Und welch ein Waſſer? 


Oder aus geräum'gen Kelchen 
Tränk' er Wein? Und was für welchen? 


Ob vielleicht ihm Ungar ſchmeckt? 
Oder Rheinwein? Oder Sekt? 


Oder — auch das Ungeheure 
Iſt ja möglich — Moſelſäure? 


9) Nr. 12. 14. März 1880 S. 47. 


eh 


Oder fühlt wohl beim Bordeaux 
Er ſich friſch, frei, fromm und froh? 
Oder ob gar ſein Gemüth 

Neigung hat zum Aquavit? 


Eines wünſch' ich: Was er auch 
An Getränk nimmt in Gebrauch — 


Daß es ſeinem Magen fromme 
Und dem Reiche gut bekomme. 


Wochenkalender.“ 


Montag, den 12. April. 
Der Kanzler will nicht länger bleiben, 
Er will durchaus fort aus dem Amt; 
Da liegt ſchon ſein Entlaſſungsſchreiben, 
Das er geſchrieben zornentflammt. 
) Nr. 17. 11. April 1880 S. 65. — Am 3. April 1880 lehnte der 
Bundesrath den Antrag Preußens auf Einführung einer Quittungsſteuer ab. 
Infolge deſſen reichte Fürſt Bismarck am 6. April ſein Entlaſſungsgeſuch 


ein, doch verſagte dieſem Geſuch der Kaiſer ſeine Genehmigung, vgl. Kohl, 
Bismarckregeſten II 206. 
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Dienſtag, den 13. April. 


| 
Da liegt es ſchon! Nicht wieder nimmt er | 
Zurück es, wie man heut vernimmt. | 
Im Bundesrath iſt überſtimmt er, 
Natürlich macht ihn das verſtimmt. 


Mittwoch, den 14. April. 


Der Bundesrath! — Alſo zu leſen 
Steht es im officiöſen Blatt; !) 

Gottlob, daß nur dies höh're Weſen 
Ihn diesmal ſo geärgert hat! f 


Donnerſtag, den 15. April. 
Wir ſind ganz ohne Schuld, wir haben 
Uns diesmal wirklich nichts erlaubt. 
Wer hätte von dem alten Knaben, 

Dem Bundesrath ſo was geglaubt? 


Freitag, den 16. April. 
Doch Muth gefaßt! Eh' noch der Flieder 
Aufbricht, noch eh' der Spargel treibt, 
Verkünden alle Blätter wieder — 
Wir hoffen es: Der Kanzler bleibt! 


Sonnabend, den 17. April. 


Man muß nicht gleich zu ſehr erſtaunen, 
Wenn jetzt mal rauhe Winde wehn; 
April hat immer ſeine Launen: 

Heut ſchlecht, und morgen wieder ſchön. 


) Vgl. Norddeutſche Allgemeine Zeitung 6. April 1880, 8. April 1880 
Nr. 160. 164. 
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Der Reichstagsabſchied.“ 


Das war ein Abſchied! Keiner ſah vorher, 
Daß ſich am Himmel finſtre Wolken ballten; 
Da kam ganz plötzlich in den Reichstag Er, 
Um einmal fürchterlich Gericht zu halten. 
Aus Seinem Munde fuhren mit Gewalt 
Nach allen Seiten die gezackten Blitze; 

So Mancher zitterte auf ſeinem Sitze, 
Sobald er merkte, daß auch ihm es galt. 


Nicht eine der Partei'n iſt etwas werth! — 

So ungefähr hat zürnend Er geſprochen — 

Wie manche hab' ich mit Vertraun beehrt, 

Und hab' mit jeder bald darauf gebrochen. 

Dich, Centrum, trifft zumal mein Zorngeſchoß — 
O daß dich ſchleunigſt Der und Jener hole! 
Windthorſt, iſt das der Dank wohl für die Bowle, 
Mit der ich dich im vor'gen Mai begoß??) 


Nein, Alle mit einander ſind nichts werth, 
Conſervative, Centrum, Liberale; 

Denn Alles hat ſich gegen mich gekehrt 

Und ärgert mich und treibt mich aus dem Saale. 


) Nr. 22. 16. Mai 1880 S. 85. — Am 8. Mai 1880 hielt Fürft 
Bismarck im Reichstage eine Rede, die, provocirt durch den Widerſtand, 
den ſeine Abſicht, Hamburg zum Eintritt in das Reichszollgebiet zu zwingen, 
faſt bei allen Parteien gefunden hatte, zu einer Klage über den Rückgang der 
Begeiſterung für die deutſche Einheit, über die Erſtarkung des Particularis— 
mus 2c. ꝛc. wurde und mit der Drohung endete, daß er — „todmüde“ — ſein Amt 
niederlegen werde, wenn die liberalen Fractionen ſich nicht entſchließen könnten, 
dem Centrum die Heeresfolge zu verſagen; vgl. „Die politiſchen Reden des 
Fürſten Bismarck VIII 171 ff. 

) S. S. 243 Anm. 1. 
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Doch wartet nur! Vielleicht in kurzer Friſt 
Hab' meinen Abſchied wirklich ich genommen; 
An meine Stelle wird dann Einer kommen, 
Der ſoll euch zeigen — was 'ne Harke iſt! 


Er ſprachs; und wir — ach, ſämmtliche Partei'n, 
Wir wiſſen jetzt, daß Alle wir nichts taugen! 
Sollt' das kein Grund für uns zum Frieden ſein, 
Daß wir ſo gleich daſtehn in Seinen Augen? 
Verſuchen wir's und enden wir den Streit! 
Vielleicht wird unterdeſſen Seine Miene 

Ein wenig milder. — Otto, die Saline 
Prangt ſchon im Lenzſchmuck; es wird Reiſezeit! 


un 
sul) ur 
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Aus dem Leben eines Heros.“ 


„Müde bin ich, todmüd!“ ?) — ſprach Herakles ſchlummer— 
bedürftig — 
„In des Euryſtheus Dienſt gab ich die Kräfte dahin, 
Gab ich dahin den erquickenden Schlaf und die Wonnen der 
Nachtruh; 

Wild aufregender Traum ſcheucht mich vom Lager empor. 
Stetig von Kampf zu Kampf, von Gefahr zu neuen Gefahren 
Zog ich hinaus, doch nie war's dem Gebieter genug. 
Hieb ich mit wuchtigem Hieb nicht ab neun Häupter der Hydra? 
Ob ſie auch wuchſen auf's Neu, hab ich ſie alle gefällt. 
Bändigt' ich nicht den gewaltigen Grimm Erymanthiſchen 

Ebers? 
Schwarzgelb war er gefleckt, ſchneidig ſein ſtarkes Gewehr. 
Würgt' ich nicht mit nervigem Arm den Nemeiſchen Leuen? 
Gelbweiß war er bemähnt, zehrendes Feuer ſein Hauch. 
Niemals raſtend, verjagt' ich und fing die Mänaliſche Hindin, 
Riß aus der Geier Gewalt kühn den Stymphaliſchen See, 
Habe gezähmt Kretenſiſchen Stier und die Thrakiſchen 
Roſſe, 
Hab' Diomedes beſiegt, habe den Kakus beſiegt, 

Habe geräumt von verſteinertem Miſte den Stall des Augias, 
Habe gethan noch mehr, drob ſich verwundert die Welt. 
Doch nie war es genug; ſtets Neues heiſchte der Machtſpruch, 
Hieß mich holen von fern goldne Heſperiſche Frucht; 

Hieß mich ſteigen hinab zum Hades, daß ich den wilden 
Cerberus bänd'ge, den Hund, welcher die Hölle bewacht. 

Dies auch hab' ich gethan und habe befreit den Prometheus, 
Habe den Adler erlegt, der an der Leber ihm fraß; 

Hei! wie ſtürzt' er ſo jähe hinab, der gefräßige Adler. 
Hieb in verröchelnder Wuth ſich in das eigene Fleiſch! 


) Nr. 22. 16. Mai 1880 S. 86. — Vgl. S. 263 Anm. 1. Anwendung 
des Mythos von Herakles auf Bismarck. 

2) Rede vom 8. Mai 1880: „Ich bin müde, todmüde!“ (Die politiſchen 
Reden des Fürſten Bismarck VIII 190). 
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Stolz zwar ſchau' ich zurück auf Vieles, das ich vollendet, 
Denke der glücklichen Zeit, da ich mit ſchwellender Kraft 
Hab' als ein Held getrotzt den Beherrſchern der Höhen und Tiefen, 
Habe mit Rieſen gekämpft und der Pygmäen gelacht; 
Da ich von Atlas' nahm auf meine Schultern das Weltall 
Und den gewaltigen Herrn hab' überliſtet hernach; 

Da in dem weiten Bereich der erdenbewohnenden Völker 
Keiner ſo ſtark als ich, Keiner gefürchtet wie ich. 

Manchmal aber beſchleichet mich doch wehmüthig Erinnern; 
Denn ich habe gar oft Götter und Freunde verletzt, 

Habe verwundet in krieg'riſcher Haſt den mächtigen Ares, 
Hab' ich verwundet doch auch Hera, die göttliche Frau; 
Traf ich mit giftigem Pfeile doch auch den geliebten Centauren 
Chiron, den ich als Freund, den ich als Lehrer geehrt. 

Aber jo geht's in der Welt! Auch Götter irren bisweilen; 
Iſt nicht dem Halbgott drum Irren und Fehlen erlaubt? 

Götter auch fühlen bisweilen ſich ſchwach und bedürfen der Ruhe; 
Ruhe iſt's, was allein heut meine Seele erſehnt. 

Müde bin ich, todmüd' und erquickenden Schlafes bedürftig! — 
Sprach's, und das Löwenfell wirft um den Nacken er ſchnell, 

Nimmt aufdie Schulter den Bogen behend und denklirrenden Köcher, 
Greift zu der Keul' und — zieht wieder zu Kämpfen hinaus. 


Subel-Chorus der Schwarzen.“ 


(Aus einer noch unvollendeten Tragikomödie.) 


Nun ſtimmet die Kehlen zum Jubelgeſang, und den Himmel 
preiſt mit Frohlocken, 
Laßt ſchallen in's Land von den Thürmen des Doms, vom 
Dach der Capelle die Glocken! 
) Nr. 23/24. 23. Mai 1880 S. 89. — Zum Inhalt des Gedichtes iſt 
daran zu erinnern, daß ſeit dem März 1880 die Unterhandlungen über Her— 


ſtellung eines modus vivendi mit der Curie wieder aufgenommen worden 
waren. Da jedoch die Curie nur immer Zugeſtändniſſe des preußiſchen 
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Faſt ſcheint's mir ein Traum, daß „todmüde“ ſich ſelbſt der 
mächt'ge Feind ſchon erklärt hat, 

Da der Kampf der Cultur, zu dem er uns rief, kaum ſieben 
der Jahre gewährt hat. 

Wie ſtand der Gigant, der gewaltige da, ein plötzlich ſenti— 
mentaler 

Rührſeliger Mann — gehämmert erſchien uns ſonſt vom 
härteſten Stahl er. 

Wie thöricht, ſo laut zu verkündigen, daß ſchon jetzt mit der 
Kraft es ein End' hat! 

Wahr bleibet fürwahr das alte „Quem vult perdere Deus, 
dementat.“ 

Ob ſcheltender Wort’ und drohender auch des „Ermüdeten“ 
Rede noch voll war, 

Sah man doch, daß es ohnmächtiger, weil des beſiegt ſich 
Fühlenden Groll war. 

So ſucht noch umſonſt mit ſchwindender Kraft der Drache den 
Gegner zu packen, 

Wenn ſchon des Heiligen ſiegenden Speer er fühlt in dem 
ſchuppigen Nacken; 

Noch ſtößt aus dem Mund er verderblichen Hauch, aus den 
Nüſtern bläſt er die Flammen, 

Doch aus klaffender Wunde rieſelt das Blut, und zuckend 
bricht er zuſammen. 

Nun haltet mir aus und ſchleudert mit Macht das Geſchoß 
vom ragenden Thurme, 

Wenn der Feind dann ſammelt die letzte Kraft zum letzten 
verzweifelten Sturme! 

Und redet zum Volk im Reiche ringsum und verſchafft ihm 
die nöthige Klärung, 

Und die Eifrigen lobt und die Säumigen ſtraft, und die Geiſter 
haltet in Gährung! 


Staates einbringen wollte, ohne ihrerſeits auch nur in kleinen Dingen Con— 
ceſſionen zu machen, ſo wurden die Verhandlungen im Mai vorläufig wieder 
unterbrochen. Der „Jubel-Chorus der Schwarzen“ paßt alſo nicht mehr ganz 
zu der Situation. 
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So haltet mir aus, und werdet nicht matt in dem gottgefälligen 
Kriege; 

Vielleicht eh' wieder das Jahr ſich erneut, hilft uns der 
Himmel zum Siege. 

Zerſchmettert dann rollt hernieder der Stein, auf den mit Hohn 
der Coloß ſah, 

Und über den Leib des Gefallenen wälzt ſich der Büßer Zug 
nach Canoſſa. 

Die der Spruch der Gewalt des Amtes beraubt und verjagt 
von der heimiſchen Erde, 

tit Liederſchall und mit Glockengeläut heimkehren die Hirten 

zur Heerde. 

Voll Inbrunſt ſinget dem Himmel laut einen Dankeshymnus 
Majunke, 

Und es jubelt beim Wein der Fromme am Rhein, und der 
Bayer bei bräunlichem Trunke. 


Und der Himmel erſchließt den azurenen Schooß, 
Und lächelnd ſchaut aus dem Roſengewölk 

Der Heiligen Schaar, die mit Jubelgeſang 

Den Collegen begrüßt, 

Die ſchimmernde Perle von Meppen. 
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Durcläuchting. 


(Nach den Zeitungsberichten.) 


ö Er iſt gekommen, Von Friedrichs ruh' 

j Gehüllt in Rauch; Hat Er fortgeſchmaucht 
Und als Er fortging, Und ſich bis Kiſſingen 
Da raucht' Er auch. Durchgeraucht. 


Und immerzu 


An Ihn.“ 


Neue Gloſſe über ein altes Thema. 


Säume nicht dich zu erdreiſten, 
j Wenn die Menge zaudernd ſchweift; 
Alles kann der Edle leiſten, 
N Der verſteht und raſch ergreift. 
Goethe. 


An Europas fernſten Enden 
Wandelt ſich die Weltgeſchichte 
Endlich jetzt zum Weltgerichte. 
Günſtig dir das Blatt zu wenden, 
Greife zu mit beiden Händen; 

Heute noch am allermeiſten 

Iſt im Orient zu leiſten. 

Wallt John Bull auch auf in Zorn, 
Vorwärts ſchnell ans Goldne Horn! 
Säume nicht dich zu erdreiſten! 


) Nr. 35. 1. Auguſt 1880 S. 139. — Fürſt Bismarck, der ſich am 
29. Juni nach Friedrichsruh begeben hatte, traf am 24. Juli Abends in 
Berlin ein und reiſte am 26. Juli früh nach Kiſſingen weiter. 

2) Nr. 37. 15. Auguſt 1880 S. 145. — Streitigkeiten zwiſchen der Türkei 
und Griechenland über den Lauf der Grenze ſchienen im Sommer 1880 zu 
einem Kriege führen zu ſollen, der ſich durch das Eingreifen der Großmächte 
zu einem Vernichtungskampfe für die türkiſche Herrſchaft auf europäiſchem 
Boden entwickeln mußte. „Kladderadatſch“ fordert Fürſt Bismarck auf, durch 
ſchnelles Zugreifen den größten Beuteantheil Deutſchland zu ſichern. 
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Aus des Helleſpontes Tiefen 
Ragt für dich ein neuer Ruhm, 

Da für's junge Griechenthum 

Sie Europas Hilfe riefen. 

Ueber's Meer mit dem Khalifen! 
Eh' noch ab die Uhr ihm läuft, 
Iſt wohl auch dein Plan gereift, 
Und du ſchmiedeſt ſchnell das Eiſen, 
Wandelſt ſchon in ſichern Gleiſen, 
Wenn die Menge zaudernd ſchweift. 


Zum „verlaſſnen Bruderſtamm“ 
Montenegro ſchnell erhoben! 

Sieh, Gambetta ſchwimmt ſchon oben; 
Daß ſein Stückchen er erhaſch', 

Spielt er heut den Guſtav Raſch. 
Der wird ſiegen, der am meiſten 

Jetzt entreißt der Türken Fäuſten 
Und in erſte Reihe ſchon 

Tritt bei der „Mediation“ — 

Alles kann der Edle leiſten. 


Schwing' dich auf in kühnem Fluge, 
Deutſchlands Aar! Gen Oſten fern 
Folge deinem guten Stern 

Jetzt zu neuem Siegeszuge! 

Endlich frei von liſt'gem Truge, 

Den der Moslem lang gehäuft, 

Iſt ein Volk herangereift. 

Vorwärts! Neuen Ruhmes Glanz 
Wartet Deſſen in Byzanz, 

Der verſteht und raſch ergreift. 


Riffinger Nachklänge.“ 


Fern dem wirren Marktgewühle, fern auch niedern Tagesſorgen, 
Sitzt der Kanzler, in den Mauern ſeiner Villa traut geborgen; 
Raucht ſein Pfeifchen, und bisweilen ſchlägt zurück er die Gardine, 
Um hinauszuſchau'n ins Freie von der oberen Saline. 


Und wie von Walhalla's Höhe Wotan lenkt der Welt Geſchicke, 
Sich der Völker freuend, die er führt mit weiſem Herrſcherblicke, 
Alſo freut ſich auch der Kanzler; denn er lenkt die Staatsmaſchine, 
So die Federn als die Räder, von der oberen Saline. 


Gleich dem Wolf, dem immerwachen, der an Wotans Throngezelte 
Saß und, wenn Beſucher kamen nach Walhalla, heult' und bellte, 
Alſo trachtet auch der Reichshund, daß er treu dem Herren diene, 
Und er bellt, wenn Gäſte kommen zu der oberen Saline. 


Und der hohen Gäſte viele kamen an zu Fuß und Wagen, 

Denn garoft, die Herrn zumelden, hat der Reichshund angeſchlagen; 
Excellenzen, Fürſten, Räthe, reich geſchmückt mit Ordensbändern, 
Sah man zur Saline wandern ſo aus nah'n als fernen Ländern. 


Wardasnicht der Graf von Münſter, der hierhervon London eilte 

Und beim Kanzler, heimlich plaudernd, ſchier drei volle Stunden 
weilte ??) 

Ja, er war's! Entſchieden wurde — ſichertritt dies bald zu Tage — 

Auf der oberen Saline jetzt die oriental'ſche Frage! 


War das nicht Herr Hergenröther? — Nein, noch will kein 
Nuntius kommen; 
Aber ganz gewiß war droben Einer von den Römiſch-Frommen! 
Sicher wird, ſobald den rechten Mann der heil'ge Vater ſendet, 
Durch die obere Saline der Culturkampf noch beendet. 


1) Nr. 40. 29. Auguſt 1880 S. 159. 
2) Am 9. Auguſt 1880. 
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Kam da nicht Miniſter Crailsheim und der Doctor Lutz 
gegangen?!) 

Ja, ſie waren's! Freundlich wurden von dem Mächt'gen ſie 
empfangen. 

Ei, was mögen Die wohl bringen? — Sicher werden dieſe Beiden 

Von der oberen Saline fröhlich und in Frieden ſcheiden. 


Haben ſich nicht bei dem Kanzler eingeſtellt zu treuer Frohne 

Täglich neu aus deutſchen Gauen Kohlen-, Erz- und Sprit- 
Barone? 

Auch Agrarier? — Ja, ſie kamen; huldigend dem Zoll— 
programme, 

Ließen ſie auf der Saline leuchten der Begeiſt'rung Flamme. 


War der Herr, der kürzlich einzog und ein Weilchen hier geraſtet, 

Nicht der Mann, auf dem die Sorge unfrer Staatsfinanzen 
laſtet? 

Er, der neue e mäht als unverdroſſ'ner Schnitter, 

War er nicht auf der Saline? Ja, wir wiſſen, 's war Herr 
Bitter 


Bald wird einſam und verlaſſen die Saline wieder ſtehen, 
Und die Leute werden trauernd unſern Kanzler ſcheiden ſehen; 
Und ſie werden ſich einander fragen mit geſpannter Miene: 
Was kommt jetzt —an neuen Steuern von der oberen Saline? 


Stillleben 


Do bin ich wieder denn entronnen 
Des Volkes Lärm, des Tages Streit! 
Wie ſchlürf' ich ſelig deine Wonnen, 
Du grüne Waldeseinſamkeit! 


5 Am 22. Auguſt 1880. 

=) r Alasase September 1880 S. 162. — Am 27. Auguſt nach Berlin 
zurückgekehrt, reiſte Fürſt Bismarck am 31. Auguſt nach Friedrichsruh ab, 
wo er bis Anfang des nächſten Jahres blieb. 
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Hierher dringt nicht der Welt Gebraufe; 
Schließt Pforten mir und Thore zu! 
Für Keinen bin ich hier zu Hauſe, 

Hier halt' ich gute Friedrichsruh! 


ticht lauert mit geſpannter Miene 
Der Kurgaſt Morgens hier am Pfad, 
Der mir im Umkreis der Saline 
Erbarmungslos den Weg vertrat. 
Wenn ich in ſtiller Morgenſtunde 

Im ſonnenhellen Walde geh', 

So ſchaut nach mir im Buchengrunde 
Mit lichtem Auge nur das Reh. 


Nicht darf hier eine Badkapelle 

Den müden Nerven tückiſch drohn — 
Wie floh ich in erſchreckter Schnelle, 
Wenn ich vernahm den erſten Ton! 
Hier kann ich frohen Herzens lauſchen 
Des Walds eintönig holdem Lied, 
Wenn laut'res bald, bald leiſes Rauſchen 
Durch hohe Buchenkronen zieht. 


Und wenn des Tages letzter Schimmer 
Erſtarb im kühlen Hauch der Nacht, 
Durchblättr' ich dann im trauten Zimmer, 
Was mir die letzte Poſt gebracht. 

Von Leo melden mir die Meinen, 

Von Rickert, von dem „kranken Mann“; 
Zuweilen will es faſt mir ſcheinen, 

Als ging mich Alles nichts mehr an. 


Hinweg die Mappe! Zu entzünden 
Eil' ich das vielgeliebte Kraut, 

Das in Havannahs heißen Gründen 
Des Negers ſchwiel'ge Hand gebaut. 
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Die blauen Ringe ſeh' ich rinnen, 
Ein Wohlgeruch erfüllt den Raum; 
Die Seele ſinkt in ſtilles Sinnen, 
Mir naht der alte holde Traum. 


Es ſchimmert überird'ſche Helle 
Urplötzlich durch der Wolken Blau, 

Stolz thürmt in zauberhafter Schnelle 
Sich vor mir auf ein Rieſenbau. 

Man formt in ihm aus duft'gen Blättern 
Cigarren zu des Reiches Wohl; 

Am Giebel prangt in goldnen Lettern 
Die ſtolze Inſchrift: „Monopol“. 


Die Reife nach Bismarck.“ 
(Frei nach den „Dresdner Nachrichten.“) 

Dich Bismarck einmal anzuſehn, 

Thät Einer auf die Reiſe gehn; 


Herr Koch, ſo war genannt derſelbe 
Und war aus Dresden an der Elbe. 


12. n, 1880 S. 166. — Natürlich enthaͤlt das 


„Wahrheit und Dichtung“. 
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Und als er kam nach Friedrichsruh, 
Da ſprach er: Jetzt nur immerzu! 
Nicht eher heimwärts will ich reiſen, 
Bis ich geſehn den Mann von Eiſen. 


Schon ſteht er vor dem Grundſtückzaun, 
Der angeſtrichen bismarckbraun, 

Und ſieht darüber mit Behagen 

Drei Pappeln wie drei Haare ragen. 
Schon guckt er durch des Zaunes Spalt, 
Da tönt ein fürchterliches: Halt! 

Und plötzlich wird von fünf Gensdarmen 
Er angefaßt mit ſtarken Armen. 


„Wohin, Unſel'ger?“ — „„Bismarck ſehn!““ — 
„Das darf nicht ſein!“ — „„Es muß geihehn!"" — 
„Zurück!“ — „„Ich will nicht!““ — „Nun dann ſei 
Verhaftet!“ — „„Gut, ich bin jo frei!“ 


In Bande ſchlagen ihn die Häſcher 
Und transportiren raſch und räſcher 
Nach Dresden ihn per Eiſenbahn, 
Wo er, befreit von ſeinem Wahn, 
Sich glücklich ausweiſt als authent'ſch 
Und als ein ganz harmloſer Menſch. 
Da laſſen endlich die Gensdarmen 
Ihn los, ergriffen von Erbarmen, 
Und kehren heim, nachdem ſie noch 
Ein „Töpfchen“ froh geleert mit Koch. 
Frei kann er ſeiner Wege gehn, 
Nachdem er Bismarck — nicht geſehn. 
Wer aber kann für ſeine Qualen 
Entſchäd'gen ihn? wer ſie nur malen? 


Moral. 
Willſt, Söhnlein, Bismarck ſehen du, 
Dann reiſe nicht nach Friedrichsruh, 
185 
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Damit nicht, wie es Koch ergangen, 
Auch dich die grimmen Häſcher fangen. 
Nein, lade — was dir unbenommen — 
Den Kanzler ein, zu dir zu kommen. 
Vielleicht — er iſt ja doch ſo gut — 
Vielleicht, daß er es wirklich thut. 

Und lehnt er ab und ſagt er Nein, 
Dann denk: Es hat nicht ſollen ſein! 


Handelsminiſter Bismarck.“ 


Ganz gewiß geeignet iſt Er 

Auch im Handelsfach als Miniſter. 
Welche Wege Er auch mag wandeln, 
Stets lag ſeine Stärk' im Handeln. 


M 


N * 
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), Nr. 43. 19. September 1880 S. 170. — Am 17. September wurde 
dem Fürſten Bismarck definitiv das Miniſterium für Handel und Gewerbe über⸗ 
tragen, nachdem er es ſeit der Verabſchiedung des Miniſters Hofmann 
(23. Auguſt) proviſoriſch verwaltet hatte. 


Des Kanzlers Heimkehr.) 
12 


Der Kanzler ſpricht: „Ich muß nach Berlin, 
Ich kann's nicht länger verſchieben; 

Im ſtillen Waldſchloß wär' ich ſo gern 

Den ganzen Winter geblieben! 


Doch nun ich ſeit Wochen Tag für Tag 
Mich dreimal reiſen muß ſehen 

In jeder Zeitung, iſt es ganz 

Um meine Ruhe geſchehen. 

Ob ich auch wirklich hier noch bin, 
Bezweifl' ich oftmals leiſe; 

So weich' ich denn der Uebermacht 
Und mache mich auf die Reiſe. 

Leb wohl, du ſtiller Erdenfleck, 

Wo ich beglückt gewandelt, 


) Nr. 3. 16. Januar 1881 S. 11. 
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Wo meinen Germaniſchen Reckenleib 
Der Doctor Cohn behandelt. 


Leb wohl, du lieber Sachſenwald; 
Doch, prangen deine Kronen 

Im friſchen Grün, kehr' ich zurück, 
In deinem Schirm zu wohnen.“ 


2 


Der Schnellzug hält; mit lautem Hoch 
Begrüßen die Paſſagiere 

Den Fürſten, aus jedem Fenſter ſchau'n 
Der Köpfe mindeſtens viere. 


Das Dampfroß ſchnaubt, und wiederum 
Beginnt der Lauf, der wilde; 

Der Kanzler ſtill am Fenſter lehnt 
Und ſtarrt ins Schneegefilde. 


Dem Wagen, der ihn hergebracht, 
Folgt er mit trübem Blicke: 

O ſäß' ich drin und führe ſtracks 
tach Friedrichsruh zurücke! 


3. 
Der Kanzler hält vor ſeinem Palais 
In dunkler Abendſtunde, 
Er ſchreitet die Marmorſtufen hinauf 
Mit ſeinem treuen Hunde. 


Drei Diener ſchreiten ihm keuchend nach; 
Es trägt gebeugt ein Jeder 

Eine rieſige Mappe, wohl gefüllt, 

Vom allerſtärkſten Leder. 


Sie legen die Laſt auf den Tiſch und gehn; 
Der Fürſt in tiefem Sinnen 


— 


Oeffnet die Mappen; er muß ſofort 
Mit der Arbeit wieder beginnen. 


Er ſitzt in ſtiller Mitternacht 
Und ſinnt ob ſeiner theuern, 
Volkswohlbefördernden, aber, ach! 
Noch nicht bewilligten Steuern. 


4 


Die Morgenblätter verfünden der Stadt: 
Der Kanzler iſt eingetroffen. 

Da wird erfüllt gar manches Herz 

Von ſtillem Sehnen und Hoffen. 


In Hoffen und Bangen gehn umher 
Die Herren Nationalen; 

Es wogen wieder in ihrer Bruſt 
Des Zweifels bittre Qualen. 


Sollt' es wohl diesmal wieder Ihn 
Nach Links zu ziehen glücken? 

Drückt Er die Hand uns, oder wird 
An die Wand er wieder uns drücken?!) 


Herrn Windthorſt ſieht man am Palais 
Schon früh vorüberwandeln; 

Sein ſehnſuchtsvolles Auge fragt 

Nach oben: „Nichts zu handeln? 


Gar gerne macht' ich ein Geſchäft 
In alter, reeller Weiſe; 

Doch wird pränumerando gezahlt, 
Auch hab' ich feſte Preiſe“. ) 


) Vgl. S. 244 Anm. 1. 

2) Anſpielung auf den „Vorſchuß“ an Conceſſionen, den der preußiſche 
ur römiſchen Kirche in jeinem Streben, den Culturkampf beizulegen, 
gewährte. 
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Kanzler-Lied.) 
(Nach bekannter Weiſe zu ſingen.) 


Was auch an Sorg' und Plag' 
Mein Amt mir bringen mag, 
Und ob auch grimmbeſeelt 
Die halbe Welt krakehlt, 
Ich fürcht' Geſchrei nicht noch Proteſte. 
Was ihr auch ſinnt und treibt, 
Mein Wahlſpruch iſt und bleibt: 
Nur immer feſte! 
J’y suis — j’y reste! 


Wenn Bebel furchtbar tobt 
Und ſeine Lung' erprobt 
Mit Pole, Welf' und Pfaff, 
Das iſt mir Alles Kaff; 
Ich ſchweig', denn Schweigen iſt das Beſte. 
Solang' ich Kanzler bin, 
Denk' ich in meinem Sinn: 
Nur immer feſte! 
J'y suis — j'y reste! 


Im Winter — o Verdruß! — 
Wenn nach Berlin ich muß, 
Wo wilder Kampf entbrennt 
Im hohen Parlament 
Und marmorn ſtehn die Reichspaläſte, 


1) Nr. 7. 13. Februar 1881 S. 25. — In der Sitzung des Reichstags 
vom 4. Februar 1881 erklärte Fürſt Bismarck: „Ich habe früher die Ab— 
ſicht, zurückzutreten, unumwunden erklärt, weil ich mich körperlich nicht leiſtungs— 
fähig mehr fühlte, die Sache fortzuſetzen, und weil ich bei meinen Collegen 
nicht überall die Unterſtützung fand, deren ich bedurfte, — ich halte es für 
nützlich, zu conſtatiren, daß ich von dieſer Velleität ganz zurückgekommen bin, 
es fällt mir nicht ein zurückzutreten. Py suis, j’y reste! Ich ſage, ich gedenke 
ſo lange im Amte zu bleiben, wie Se. Maj. der Kaiſer es für gut findet. 
Sein Wille iſt das Einzige, was mich aus dem Sattel heben wird.“ (Die 
politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VIII 249 f.) 


an 


Zu Land» und Reichstag dort 
Sprech' ich mein kühnes Wort: 
Nur immer feſte! 
J’y suis — j'y reste! 


Wie mir dann Windthorſt grollt 
Und mit mir Richter ſchmollt, 
Wie mich das Centrum ſchilt, 
Wie Virchow gar ſo wild, 

Und was die böſe Preſſe preßte, 
Das hör' und leſ' ich dann 
Und denk' als tapfrer Mann: 

Nur immer feſte! 

J'y suis — j'y reste! 


Doch wenn dort ſchmilzt der Schnee, 
Fort zieh' ich von der Spree; 
Varzin und Friedrichsruh' 
Wehn dann mir Labung zu — 

Dort nahn und gehn viel liebe Gäſte. 
Und wer's da hören will, 
Dem ſag' ich heimlich ſtill: 

Nur immer feſte! 

J’y suis — j'y reste! 


Will auf der Breſche ſtehn 
Und nicht vom Poſten gehn, 
Und müßt' ich fallen auch, 
Und ob im letzten Hauch 

Mein Herzblut ſchier den Boden näßte — 
So will ich ſprechen doch 
Mit letztem Odem noch: 

Nur immer feſte! 

J'y suis — j’y reste! 


Ich weich' vom Platze nicht, 
Bis einſt mein Kaiſer ſpricht: 
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Nun, Otto, geh' nach Haus 
Und ruh' dich endlich aus! — 
Dann will ich ruhn in ſtillem Neſte. 
Einſt über meinem Grab 
Neigt friedlich euch herab, 
Ihr grünen Aeſte! 
J’y suis — j’y reste! 


Unerhört.“ 


Habt ihr's gehört? Habt ihr's geleſen, 
Wie Er ſich mit Eugen vertragen? 

Da würde ſelbſt Rabbi Akiba ſagen: 

Das iſt gewiß noch niemals dageweſen! 


1) Nr. 7. 13. Februar 1881 S. 26. — Die Rede vom 4. Februar 1881 
leitete Fürſt Bismarck mit der Bemerkung ein, daß er zum erſten Male ſeit 
langer Zeit Gelegenheit habe, ſein Einverſtändniß in vielen Punkten mit dem 
Vorredner — E. Richter — zu conſtatiren. (Die politiſchen Reden des Fürſten 
Bismarck VIII 227.) 


Eine Ballade.“ 


Der Bismarck und der Eulenburg, 
Das waren zwei Miniſter; 

Sie liebten ſich herzinniglich, 

Als wie zwei treue Geſchwiſter. 


Der Bismarck und der Eulenburg, 
Erzürnten ſich einſtmalen. 

Der Bismarck ſprach: Der Rommel that's! 
Soll ich die Schuld bezahlen? 


Sollt' Bismarck oder Eulenburg 
Darob noch Groll bewahren? 

Nein! Hoffentlich liegen Beide bald 
Sich wieder in den — Armen. 


) Nr. 10. 27. Februar 1881. S. 39. — In der Sitzung des Herren— 
hauſes vom 19. Februar 1881 gab Miniſter v. Eulenburg bei Berathung von 
Art. 17 des Zuſtändigkeitsgeſetzes die Erklärung ab, daß er zwar beklage, 
daß eine Einigung auf Grund der Regierungsvorlage mit dem Abgeordneten— 
hauſe nicht erlangt worden ſei, nun aber, da Gründe des Staatsinter— 
eſſes nicht eigentlich geltend gemacht worden ſeien, die eine Verſagung der 
Zuſtimmung nothwendig erſcheinen ließen, die Annahme des Artikels in der 
Faſſung des Abgeordnetenhauſes ſeinerſeits befürworte. Bald nachher erhob 
ſich der als Commiſſar des Handelsminiſters (Bismarck) anweſende Geh. 
Oberregierungsrath Rommel und verlas „im Auftrag des Herrn Handels— 
miniſters und Miniſterpräſidenten“ eine Erklärung, die mit der Erklärung 
Eulenburgs in direktem Widerſpruch ſtand. Die Verleſung erregte im 
Hauſe lebhaft die Gemüther, da ſie auf einen Zwieſpalt im Miniſterium in 
prinzipiellen Fragen der Staatsverwaltung hinzuweiſen ſchien. Fürſt Bismarck 
ſuchte unrichtigen Auslegungen zu begegnen, indem er am 21. Februar erklärte, 
daß die „in ſeinem Namen“ verleſenen Auslaſſungen nicht zum Verleſen, 
ſondern blos zur Inſtruction des Commiſſars beſtimmt geweſen ſeien, Meinungs— 
verſchiedenheiten unter Miniſtern aber noch kein Zeichen von Zwieſpalt ſeien. 
(Vgl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VIII 286 ff.) Graf Eulen⸗ 
burg nahm das Vorkommniß zum Anlaß ſeiner Demiſſion. 


ae 


Neues Lied 


nach alter Melodie. !)) 


Wer will unter die Miniſter, 

Der muß haben eine Haut, 

Derb und feſt; ſonſt eben iſt er 
Nicht für dieſes Fach gebaut. 
Söhnlein, willſt Miniſter ſein, 

Sieh dich vor und richt' dich ein! ꝛc. 


In der Haut auch muß er ſitzen 
Ziemlich feſt, ſolang' es währt, 

Daß er bei des Kanzlers Blitzen 
Nicht gleich aus derſelben fährt. 
Söhnlein, willſt Miniſter ſein, 

Sieh dich vor und richt dich ein! ꝛc. 


Der muß haben eine zweite 

Haut noch außerdem im Spind, 
Daß er, wenn die erſte pleite, 

In die zweite ſchlüpft geſchwind. 
Söhnlein, willſt Miniſter ſein, 

Sieh dich vor und richt' dich ein! ꝛc. 


Themis an ihren Ankläger.“ 


Du klagſt mich an, daß ich, der Pflicht vergeſſend, 
Nach Lieb' und Haß ausübe meine Macht; 

Du wirfſt mir vor, daß ich, unrichtig meſſend, 
Den Vortheil ſtatt der Ehre hab' in Acht — 


) Nr. 11. 6. März 1881 S. 43. Vgl. die Bemerkung zu dem vorher⸗ 
gehenden Gedicht. 

2) Nr. 12. 13. März 1881 S. 45. — In der Sitzung des Reichstags 
vom 3. März 1881 ſprach Fürſt Bismarck gegen die Betheiligung der Richter 
an der Wahlagitation, weil leicht die Thätigkeit für eine politiſche Partei den 
Richter unbewußt bei Ausübung ſeines richterlichen Amtes beeinfluſſen könne. 
Vgl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VIII 331 ff. 


— 2 


Daß ich, indem ich ſchändlich mich vergreife, 
Bevor ich wäge, ſchlage mit dem Schwert; 
Daß ich die Binde von den Augen ſtreife, 
Den anzuſchau'n, der Recht von mir begehrt! 


Was du geſagt, ſo Manchen wird's bethören, 
Der auch mit unverbundnen Augen blind; 
Was du geſagt, gern werden's Jene hören, 
Die ſeit Uranfang meine Feinde ſind. 


Hörſt du nicht ſchon, wie ſie mich ſchmäh'n und ſchelten 
Und mich dem Hohngelächter geben preis? 

Als feile Dirne muß ich ihnen gelten, 

Die Göttin ich, die älter iſt als Zeus! 


Zwar trifft mich nicht dein Vorwurf — ungebrochen 
Bin ich auch heute noch und ungebeugt; 

Doch kränkt es mich, daß alſo du geſprochen, 

Daß öffentlich du gegen mich gezeugt. 


Weh mir und dir, wenn erſt auf mich zu ſchmälen 
Sie wagen, wenn geſcholten ſie mich ſchau'n! 
Womit willſt rechnen du, auf wen noch zählen, 
Wenn du zu mir erſchütterſt das Vertrau'n? 


Mußt grade du mir ſolchen Vorwurf machen, 
Der beſſer hätte freundlich mir gedankt? 

Der ſelbſt ſo oft in, ach! ſo kleinen Sachen 
Hat Recht von mir gefordert und erlangt? 


Du haſt, als du des Zornes Funken ſprühteſt 
Vergeſſen wohl, was ich vergeſſen möcht': 

Daß du mich, Freund, ein wenig oft bemühteſtz 
Sei gegen mich — oft ward ich's dir — gerecht! 
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Reichstägliche Schnadahupfl. 


Dr. Baumbach. 


Daß wir Zwei z'ſamm kutſchirt ſind, 

Das mag ja wohl ſein; 

Doch die Pferde war'n gemiethet, 

Und die Kutſch' war nicht mein! 
Holdrio! 


Der Kanzler. 
Wem die Kutſche gehört hat, 
Iſt mir ganz einerlei; 
Der Herr Landrath ſaß drinnen, 
Und der Lasker dabei! 
Holdrio! 


Dr. Lasker. 
Das iſt für langjähr'ge 
Unterſtützung der Lohn! 
Erſt gedrückt an die Wand, 
Dann ein Sturzbad von Hohn! 
Holdrio! 


Der Kanzler. 
Hab' dem Herrn ich 'mal d' Hand g'drückt, 
So war das mehr Schein; 
Doch als ich ihn an d' Wand g'drückt, 
Zeigt' ich halt, wie ich's mein'! 

Holdrio! 


1) Nr. 12. 13. März 1881 ©. 47. — Fürſt Bismarck tadelte es in 
ſeiner Rede vom 3. März 1881, daß Landrath, Baumbach gewiſſermaßen 
als Eideshelfer bei der Wahl ſeines Freundes Lasker fungirt habe, indem 
er mit ihm gemeinſchaftlich zu den Wahlverſammlungen fuhr. Lasker beſtritt 
. das Factum, doch mußte es der Abg. Baumbach ſelbſt zugeben. 
Vgl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck VIII 331 ff. 
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Mit Dem wär' ich fertig! 
Wer will jetzt 'mal dran? 
Ich bleib’, bis es Acht ſchlägt, !)) 
Und ſteh' meinen Mann! 
Holdrio! 


Es meldet ſich Keiner? 
's hat halt Keiner mehr Schneid! 
Ich empfehl' mich; aber morgen 
Bin ich wieder bereit! 

Holdrio! 


Der Declaranten Demüthigung.“ 


Das ſind die trutz'gen Declaranten, 
Die in dem kreuzgeſchmückten Blatt — 
Fünf Jahr' nun iſt es her — bekannten: 
„Jetzt haben wir den Kanzler ſatt! 
Wir hielten ihn einſt für vortrefflich und groß, 
Jetzt ſagen von Otto wir gänzlich uns los.“ 


Mit Eifer hat das Werk betrieben 
Die „kleine mächtige“ Partei; ?) 
Vierhundertfünf Mann unterſchrieben, 
Auch Thadden-Triglaff war dabei. 
Der Kanzler empfing mit Eutrüſtung den Wiſch 
Und ſchob ihn verächtlich herunter vom Tiſch. 


) „Sie werden mich nicht mundtodt machen, und wenn ich bis 8 Uhr 
hier aushalten und Rede ſtehen ſollte“ (Reden VIII 348). 

2) Nr. 14/15. 27. März 1881 S. 54. — Nach der Abkehr Bismarcks von 
dem Mancheſterthum und ſeinem Einlenken in die Bahnen einer gemäßigten 
Schutzzollpolitik traten viele der „Declaranten“ (ſ. S. 188 Anm. 1) wieder 
auf Seite Bismarcks und widerriefen ihre Erklärung vom 26. Februar 1876. 

) „Die kleine aber mächtige Partei“ hießen die Konſervativen von der 
Richtung der Kreuzzeitung. 
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Fünf Jahre ſind indeß verfloſſen, 
Seit, von dem Höllengeiſt bethört, 
Die einſt'gen treuen Kampfgenoſſen 
Sich von dem Kanzler abgekehrt. 
Es ändert ſich Vieles in rollender Zeit; 
„Wie thut uns, was damals wir thaten, ſo leid!“ 


Das ſind die trutz'gen Declaranten, 
Die faſſen muthig den Entſchluß 
Und kommen zu dem einſt Verkannten 
Mit reuigem „Peccavimus“! 
Es führt Herr von Mirbach das wimmernde Heer; 
Der Kanzler übt Gnade — was wollen ſie mehr? 


Nun ſind die lange Freudeloſen 

Auf's Neu' erfüllt von frohem Muth: 

„Auf, laßt uns jauchzen, laßt uns koſen, 

Denn Bismarck iſt uns wieder gut! 
Sein Wohl jetzt zu trinken, die Humpen zur Hand, 
Gefüllt mit dem Wein, den wir ſelber gebrannt!“ 


Impromptu auf der Reichstags-Tribüne.) 


Weh, Lasker, weh! Ich hab's geſehn erſchreckt, 

Wie du mit unbedachter Rede Flammen 

Des Kanzlers Zorn und Staunen haſt geweckt. 

Wie konnt' Er wohl noch ſchärfer dich verdammen? 

Er hat ſich lachend hoch empor gereckt 

Und — ſchlug die Hände über'm Kopf zuſammen. 


) Nr. 16. 3. April 1881 S. 63. Bezieht ſich auf ein Vorkommniß in 
der Sitzung des Reichstags vom 28. März 1881. 


— — 


Das Uebel der Beredtſamkeit.“ 


„Gefährliche Beredtſamkeit, 

Du großes Uebel unſrer Zeit! 

Ein guter Redner, wißt es, iſt 

Ein Stümper meiſt in Schach und Whiſt, 

Auch ſelten nur ein guter Chriſt 

Und mit der Wahrheit liegt er gern in Fehde.“ — 
Der Kanzler ſprach's; da — hielt er eine Rede. 


Von einer parlamentariſchen Soirée.“ 


Der Kanzler ſprach zu den Treuen, 

Die ſich um ihn geſellt: 

„Soll ich mich euer freuen, 

Gebt mir — nicht ſoll's euch reuen — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Zwar habt ihr nach meinem Willen 

Die Zölle emporgeſchnellt; 

Doch ſoll ich Recruten drillen 

Für mich, denk' ich im Stillen: 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 

An Gerſte, Korn und Weizen 

Bringt goldne Früchte das Feld, 

Die mich zu Steuern reizen; 

Auch ihr ſollt nimmer geizen — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


1) Nr. 21. 8. Mai 1881 S. 83. — Ueber die Gefahren der Beredtſam— 
keit äußerte ſich Fürſt Bismarck in der Reichstagsrede vom 29. April 1881: 
„Beredtſamkeit iſt eine Gabe, die heut zu Tage über ihren Werth Einfluß 
übt und überſchätzt wird über ihren wahren Werth. Ein guter Redner muß 
etwas vom Dichter haben, darf es alſo mit der Wahrheit nicht ganz mathe— 
matiſch genau nehmen. — — Ich denke mir, daß ein guter Redner ſelten ein 
guter Whiſtſpieler, ſelten ein guter Schachſpieler, noch ſeltener ein ſicherer 
Staatsmann ſein wird.“ (Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck IX 56.) 

2) Nr. 26. 5. Juni 1881 S. 102. — Vgl. den Bericht über die Soirée 
vom 27. Mai 1881 bei v. Poſchinger, Fürſt Bismarck und die Parlamen- 
tarier I 189 ff. (2. Aufl. S. 222 ff.). 
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Damit ihm niemals fehle, 

Was ſeinen Humor erhält, 

Braucht Bitter, meiner Seele, 

Den Zoll auch noch vom Mehle — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Seht, wie zu des Bieres Fluthen 

Die Gerſte die Aehre ſchwellt! 

Das Malz — o glaubt's, ihr Guten — 

Der Tabak kann auch noch bluten: 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Und ſollen wir einſtmals raſten 

Geruhig im Friedenszelt 

So lernt entbehren und faſten, 

Und tragt des Staates Laſten — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Gar viel der Feinde lauern 

Vom Südmeer bis zum Belt 

Auf uns. Ich frage mit Schauern: 

Wie lang' wird der Friede dauern? — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Daß nicht im Sturm, dem wüth'gen, 

Mein Steuerſchiff zerſchellt, 

Helft, Götter, mir, ihr güt'gen, 

Hammonia jetzt demüth'gen! — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Es ſind von Haſſes Hauche 

Und Widerſpruch geſchwellt 

Die böſen Fortſchritts-Gauche; 

Sie weigern, was ich brauche, — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Per Er 
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Der Fortſchritt will nicht blechen, 
Was euch und mir gefällt. 
Soll ich den „Ring“ zerbrechen, 
Und ſtrafen all die Frechen — 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Es iſt auf eig'ne Beine 

Das Reich noch nicht geſtellt 

Von Memel bis zum Rheine; 

Drum fordr' ich nur das Eine: 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Den kleinen Mann mag's ſchmerzen, 
Was kümmert mich die Welt? — 
Der Kanzler ſprach's mit Scherzen, 
Doch dacht' er ernſt im Herzen: 
Mehr Geld, ihr Herrn, mehr Geld! 


Die neueſte Mär'.“ 


In allen Blättern von Berlin 
War jüngſt die Kunde zu leſen: 
Gambetta iſt im ſtillen Varzin 
Incognito geweſen. 


) Nr. 48. 16. October 1881 S. 189. — Zuerſt im October 1877 
wurden durch Vermittlung des Grafen H. Verhandlungen zwiſchen Gambetta 
und Fürſt Bismarck über eine Begegnung in Berlin oder Varzin gepflogen. 
Gambetta war durch wiederholte Reiſen in Deutſchland zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß es für Frankreich nützlicher ſei, mit Deutſchland in gute 
Beziehungen zu treten und im Verein mit Deutſchland die wirthſchaftlichen 
Nothſtände zu bekämpfen und eine Verminderung der militäriſchen Laſten 
herbeizuführen. Fürſt Bismarck war nicht abgeneigt, darauf einzugehen, gab 
aber zu bedenken, daß Gambetta ſich in den Augen der Franzoſen durch 
einen Beſuch bei ihm nur ſchaden werde und daß es beſſer ſei, durch 
concrete Handlungen den Beweis für den guten Willen zu erbringen. Der 
Erſatz Gontauts durch St. Vallier und die Berufung Waddingtons an die 
Spitze des Miniſteriums des Auswärtigen waren als Manifeſtationen der 
friedlichen Geſinnung der franzöſiſchen Regierung zu betrachten. Im April 
1878 war Tag und Ort der Zuſammenkunft, die Gambetta lebhaft wünſchte, 
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Und als dem Klausner gemeldet ward, 
Welch hoher Beſuch von ſeltner Art 
Hierher den Weg genommen, 

Da ſchüttelt zweifelnd er das Haupt: 
Das hätt' ich nimmer doch geglaubt! 
Eh bien, er jet willkommen! 


Der Klausner ſtaunt den Fremdling an, 
Der heut betreten die Schwelle: 

Fürwahr, er it's! Was will der Mann 
In meiner friedlichen Zelle? 

Er iſt's, der wilden Haß mir trug, 

Der tauſend Wunden den Deutſchen ſchlug, 
Und der einſt blut'ge Vendetta 

Gelobt uns hat mit heil'gem Schwur; 

Es iſt der grimme Held von Tours, 

Der Exdictator Gambetta! 


Nehmt Platz! Ich biet' Euch Brot und Salz 
Und, um Euer Herz zu laben, 

Ein Krüglein Weines ebenfalls 

Zum Gruß als meine Gaben. 

Nun ſprecht, was führt zu mir Euch her. 
Und was, o Herr, iſt Euer Begehr? — 

Der Fremdling drauf entgegnet: 

Ich habe abgeſchworen den Haß 

Und bringe Friede. Sei dies Glas 

Dem Frieden und Euch geſegnet! 


Ja, Hüter will ich des Friedens ſein — 
So lautet meine Botſchaft — 

Und ſorgen daheim für Das allein, 
Was Arbeit dem Volk und Brot ſchafft. 


genau verabredet, doch traten im letzten Augenblicke Hinderniſſe perſönlicher 
Natur dazwiſchen. Als Gambetta im Sommer 1881 abermals in Deutſch⸗ 
land weilte, tauchten Gerüchte einer beabſichtigten Zuſammenkunft mit Bismarck 
in Varzin auf, doch unterblieb dieſelbe wohl, weil das Geheimniß nicht 
genügend gewahrt geblieben war. 
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Wenn ich erſt Leiter von Frankreich bin, 
Dann will ich bleiben mit treuem Sinn 
Ein Nachbar, ehrlich und bieder. 

Nicht Kriege mehr dann führen wir — 
O, gebt zuerſt das Beiſpiel Ihr, 

Und legt die Waffen nieder! — 

Der Klausner lächelt ſtill für ſich, 

Als wollt' er zum Fremdling ſagen: 

O Spiegelberg, ich kenne dich! 

Dann aber mit Behagen 

Erfaßt auch Er das Krüglein baß 

Und ruft: So ſei bei dieſem Glas 
Auch Euch mein Gruß beſchieden! 

Eh bien, mon cher, soyons amis! 

Auf unſrer Freundſchaft Harmonie 

Und ew'gen Völkerfrieden! 

Nehmt dieſe Friedenspfeif' als Gaſt 
Und laßt uns rauchen und zechen; 

Vom Waffen-Niederlegen laßt 

Ein ander Mal uns ſprechen! 

Denn ſollt's auch heute noch nicht gehn, 
So wird es ſicher doch geſchehn, 

Wenn nirgend mehr Gefahr iſt. 

Der ew'ge Friede wird hergeſtellt 

Dann ganz gewiß! — Was ſagt die Welt 
Dazu? — Wer weiß, ob's wahr iſt! 


Die Botſchaft.“ 


In Blüthenpracht, in Frieden lag die Welt, 
Gebreitet herrlich gleich dem Garten Eden: 

Des Walds Gethier, es lebte traut geſellt, 

Nicht Leu noch Panther ſann auf Raub und Fehden. 


1) Nr. 55. 27. November 1881 S. 217. — Am 17. November 1881 er: 
öffnete Fürſt Bismarck den Reichstag im Auftrag des Kaiſers mit Verleſung 
einer Kaiſerlichen Botſchaft, die, indem ſie ſich offen zu den geſunden 
Beſtrebungen der Sozialdemokratie bekannte, den Ausgangspunkt für alle 
ſozialreformatoriſchen Geſetzentwürfe des folgenden Jahrzehnts bildete. 
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Gemüthlich flog und ſang der Vöglein Schaar, 
Kein Würger naht dem ſichern Neſt im Laube; 
Mit Lämmern ſcherzen heiter Wolf und Aar, 

Es ſpielen Fuchs und Falk mit Spatz und Taube. 


Vor Feinden ſicher, darf auf ſaft'ger Trift 
Sich breitgeſtirnter Rinder Heerde dehnen; 
Der Schlange Zahn, noch iſt er frei von Gift, 
Von Mordluft frei find Luchſe und Hyänen. 


Ein Herz und eine Seele Alles hier, 

Der Hecht und Stint, der Storch und Salamander; 
Und wie in Eintracht lebte das Gethier, 

So lebten auch die Völker mit einander. 


Das Reich der Unſchuld, nein, es iſt kein Traum, 
Ihr ſollt es neu in hehrer Pracht erwerben; 
Schon ſieht des Dichters Blick der Wolken Saum 
Vom Strahl der neuen Sonne hell ſich färben. 


Sie ſteigt empor! Das ird'ſche Paradies, 

Aus dem zum Arbeitsloos, dem mühvoll harten, 
Euch einſt des Schickſals grauſer Fluch verſtieß, 
Es kehrt zurück. Wach' auf, du Liebesgarten! 


Erwacht, ihr Bäume! Neigt mit ſchwerer Wucht 
Euch nur herab auf Glückliche hieniden, 

Daß jedem Hungernden ſei ſüße Frucht 

Und Labung jedem Dürſtenden beſchieden! 


Erwacht, ihr Felder! Nicht des Pfluges Stahl 
Soll eures Reichthums Schätze uns erſchließen; 
Nein, ohne Arbeit ſoll auf Berg und Thal 
Der Ernten vollſter Segen ſich ergießen! 


Nicht Froſt noch Hagel noch des Blitzes Macht 
Soll je vernichten holdgeſchmückte Auen! 
Ihr guten Geiſter all', erwacht, erwacht, 
Und laßt beglückte Menſchen rings nur ſchauen! 
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Ihr finſtern aber, die ſeit ew'ger Zeit 

Der Zwietracht und des Haſſes Odem trennte, 
Und die ihr aller Länder Feinde ſeid, 

Gehorcht dem Meiſter! Schweigt, ihr Elemente! 


Der Meiſter kam, ein Dichter und ein Held; 
Bald wird der güldnen Aera Reich erglänzen, 
Und jauchzen werden dann, von Luſt erhellt, 
Die Völker all' bis zu den fernſten Grenzen! 


Dem Dichter Preis, der uns dies Reich verhieß, 

Dem Helden Preis, der uns zurück auf Erden 

Will bringen das verlor'ne Paradies — 

Des Dichters Traum wird nimmer Wahrheit werden. 


Die Engel in der Wilhelmſtraße.“ 


(Indiscrete Tafel-Stimmungs-Bilder.) 


Wie klang von frohen Stimmen des Kanzlers Saal 
Vor Zeiten, wenn zur Tafel Er gaſtlich zog 
Des Reichstags Vorſtand, wenn am Samſtag 
Sämmtliche Boten des Reichstags er einlud! 


Wie fröhlich floß von bärtiger Lippe Ihm 
Der Strom der Rede, während der wackere Völck 
Manch friſches Wort einwarf und klüglich 
Bennigſen ſprach und der kühle Delbrück! 


Wie war's gemüthlich, wenn in der Ecke Er 
Nach Schluß der Tafel ſaß in dem engern Kreis, 


) Nr. 56. 4. December 1881 S. 221. — Vgl. den Bericht über die parla- 
mentariſche Soirée vom 24. November 1881 bei v. Poſchinger, Bismarck und 
die Parlamentarier I 197 ff. (2. A. S. 234 ff.): „Abgeordnete von der liberalen 
Schattirung nahmen den Eindruck mit fort, als habe die Unbefangenheit, 
die früher im Kanzlerpalais vorherrſchte, jetzt eine kleine Einbuße erfahren. 
Den Kanzler genirte die Präponderanz des Ultramontanismus; er konnte ſich 
nicht behaglich fühlen, wenn rechts von ihm Bennigſen und links von ihm 
Franckenſtein ſaß. — Den Plaudereien fehlte die Urſprünglichkeit, ſogar der 
rechte Fortgang. „Zweimal ging ein Engel durchs Zimmer,“ zweimal ſtockte 
die Unterhaltung ganz.“ 
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Wenn Ihm die langgeſtielte Pfeife 
Wurde gereicht und das Faß man anſtach! 


In blauen Wolken — nimmer vergällte noch 
Ihm Cuba's Kraut das leidige Monopol — 
Saß Er, gleich Vater Zeus, und fröhlich 
Schlürft' Er den Nektar des Baierlandes. 
Doch anders ward es; über die Schwelle ſchritt 
Ein Zug von Männern, düſter und ernſt zu ſchau'n; 
Von Franckenſtein geführt und Windthorſt, 
Zogen ſie ein in die lichte Halle. 
Und mit den dunkeln Männern erſchienen auch — 
Des Weltkinds Kneifer freilich erſchaut ſie nicht — 
Die Engel, die der Frommen Schritte 
Leiten auf holprigem Erdenpfade. 
Gedämpft zum Flüſtern, tönen im Saale jetzt 
Der Gäſte Stimmen. Oft in der Rede Strom 
Urplötzlich ſtockt der Kanzler; Unmuth 
Lagert ſich über den mächt'gen Brauen. 


Dann ſtirbt das Flüſtern ſelbſt in der Gäſte Kreis, 
Geheimer Schauer weht ſie erkältend an; 
Dem Kanzler mit dem Palmzweig drohend, 
Gehen die Engel am Tiſch vorüber. 


Authentiſche Interpretation.“ 


Wie kann man ſich ſo ſehr verſehen, 
Wie kann man nur ſo falſch verſtehen, 
So ganz unrichtig den Erlaß! 

Was iſt nicht, ſelbſt von Officiöſen, 
Aus dem Erlaß herausgeleſen! 

Und Irrthum nur war Alles das. 


Von Allen iſt er mißverſtanden, 
Und zur Beſorgniß iſt vorhanden 
Auch nicht der allerkleinſte Grund. 


) Nr. 5. 29. Januar 1882 S. 17. — Am 4. Januar 1882 erſchien ein 
Allerhöchſter Erlaß an das Staatsminiſterium, durch den der König fein 
Recht, die Regierung und die Politik Preußens nach eignem Ermeſſen zu 
leiten, gegen alle Verdunkelungsbeſtrebungen liberaler Politiker verwahrte und 
den Beamten zur Pflicht machte, die Politik der Regierung auch bei den 
Wahlen zu vertreten und jeder Agitation gegen die Regierung ſich zu ent— 
halten. Der Erlaß wurde durch den Abg. Haenel in der Sitzung des Reichs— 
tags vom 24. Januar 1882 zum Gegenſtand einer parlamentariſchen Beſprechung 
gemacht. Fürſt Bismarck erhielt dadurch Gelegenheit, den Erlaß zu er- 
läutern und durch eine authentiſche Interpretation der in der liberalen Preſſe 
aufgeſtellten Behauptung entgegenzutreten, daß der Erlaß die Wahlfreiheit der 
Beamten einſchränke. (Vgl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck IX 
223 ff.) 


308 
e 


Was dieſes Schriftſtück will beſagen — 
Man hat's gehört vor wen'gen Tagen 
Authentiſch aus des Kanzlers Mund. 


Nicht, was er denkt, ſoll er verhehlen, 
Nein, frei darf der Beamte wählen — 
Des Reiches großer Kanzler ſpricht's — 
Nur daß er ſich entgegenſtelle 

Der Lüge, wird auf alle Fälle 

Von ihm gefordert, weiter nichts.“) 

Wo ſteht etwas in dem Exlaſſe 

Davon, daß Den der Landrath faſſe, 
Der gegen die Regierung ſtimmt? 

Nein, nicht ein Haar wird man ihm krümmen, 
Mag für den Fortſchritt ſelbſt er ſtimmen, 
Wenn er ſich ſonſt nur gut benimmt. 
Wohlan! Mit fröhlichem Geſichte 
Vernimm, Beamter, dies und richte 

Mit neuem Muth dein Haupt empor; 
Folg' ohne Krümmung oder Beugung 

Auch künftig deiner Ueberzeugung! 

Wähl', wie du willſt, und — ſieh dich vor! 
Wie hab', entlaſtet banger Sorgen, 

Ich doch am vor'gen Dienſtag Morgen 
Dankbar zu Ihm emporgeblickt! 

Wie mußt' Sein freundlich Wort mich rühren! 
Denkt nur, Er will's uns garantiren: 
Es wird wahrhaftig kein Conflict!? 

) „Der Herr Vorredner fragte, was unter dieſer Vertretung (der 
Königlichen Rechte) verſtanden würde. Da ich den Erlaß gegengezeichnet habe, 
ſo wird meine Auslegung auch wohl die authentiſche ſein. Ich verſtehe 
darunter, daß ein politiſcher Beamter bei aller Freiheit der Wahl, wenn er 
z. B. fortſchrittlich wählen wollte, doch der Verpflichtung nicht überhoben wäre, 
Lügen ... zu widerlegen nach ſeinem beſten Gewiſſen. . .. Die Ausübung des 
eignen Wahlrechts wird niemals ein Grund ſein, gegen einen Beamten ein— 
zuſchreiten.“ (Reden IX 246. 247.) 

2) „Einen Conflict, meine Herren — werden Sie nicht haben ... gegen 


den Conflict übernehme ich die Garantie! ja auch ſelbſt, wenn er von anderer 
Seite geſucht werden ſollte, Sie werden ihn nicht finden!“ (Reden IX 225.) 
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Abſchied vom Walde. 


Und wieder waren ſchnell verronnen 
Der Ruhetage ſtille Wonnen, 

Die Koffer ſtanden ſchon geſchnallt, 

Da ſchritt mit ſeinem treuen Hunde 
Der Kanzler um die Abendſtunde 
Noch einmal durch den Sachſenwald. 


Am jungen Laub der Buchen weidend 
Das helle Auge, ſprach er ſcheidend: 
Fahr' wohl, du grüne Einſamkeit! 
Nach allzu kurzer Oſterpauſe 

Zieh' wieder ich ins Weltgebrauſe, 

Ich zieh' hinaus zu Kampf und Streit. 


Nicht geht's im Flug zu leichten Siegen; 
Ich weiß, ich werde unterliegen 

Im erſten Gang — o ſchlimmer Stand! 
Des Reiches Feinde voller Tücken 

Sind in der Uebermacht, ſie drücken 

Das Monopol mir an die Wand! 


Ja, wenn wie du der Reichstag wäre, 
Wie würde da des Amtes Schwere, 

Die laſtende, mir federleicht! 

Das Ziel, nach dem ich kämpfend ringe, 
Mir Schritt für Schritt den Weg erzwinge, 
Wie wär's im Fluge dann erreicht! 


) Nr. 19. 23. April 1882 S. 74. — Man erwartete die Rückkehr des 
Reichskanzlers, der ſich am 25. März nach Friedrichsruh begeben hatte, zur Er⸗ 
öffnung des Reichstags, doch blieb er noch bis zum 5. Juni in Friedrichsruh. 


Be 


Ruf' ich in deine grünen Hallen, 

Geliebter Wald: „Gereicht nicht Allen 

Das Monopol zum wahren Wohl?“ — 
So ſchallt ſogleich von allen Seiten 

Ohn' jedes Schwanken, Zanken, Streiten, 
Des Echos Antwort: „Wohl! Wohl! Wohl!“ 


Ach, daß dir gar ſo wenig gleichen 

Der Reichstag muß! Nur deiner Eichen 
Starrheit hat er! Doch mir iſt's gleich; 
Ich ſchwör's: es ſoll mir doch gelingen, 
Die Eichen all' zu Fall zu bringen, 
Wenn auch nicht auf den erſten Streich. 


Mag ſich das Centrum drehn und winden, 
Zuletzt wird ſich ein Ausweg finden — 

Du heil'ger Windthorſt, ſteh' mir bei! 
Verſtummt iſt des Culturkampfs Brüllen; 
Laß uns mit Reichskanaſter füllen, 

Die Friedenspfeife friſch, fromm, frei! 


Wenn mir dies letzte Werk gelungen, | 
Zieh’ ich, ihr grünen Dämmerungen, 
Schutz ſuchend wieder in euch ein; | 
Zeit wird's dann bald, daß ich entweiche; 

Geſteh' ich's nur: es wird im Reiche 

Der Duft nicht auszuhalten ſein! 


Wenn über dem beglückten Volke 

Des Reichstabaks mephit'ſche Wolke 
Sich dichter ſtets und dichter ballt, 

Mit ein'gen Kiſten Importirter 

Für immer kehr' als penſionirter 
Reichskanzler ich zum Sachſenwald! 
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Dort ſehe ich noch eine Thür; 
Vielleicht find' ich den Eingang hier! 


Ungünſtiges Verhältniß.“ 


Vom Ziele, vom Heile, wie ſind wir noch weit! 
Der Kanzler hat Eile, Rom aber hat Zeit. 


) Nr. 19. 23. April 1882 S. 75. 


Das Derwendungsgejeb. 


Eine Fabel für große Kinder und Solche, die es werden wollen. 


Frei nach Lafontaine. 


Stolz auf dreihär'gem Haupt trägt mit vergnügtem Sinn 
Ottilchen heut zur Stadt ihr Monopölchen hin; 

Sie hofft, ohn' Hinderniß, ſchnell und mit guten Dingen 
Das Tabaksmonopol beim Reichstag anzubringen. 

Ganz leicht und kurz geſchürzt ſieht man zur Stadt ſie eilen; 
Heut denkt ſie einen großen Wurf zu thun, 

Drum will ſie allzu lang' nicht weilen, 

Nur nach gethaner Arbeit iſt gut ruhn. 


Daß es ihr glücken muß, daran iſt kaum zu zweifeln, 

Sit doch ihr Wahlſpruch: „Do, ut des;“ 

Mißläng's, das wäre gar was Schreckliches, 

Dann wär' die Dankbarkeit fürwahr zu allen Teufeln! 

„Drum trau' ich meinem Glück“ — ſpricht ſie — „ſtets war's 
mir treu; 

Und ſetz' ich's durch; dann hab' ich Geld wie Heu. 

Und warum ſollt' ich's nicht? Wenn wir Millionen brauchen, 

Was geht's mich an, was Jene rauchen? 

Ob die Cigarre ſtinkt und kohlet, 

Verſtaatlichter Tabak — jagt das Geſetz — non olet.?) 


Hab' die Millionen ich dann erſt in meiner Truhe, 
So iſt mir nimmer bang, dann weiß ich, was ich thue! 


) Nr. 21. 7. Mai 1882 S. 81. — Unter den Vorlagen für den Reichs⸗ 
tag befand ſich ein Geſetzentwurf, betr. das Reichstabaksmonopol. Da der 
frühere Reichstag vor Beſchlußfaſſung über Einführung neuer oder Erhöhung 
alter Reichsſteuern den Nachweis des Bedürfniſſes vermehrter Ueberweiſungen 
aus dem Mehrertrage der Reichsſteuern an die Einzelſtaaten forderte, war 
bei dem preußiſchen Landtag ein Geſetzentwurf, betr. die Verwendung der 
an Preußen zu überweiſenden Geldſummen, eingebracht worden. 


2) Ich gebe, damit Du giebſt, d. h. Conceſſionen nur bei Gegenconceſſionen. 
) Stinkt nicht. 


" 
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Zu Aerger, Schmach und Hohn dem „Fortſchritt“, dem verderbten, 
Schenk' ich das ganze Geld den Armen und Enterbten, 
Und von dem Reſt laſſ' ich die Kranken amtlich pflegen; 
Dann hol' ich mir von Rom des heil'gen Vaters Segen — 
Ich krieg' ihn zu civilem Preiſe — 
Und nach Canoſſa mach' ich eine Ferienreiſe. 
Außer Rauch-, Schnupf⸗ und Kau⸗-Tabak 
Wird dann — das iſt ſo mein Geſchmack — 
Die Pferde⸗Eiſenbahn, der Skating-Ring, kurz Alles 
Verſtaatlicht, ja ſogar die Schulden und der Dalfes.!) 
Daß man leichtfertig nicht umſpring' mit all' den Schätzen, 
Verwend' ich ſie nur nach wirthſchaftlichen Geſetzen. 
Hurrah!“ — — 
Ottilie ſpringt vor Freuden an die Decke, 
Sie hüpft und tanzt — ihr war zu wohl! — 
Bauz! liegt das ganze Tabaksmonopol 
Und Alles, was noch drum und dran hängt, da im — Staube. 


Alles dahin! Dahin des goldnen Segens Spendung! 
Ottilie ſieht's betrübten Blicks: 
„Statt der Millionen hab' ich — nix! 

Was ſoll mir da noch ein Geſetz für die Verwendung?“ 


Aus Kiſſingen. 


Zu Kiſſingen an der Quelle 

Die Nymphe ſitzt und ſpricht: 
„Dahin zieht Well' auf Welle, 
Und immer noch kommt Er nicht.“ 


) Wort des jüdiſchen Jargons, das „Armuth“ bedeutet. 

) Nr. 32. 9. Juli 1882 S. 127. — Am 20. Juni 1882 reiſte Fürſt 
Bismarck nach Varzin, wo er bis zum 3. December blieb. Kiſſingen blieb 
unbeſucht. 


Und mit betrübter Miene 
Zum Himmel blickt ſie auf. 
„Was hilft mir die Saline, 
Wenn Er nicht ſitzt darauf!“ 
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Ein fröhliches Intermezzo.“ 


Tief ſaß verſenkt in Speck und Schinken 
Der Reichstag, edlen Eifers voll, 

Und von der Rechten, von der Linken 
Manch' wohlerwog'nes Wort erſcholl. 
Man ſtritt ſich mit erregter Miene 

Und trug der Gründe viel herbei; 

Und um des „armen Mann's Trichine“ 2) 
Erhob ſich lautes Schlachtgeſchrei. 


Sieh, da geſchah, was die Debatte 
Jäh unterbrach mit einem Mal: 
Den lang' man nicht geſehen hatte, 
Eintrat der Kanzler in den Saal. 
Er nahte ſich mit feſtem Schritte, 
Den Niemand wähnte ſchon ſo nah, 
Und plötzlich in der Kämpfer Mitte 
Mit weißem Vollbart ſtand er da. 


1) Nr. 2. 14. Januar 1883 S. 6. — Fürſt Bismarck unterbrach am 
9. Januar 1883 die Debatte über eine Interpellation der freiſinnigen Partei, 
betr. die fernerweite Zufuhr von Producten der amerikaniſchen Schweinezucht, 
mit der Mittheilung, daß der Kaiſer 600 000 Mark aus feinem Dispoſitions— 
fonds zur Linderung der durch die Rheinüberſchwemmungen hervorgerufenen 
. habe. (Vgl. Die politiſchen Reden des Fürſten Bismarck IX 
438 ff. 

2) „Ich muß es den Herren Commiſſaren überlaſſen, darzuthun, daß es 
ſich hier (bei dem Verbot) nicht um Freihandel, ſondern um ſanitätspolizei— 
liche Aufgaben handelt und daß der Bundesrath die Trichine des armen 
Mannes nicht unter ſeinen Schutz nehmen kann.“ 
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Er kam ins Haus nicht, um zu ſtreiten, 
Iſt er zum Streit auch nie zu krank. 
Sein Gruß galt freundlich allen Seiten 
Und fand auf allen Seiten Dank. 

Nichts fordert' er, nichts wollt' er haben, 
Und warf auch Niemand etwas vor — 
tein, die willkommenſte der Gaben 
Hielt in den Händen er empor. 


Ein Bote königlicher Milde, 

Mit frohen Blicken trat er ein. 

Er kam mit goldgefülltem Schilde 

Für das bedrängte Volk am Rhein. 

Wohl niemals haben ſeine Hände 

Zu gutem Werk ſo ſehr geeilt! 

Des alten Kaiſers reiche Spende 

Bracht' er und ſprach: „Nehmt und vertheilt!“ 


Da ging ein Murmeln durch die Bänke 
Und Alle waren froh bewegt: 

Ein gutes Amt hat, wer Geſchenke 

Als kaiſerlicher Herold trägt! 

Das hilft zu löſen erſt den Knoten, 

Den Sorg' und Noth heimtückiſch ſchlingt. 
Heil, Heil dem Spender! Heil dem Boten, 
Der ſolcher Güte Botſchaft bringt! 


Auf's Neue hat in Speck und Schinken 
Darauf der Reichstag ſich verſenkt, 
Doch auf der Rechten, auf der Linken 
Seitab war manches Herz gelenkt. 
Man dachte, wie auf Blitzes Schwingen 
Die Botſchaft flög' in's Land hinein, 
Und wie dann müßte wiederklingen 
Der Dank bewährten Volks am Rhein. 


u ee ee Me Se 


B. 


2 Nr. 12. 


B. und B.) 


Ein Zwiegeſpräch. 


Schon einmal bat ich Dich inſtändig, 
Mit mir zu theilen Amt und Ehr.) 
Du ſchlugſt es aus; doch trotzdem wend' ich 
Mich jetzt an Dich: komm' her! komm' her! 


. Gern würd' ich meine Kräfte meſſen, 


Erleichternd Dir des Amtes Laſt, 
Doch iſt mir leider unvergeſſen, 
Wie ſchwer Du einſt gekränkt mich haſt. 


. Gefränft — wieſo? Ich kann's nicht faſſen. 


Als einſt Du Deines Raths Gewicht 
Verſagt mir und mich ſchnöd verlaſſen, 
Da ſprach ich mannhaft: „Na, denn nicht!“ 


Wie haſt Du mich mit Groll beladen, 


Und weil Dein Plan damals mißglückt, 
Doch mich und meine Kameraden 
So grauſam an die Wand gedrückt! 


Ich that's, um meinen Zorn zu ſtillen. 


Nur der iſt Freund mir, der in Noth 
Hinopfert ſeinen eignen Willen 
Und treu befolgt nur mein Gebot. 


Mir wird des freien Willens Beugung, 


So leicht nicht, wie vielleicht Du meinſt. 
Der Muth der eignen Ueberzeugung 
Gebietet mir: „Bleib feſt, wie einſt!“ 


. Sei unſ're Zwieſprach abgeſchnitten! 


Du weigerſt mir die Freundespflicht, 
Und heut auch bleibt umſonſt mein Bitten? 
Zum zweiten Mal drum: „Na, denn nicht!“ 


11. März 1883 S. 47. — B= Bismarck, B = Bennigſen. 


S. o. S. 206. 


20* 


1 


— 308 — 


Am erſten April.) 


Nein, ich bin, fürwahr, kein Schlimmer 
Und erſcheinen könnt' ich nimmer 

An dem Erſten des Aprils, 

Ohne Deiner zu gedenken 

Und zu Dir den Schritt zu lenken, 
Ohne Dir etwas zu ſchenken, 

Großer Otto! Und ich will's. 


Her den Leibrock! Her die weiße 
Binde, daß ich mich mit Fleiße 
Schmücke zu dem Wiegenfeſt! 
Aufgeſperrt des Schrankes Riegel! 
Guter Wille leiht mir Flügel, 
Und bereits ſagt mir der Spiegel, 
Daß es mir nicht übel läßt. 


Jetzt zum Kanzleramtsverwalter, 

Der Trotz bietet höh'rem Alter 

In des Vollbarts Silberhaar! 

Vor mir ſpringen auf die Pforten — 
Seht, da ſitzt er unter Torten! 

Und mit kurzen, ſchlichten Worten 
Bring' ich meinen Feſtgruß dar. 


Wenn vielleicht die Kiebitzeier 
Fehlen zur Geburtstagsfeier, 

Die Dir ſonſt die Treuen weihn, 
Weil verſchneit noch iſt die Gegend, 
Die er ſonſt durchwandelt legend, 
So will ich, mich fröhlich regend, 
Heute mehr als Kiebitz ſein. 


) Nr. 16. 1. April 1883 S. 61. 
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Sieh mich denn vor Dir erſcheinen! 
Guter Wünſche hunderteinen 

Leg' ich Dir zu Füßen hin. 

Und dies Lied Dir überreichend, 
Der ich Dich jo oft gezeichen’t, 
Zeig' ich, keinem Andern weichend, 
Wie ich Dir ergeben bin. 


Einſt wohl kamen böſe Tage: 
Gegen mich erhobſt Du Klage, 
Und man zog mich vor Gericht.“) 
Ach, der Spruch war mir entgegen, 
Manche Mark mußt' ich erlegen. 
Gerne that ich's Deinetwegen, 
Darum keine Feindſchaft nicht. 


Alles Leid ſei heut vergeſſen, 

Auch daß wir noch warten deſſen, 
Der mit Reiz ſchmückt die Natur. 
Einen Feſtſtrauß Dir zu binden, 
Wird von Immergrün ſich finden 
Dunkles Laub, auch wenn die Linden 
Kahl noch ſind und braun die Flur. 


Goldig ſoll's im Glaſe blinken; 

Auf des Kanzlers Wohl zu trinken, 
Windthorſt, auf zur Maienbowl'!?) 
Und im Vatican, du ſtrenger, 

Eiſ'ger Vater, groll' nicht länger! 
Schnell mit mir, dem heit'ren Sänger, 
Stoß jetzt an auf Otto's Wohl! 


Anm. 1. 


Von der Ranzlerfahrt. 


Ade, du lieber Sachſenwald! 
Im Extrazug, dem ſchnellen, 
Der Kanzler eilt — ſei's ihm zum Heil! — 
Zu Kiſſingens edeln Quellen. 


Und als er fährt durchs Welfenland, 
Sieht er ein Städtlein ragen 

Aus grüner Linden dichtem Kranz, 
Er kennt's aus alten Tagen. 


Göttingen! An den Wagen drängt 
Hochrufend ſich die Menge, 

Manch flotter Bruder Studio ſchwingt 
Die Mütze im Gedränge. 


Und als er ſieht die Mützen bunt 
Und die verhau'nen Geſichter, 
Der ernſte Kanzler lächelt leis, 
Und zu ſich ſelber ſpricht er: 


O ſchöne Zeit, als ich einmal 
Gezecht hier und geſungen, 

Als ich in trotziger Jugendluſt 
Den Schläger hier geſchwungen! 


Manch wucht'ger Hieb von meiner Hand 
Hat ſcharf und gut geſeſſen, 

Es mochte Keiner ſo leicht mit mir 

Im Waffenſpiel ſich meſſen. 


) Nr. 36. 5. Auguſt 1883 S. 142. — Fürſt Bismarck begab ſich am 
28. Juli über Göttingen nach Kiffingen. 
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Wie ſtand ich ſtramm auf der Menſur, 
Wie pfiffen die Quarten und Terzen! 
O alte Burſchenherrlichkeit, 

Ich denke dein mit Schmerzen! 


Wohl bin ich all mein Leben lang 
Ein guter Kämpfer geblieben, 

Ich habe manchen mächtigen Feind 
Gefällt mit ſtarken Hieben. 


Es liegt mir einmal nun im Blut, 
Ich kann den Drang nicht dämpfen, 
Verhaßt iſt mir die träge Ruh', 
Für mich iſt leben kämpfen! 


Nur mit dem letzten großen Kampf 
Will's mir ſo recht nicht glücken, 

Ich hab' den Feind wohl unterſchätzt 
Mit ſeinen Liſten und Tücken. 


Man ſagt, daß meine Hiebe ſonſt 
Viel ſchärfer und wucht'ger pfiffen, 
Argliſtige Menſchen behaupten gar, 
Ich hätte faſt „gekniffen“. 
Verleumdung iſt's, doch iſt es wahr, 
Man wird allmählich älter, 
Verflogen iſt der wilde Trotz, 

Man wird beſonnen und kälter. 


Durch kluges Unterhandeln auch 
Lernt man ſein Ziel erreichen, 

Als Starker darf man muthig wohl 
Zurück ein Schrittlein weichen. 


— al — 


Doch endlich wird der Sieg — da pfeift's, 
Und weiter geht die Reiſe; 

Die Menge bringt das übliche Hoch, 
Verbindlich grüß' ich im Kreiſe. 


Ade! Schon trägt am letzten Haus 
Vorüber mich der Wagen. 

Leb wohl, du altes Neſt, wo einſt 
Ich mich ſo brav geſchlagen! 


IF. 2. Märkische Museum 


2 1884, &-- 
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Wieder der Alte.“ 


Laut erſchallen Jubellieder: 
Endlich, endlich iſt Er wieder 
In Berlin! Reporter ſahn, 
Wie er ankam auf der Bahn. 
Um ſich blickt' Er hehr und groß 
Und — was ſagt ihr — vollbartlos! 
Ja, der Vollbart, drin er allen 
Fremde vorkam, iſt gefallen, 
Und ſo iſt er denn auf's Haar 
Jetzt der Alte ganz und gar. 

) Nr. 12. 16. März 1884 S. 47. Am 12. März 1884 kehrte Fürſt 


Bismarck nach einer Abweſenheit von mehr als 5 Monaten von Friedrichsruh 
nach Berlin zurück. 
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Don einem Gewaltigen 


oder: 


Die Klage des Atlas.“ 


O Zeus! Die Bürde droht mich zu erdrücken! 

Ich halt's wahrhaftig länger nicht mehr aus! 

Welch eine Laſt, ach, ruht auf meinem Rücken, 

Seit ich der Träger bin des Weltenbaus. 

Mein Nacken iſt ſchon wund — o laß dir's klagen! — 
Vom Druck des unermeßlichen Gewichts. 

Ich bin verdammt, den Himmelsball zu tragen; 

Ich ſelber hab' von deinem Himmel nichts. 


Wie lang nun ſteh' ich an der Erde Grenzen! 

Mir ward die Zeit bereits zur Ewigkeit. 

Ich ſeh' allnächtlich Stern an Stern erglänzen, 

Und ſeh' die Welt erſtehn im Morgenkleid. 

Ich bin es, der mit ſeinen ſtarken Händen 

Das All umfaßt und in der Schwebe hält. 

Doch darf ich mich vom Platz nicht drehn noch wenden, 
Weil ſonſt der wunderſame Bau zerfällt. 


Ich, ein Titan, darf rucken nicht noch zucken, 
Nicht darf mein Arm ſich jemals fühlen ſchwach. 
Wollt' ich nur mal mir in die Hände ſpucken — 
Gleich gäb's ja einen ungeheuren Krach: 

Das ganze Firmament fiel' jäh zuſammen, 

Ein Wolkenchaos und ein Nebelhauf; 

Die kleine Erde ſtünde bald in Flammen, 

Der Tiefe Geiſter ſtiegen wieder auf. 


Ich, ein Titan, muß ſtehn, wenn Sturm und Wetter 
Mit ſchneid'gem Hohn an mir vorüber eilt. 
Erbarmen, Zeus! O ſchick' mir einen Retter, 

Der meines Amtes Bürde mit mir theilt! 


) Nr. 16. 6. April 1884 S. 61. 
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Laß Vater, deines Herzens Rinde ſchmelzen, 
Und ſende den Erlöſer mir herbei. 

Auf ſeine Schultern laß die Laſt mich wälzen! 
Und hörſt du mich, ſo ſende ihrer Drei! 


Ich habe ja für Drei genug an Bürde, 

Und jedem wird ſein Arbeitsfeld beſchafft. 

Erhör' mich, Zeus: Verklein're meine Würde, 
Beſchränk' mein Amt, vergrößre meine Kraft! 
Laß mich ein Weilchen nur in nächſten Tagen 

Vom ſauren Werk des Weltenträgers ruhn! 

Gib mir nur mein beſcheiden Theil zu tragen. 

Was du befiehlſt, o Zeus, will gern ich thun! 


Die vertrauliche Beiprechung. 


Längere Monde ſchon ſaßen vereint die Boten des Reiches, 
Manches erbitterte Wort war hin- und widergeflogen 
Zwiſchen den Bänken des Saals und dem Tiſche der Herren 
Miniſter, 
Siehe, da kam in den Tagen des Mai's an dieſen und jenen 
Volksvertreter ein Schreiben: „Es lädt zu einer Beſprechung 
Ganz im Vertrauen der Kanzler Sie ein für den Abend des 
Samſtags.“ 
Raſcher begann alsbald manch männlicher Buſen zu wallen, 
Und es ergriff manch Wack'rer das Wort und ſprach zu ſich ſelber: 
Wahrlich, Wichtiges ſpinnt ſich hier an! Und zur Ehre gereicht es 
Dir, dem beſcheidenen Mann, daß der allgewaltige Kanzler 
Deinen verſtändigen Rath in bedeutenden Fragen ſich ſichert! 


) Nr. 22/23. 18. Mai 1884 S. 87. — Durch einen Scherz oder ein Ver⸗ 
ſehen des Grafen W. von Bismarck hatten die Einladungen zur parlamen⸗ 
tariſchen Soirée vom 10. Mai 1884 die Faſſung: „Der Miniſterpräſident 
Fürſt Bismarck bittet Herrn .... um die Ehre feines Beſuchs am 10. Mai 
1884 8 Uhr zu einer vertraulichen Beſprechung.“ Die Enttäuſchung, die den 
Geladenen zu Theil ward, ſchildert humoriſtiſch das Gedicht. Vgl. v. Poſchinger, 
Fürſt Bismarck und die Parlamentarier I (2. Aufl.) 256 ff. 
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Etliche ſtutzten, als folgenden Tags faſt ſämmtliche Freunde 

Flüſternden Tones mit ernſtem Geſicht im Reichstag erzählten, 
Daß auch ſie zu der nämlichen Stunde der Kanzler geladen. 
Doch die Klügeren ſprachen: „Es iſt, wie wir ſagten! Die Sache 
Iſt hochwichtig gewiß, ſonſt würde der Fürſt nicht die Männer 
Aller Parteien entbieten. Er denkt, was dem einen nicht einfällt, 
Findet der and're vielleicht. Drum zieht er zu Rath uns in 

Maſſe.“ — 


Als im Weſten verſank die Sonne des lieblichen Samſtags, 
Schritten in Scharen die Gäſte zum hohen Palaſte des Kanzlers. 
Gaſtlich begrüßte der Fürſt die Freunde und Feinde des Reiches; 
Rickert, dem ſchneidigen, reicht' er die Hand und dem mächtigen 
Manne, 
Welcher den dunkelen Scharen gebeut des gefürchteten Centrums. 
Schönheit gaben die Götter ihm nicht, doch unendliche Klugheit 
Birgt ſein mächtiges Haupt, und ohne Ermüden im Streite 
Schwingt er der Rede geſchliffenes Schwert, nie leert ſich der 
Köcher, 
D'raus er nach rechts und links die befiederten Pfeile verſendet. 
Mit dem Gebieter die Zimmer durchſchritt der verſtändige 
Reichshund, 
Leiſe ſich ſchmiegend an's Bein des Miniſters oder des Landraths, 
Der dem Gewaltigen kraute den Kopf. Mit beſonderer Vorſicht, 
Freundlich wedelnd, ſchritt er im Kreis um die Perle von Meppen, 
Daß er zu Boden nicht werfe den Mann mit täppiſchem Stoße, 
Welcher den dunkelen Scharen gebeut des gefürchteten Centrums. 


Als nun rings an den Tiſchen umher an Getränken und Atzung 
Froh ſich labten die Gäſte, da winkte mit mächtiger Braue 
Etlichen Männern der Kanzler, die aus den Parteien als Führer 
Ragen, und ſchritt in das Nebengemach. Am gerundeten Tiſche 
Bat er die Herrn ſich zu ſetzen. Geſpannteren Blickes verfolgten 
Alle das Thun des gewaltigen Mannes, als im Seſſel er Platz 
nahm — 
Jetzo mußte der Schleier ſich heben vom großen Geheimniß! 


De de 
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Er nun winkte den Diener heran. Die gehenkelte Kanne 
Brachte der Hurtige her, aus ſchimmerndem Silber getrieben. 
Selbſt drauf faßte der Fürſt den zierlich geſchwungenen Henkel, 
Schenkte den Gäſten des ſchäumenden Tranks in kriſtallene Becher, 
Schenkte ſich ſelber ſodann und ſprach die gewichtigen Worte: 
„Ganz im Vertrauen geſagt, im Lande der wackeren Baiern 
Braut man noch immer das trefflichſte Bier. An würziger Fülle 
Kommt kein and'res ihm gleich, ſo weit man ſuche im Reiche.“ 
Sprach's, und freudiges Staunen ergriff ob der trefflichen Rede 
Alle die Männer umher, und alle erhoben die Becher, 
Tranken und lobten das herrliche Werk des verſtändigen Brauers. 
Wieder ergriff dann der Kanzler das Wort: „Hier ſtehen 
| Cigarren! 
Bitte, bedienen die Herren ſich doch! Mir ſelber iſt leider 
Völlig das Rauchen verboten von Schweninger, welchem ich 
treulich 
Folge in jeglichem, was er befiehlt, ſo ſchwer es mir ankommt, 
Von der Genoſſin zu laſſen, der weithinragenden Pfeife.“ 


Lange noch ſaß beim ſchäumenden Trank mit den Gäſten der 
Kanzler, 
Manches gewichtige Wort ausſprechend oder vernehmend, 
Bis die Tochter erſchien und mit freundlichen Worten ihn 
mahnte: 
„Väterchen, Zeit iſt es jetzt, das ſchwellende Lager zu ſuchen. 
Säßeſt Du länger noch hier, was würde wohl Schweninger 
ſagen!“ 
Als mit Worten des Dankes vom Fürſten die Gäſte geſchieden, 
Wandelten etliche heim, doch andere gingen zum Hofbräu, 
Andere wieder zu Siechen, denn früh noch war es, und lieblich 
War und milde die Nacht und rieth zu längerem Trunke. 
Hell ſchon glänzt' es im Oſt, als einer (ich will ihn nicht nennen) 
Wandelte heim und die Kammer betrat, wo die liebliche Gattin 
Lag in den Banden des Schlafs. Vom ſchweren Schritte des 
Gatten 
Ward ſie erweckt, doch zürnte ſie nicht, daß ſo ſpät er gekommen. 


Zärtlich ſchlang ſie den Arm um ihn und jagte: „Geliebter, 
Sage mir, was du gehört! Was war's? Was wollte denn 
Bismarck?“ 
Aber er wandte zur Seite das Haupt: „Laß, bitte, mich ſchlafen! 
Ich bin müde, und dann, du weißt, es war ja vertraulich.“ 
Sprach's und ſank in gediegenen Schlaf. Die liebliche Gattin 
Lag und lauſchte den Tönen, melodiſchen Klängen vergleichbar, 
Welche die Säge erzeugt des holzzerkleinernden Mannes. 


Um zwanzigtauſend Mark.“ 


Der große Kanzler, der des Reichs Geſchäfte 
Mit ſich'rer Hand geführt durch ſchwere Zeit, 
Um zu vermehren ſeine Arbeitskräfte, 

Erbittet er ſich eine Kleinigkeit. 

Das deutſche Volk kann ſolche Laſt nicht tragen: 
Die kleine Summe wird ihm abgeſchlagen. 


O Sparſamkeit, du trefflich angebrachte, 

Als auf die Wahl des Hauſes Ehre kam! 

O Muth des Manns, den nicht erbleichen machte 
Die Furcht und auch erröthen nicht die Scham! 
Du konnteſt dich fürwahr nicht höher ſteigern, 
Als wo es galt, Nothwend'ges zu verweigern. 


Es iſt geſchehn — o ließ' es ſich verſchweigen! 
Doch weit erſcholl es in die Welt hinaus. 


1) Nr. 58. 21. December 1884 S. 229. — Am 15. December verweigerte 
die oppoſitionelle Mehrheit des Reichstags die Mittel zur Dotirung der im 
Etat beantragten, vom Fürſten Bismarck ſelbſt als dringende Nothwendigkeit 
bezeichneten, dritten Directorſtelle im Auswärtigen Amt mit der Begründung, 
daß die finanzielle Lage des Reiches eine ſolche Mehrausgabe nicht geſtatte. 
Die Entrüſtung, die ſich über den Beſchluß im Reiche in einer für die Reichs⸗ 
tagsmehrheit wenig ſchmeichelhaften Weiſe äußerte, hatte die Wirkung, daß 
der Reichstag in dritter Leſung am 4. März 1885 das Votum der zweiten 
Leſung aufhob und die geforderten 20000 Mark bewilligte. Vgl. Die politiſchen 
Reden des Fürſten Bismarck X 320 ff. 
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Wir ſehn die Welt mit Fingern auf uns zeigen, 

Den Spott des Auslands fordern wir heraus. 

„Seht, das iſt Deutſchland, ſtets nach Solchem trachtend, 
Was Schmach ihm bringt, und ſeinen Ruhm verachtend!“ 


Doch nicht geſprochen hat des Volkes Stimme, 
Ob auch geſprochen die Majorität. 

Es hat ihr Urtheil mit gerechtem Grimme 
Gehört der Deutſchen Volk, und brauſend geht 
Und widerhallend bis zum fernſten Strande 
Ein Aufſchrei der Entrüſtung durch die Lande. 


— 1885. 8 


5 


Welcher iſt der Größere d“ 


Mit einer ſolchen Macht Politik und ſich groß zu machen 
iſt gerade kein übermäßiges Kunſtſtück. 
Windthorſt, in der 21. Sitzung des Reichstages. 
Was Bismarck uns und ſich errungen, 
Laßt uns betrachten jetzt in Ruh. 
Zwar iſt ihm Einiges gelungen, 
Doch hatt' er auch die Macht dazu. 
Er konnte ſicher ſich erdreiſten, 
Weit mehr als je ein Rodomont. 
Mit ſolchen Mitteln etwas leiſten, 
Das hätte Windthorſt auch gekonnt! 


) Nr. 3. 18. Januar 1885 S. 9. — In der Sitzung des Reichstags vom 
10. Januar 1885 äußerte der Abg. Windthorſt: „Ein einzelner Abgeordneter 
kann nicht in auswärtigen Angelegenheiten ſo handelnd auftreten, wie es dem 
verehrten Herrn (Reichskanzler) möglich iſt, der Alles ſieht und hört, und der 
— und das iſt das Wichtigſte — die ganze deutſche Macht mit zwei 
Millionen Soldaten hinter ſich hat. Auswärtige Politik mit ſolchem 
Boden unter den Füßen zu machen, das iſt nicht geradezu eine übermäßiges 
Kunſtſtück.“ Vgl. die Erwiderung Bismarcks in der Ausgabe der politiſchen 
Reden Bd. X 427. 


| Ja, wenn man jo zwei Millionen 
Soldaten zur Verfügung hat, 
Dazu die nöthigen Kanonen, 
Dann freilich geht es Alles glatt. 
Mit ſolcher Macht nach Großem ſtreben, 
Von ſteten Glückes Glanz beſonnt, 
Das deutſche Vaterland erheben: 
Das hätte Windthorſt auch gekonnt! 


Wir wollen's ja dem Kanzler laſſen, 
Daß manchmal er geſchickt verfuhr; 

Doch er gebot auch über Maſſen 

Und war veranlagt von Natur. 
Fürwahr, bei ſo bewandten Sachen 
Erweitern ſeinen Horizont, 

Sich mächtig und gefürchtet machen: 
Das hätte Windthorſt auch gekonnt! 


Wenn Windthorſt doch an Bismarck's Stelle 
Geſtanden hätt' von vornherein! 

Dann würden wir auf alle Fälle 

Weit größer noch als heute ſein. 

Dann hätte Niemand mehr zu klagen, 

Viel ſtärker noch wär' unſre Front, 

Und jeder Edle würde ſagen: 

Das hätte Bismarck nicht gekonnt! 


Recht fo!) 


Den Tag zu feiern, welcher dem deutſchen Volk 
Den Kanzler ſchenkte, rüſtet man rings im Reich, 
Im Fürſtenſchloß, im Haus des Landmanns 
Schlagen die Herzen ihm froh entgegen. 


) Nr. 4. 25. Januar 1885 S. 13. — Die Schmach, welche der Reichs⸗ 
tagsbeſchluß vom 15. December auf Deutſchland gebracht, gebar den Plan, 
dem Fürſten beim 70. Geburtstage durch ein großes Nationalgeſchenk ein 
Zeichen des Vertrauens und der Liebe zu geben. Die klerikale Partei hielt 
ſich fern. 
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Und mancher, der im tobenden Streit des Tags 
Mit ſcharfer Rede gegen den Mächt'gen kämpft, 
Stimmt fröhlich ein: „Hier ſei vergeſſen 
Alles, was immer von ihm uns ſcheidet! 


Den langerſehnten Rächer gehäufter Schmach, 
Des Reiches Schöpfer, welches als Richter ſteht 
Im Völkerzwiſt, den Stolz der Deutſchen 

Wollen wir freudigen Herzens grüßen!“ 


Die dunkle Schar nur, welche von Rom erhält 
Die Loſung, ſteht bei Seite und rührt ſich nicht; 
Es ſpricht das Blatt, das deinen hehren 
Namen, Germania, frech ſich anmaßt: 


„Dem Kanzler danke, wer es vermag, wir nicht! 
Zu ſtolz zum Heucheln bleiben dem Feſt wir fern 
Und ſchauen mit verſchränkten Armen 
Kühl auf das Toben erregter Maſſen.“ 


Dank, alte Schlange, daß du für dieſes Mal 
Verſchmähſt die Maske! Gerne geſteh' ich's zu: 
Du ſprichſt die Wahrheit, und erfreulich 

Klingt mir im Ohre dein ſcharfes Ziſchen. 


Was ſoll der Römling, der auf den Pfaffen ſtets 
Im Knechtsgehorſam richtet den ſcheuen Blick, 
Beim frohen Feſt, wo freie Männer 
Freudigen Herzens den Kanzler grüßen! 


Etwas von der Jugend.) 


Der Kanzler iſt ein alter Mann, 

Ein Greis, wie man wohl ſagen kann. 
Denn ſiebzig Jahre zählt er bald, 

Ind unter Mühen ward er alt. 


) Nr. 13. 22. März 1885 ©. 50. 
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Kein Wunder, wenn er müde wär', 
Da ihm in Kämpfen hart und ſchwer 
So lange Jahr um Jahr verſtrich — 
Er hat die Jugend hinter ſich. 


Doch wenn er ſpricht, alsbald durchglüht 
Ihn Jugendfeu'r, das Flammen ſprüht. 
Darum auch reißt ſein mächtig Wort 
Die Jugend unaufhaltſam fort. 

Die nimmt allzeit für ihn Partei, 

Die ſteht zu ihm feſt, ſtark und treu, 
Ob ſonſt auch mancher von ihm wich — 
Er hat die Jugend hinter ſich. 


Dem deutſchen Reichskanzler.“ 
Zum J. April 1885. 


Ein ſtarker Baum, weit ſein Gezweige breitend, 
Im deutſchen Boden feſtgewurzelt ſteht 
Er ſchön und prangend, Vielen Schutz bereitend. 


Ob Lenz ihn ſchmückt, ihn Winterſturm umweht, 
Getroſt erträgt er's, eine mächt'ge Eiche, 
Was auch für Wetter über ihn ergeht. 


So kraftvoll ſtehſt Du in dem Deutſchen Reiche 
Der Beſten Freude und des Landes Zier — 
Wo iſt ein andrer, der ſich Dir vergleiche? 


* 


Des Volkes Herz ſchlägt froh und dankbar Dir, 
Und nicht vergeſſen wird es Deiner Thaten, 
Ob lang' auch ſchon im Grabe liegen wir. 


) Nr. 14/15. 29. März 1885 S. 53. — Zum 70. Geburtstag. 
21 
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So oft der Lenz erneut das Grün der Saaten 
Wird dieſes Tags gedacht in Ehren ſein, 
So oft auf's Neu' des Frühlings Künder nahten. 


Es müßte rückwärts fließen denn der Rhein, 
Es müßte denn verſchwunden alle Treue 
Und alles Recht geworden ſein zu Schein. 


Sei froh begrüßt an dieſem Tag und freue 
Des Kranzes Dich, den Dankbarkeit Dir flicht — 
O, daß noch oft der Lenz ſich Dir erneue! 


Zwar ſchont das Alter auch des Starken nicht, 
Siegreich vermag kein Menſch mit ihm zu ringen, 
Das endlich Eiſen auch und Stein zerbricht. 
Wer aber, reiche Ernten einzubringen, 

Sich in den heißen Tagen hat gemüht, 

Den freut im Herbſt und Winter das Gelingen. 


Froh wird ſein Herz, wenn er die Garben ſieht, 
Damit gefüllt ſich ſeine Scheuern haben, 
Ob auch ſo manches Liebliche verblüht. 


Es iſt genug doch, ſein Gemüth zu laben, 
Ob manches auch bedeckt des Winters Schnee, 
Und köſtlich ſind des edeln Alters Gaben. 


Wohl mancher ſah ſchon bei empörter See 
Ein Lootſenboot ſich aus dem Hafen wagen, 
Wenn ſich ein Schiff gezeigt hat in der Näh'. 


Die Brandung, ſcheint es, muß das Boot zerſchlagen; 
Sie ſtürmt ſo wild, ſo ſiegesfroh heran, 
Daß, wer es ſieht, ergriffen wird von Zagen. 


Am Steuer aber ſitzt ein greiſer Mann, 
ie Augen ruhig auf das Meer gerichtet, 
as nicht ſein feſtes Herz erſchüttern kann. 
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So mancher wähnt das Fahrzeug ſchon vernichtet, 
Er aber lenkt es ruhig durch die Fluth, 
Treu in dem Dienſt, zu dem er ſich verpflichtet. 


O, ſchöne Zier: Beſonnenheit mit Muth! 

Mög' er noch lang' beſchirmen ſolches Walten, 
In deſſen Händen aller Schickſal ruht — 

Lang' noch dem Reich den Steuermann erhalten! 
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Das böſe Deutichland. 


Was Schönes, Bismarck, haſt Du angerichtet, 
Als Deutſchland in den Sattel Du gehoben 
Und ſeiner Feinde Macht und Trotz vernichtet. 


Wie wenig Du deswegen biſt zu loben, 
Erkennen wieder wir und immer wieder, 
Denn jeder Tag bringt neuen Schadens Proben. 


Wie lebten wir ſo harmlos und doch bieder, 
Als noch der ſel'ge Bundestag regierte, 
Als wir noch ſangen ſchöne Polenlieder, 


Als noch Beſcheidenheit uns lieblich zierte, 
Noch wie ein Veilchen, das ſich hüllt in Blätter, 
Das Vaterland gemüthlich vegetirte. 


Ach, damals war es unvergleichlich netter! 
Uns liebten alle Völker, keines traute 
Je etwas Böſes zu dem guten Vetter. 


) Nr. 10. 28. Februar 1886 S. 37. — Das Gedicht verhöhnt die in 
engliſchen Zeitungen vertretene Behauptung, daß Deutſchland an den ſocia⸗ 
liſtiſchen Unruhen, von denen London im Februar 1886 heimgeſucht wurde, 
indirect durch ſeine Entwicklung zum Einheitsſtaat ſchuld ſei. 


ee 


Ja, ſehr beliebt war Michel, jeder baute 
Auf ſein Gemüth und auf ſein edles Streben, 
Und wohl gefiel er jedem, der ihn ſchaute. 


Doch jetzt? Hat etwas Schlimmes ſich begeben, 
Wer that's? Der Deutſche! Immer hat im Spiel' er 
Die Hand, wo nur ein Unheil wir erleben. 


Er ſorgt dafür, das iſt die Meinung Vieler, 
Daß nie Europen ſüßer Schlaf befalle, 
Ein Unruhſtifter iſt er und ein Wühler! 


Jetzt wieder an dem Londoner Krawalle 
Wer trägt die Schuld? Befragt nur Englands Preſſe! 
Allein der Deutſche iſt es, ſagen alle. 


Der Deutſche nämlich — was man nicht vergeſſe — 
Hat die Socialdemokratie erfunden, 
Aus der hervorgehn ſolcher Art Exceſſe. 


Und alſo wird manch andrer Fall bekunden: 
Wo Streit und Krieg iſt, Plündern oder Morden, 
Da hat ein deutſcher Einfluß ſtattgefunden. 


Doch ſo ward Deutſchland erſt, als ſeine Horden 
In Frankreich ſiegten. Früher gern geduldet, 
Iſt es zum Störenfried der Welt geworden — 


Und, Bismarck, Du haſt das zumeiſt verſchuldet! 


Im Sachfenwalde. 


Wie i ſt's ſo ſtill und friedlich, wo dicht geſchart 
Des Sate grünende Rieſen ſtehn! 
Vom treuen Reichshund nur begleitet, 
Wandelt hier fröhlichen Sinns der Kanzler. 


„Wohl mir, ſo ſpricht er, daß ich entronnen bin 
Des Parlamentes ödem Parteigezänk 
Und nichts mehr höre, als des Windes 
Liebliches Flüſtern in Buchenwipfeln. 


Des Amtes Plagen will ich vergeſſen heut; 
Ein ſchlichter Junker, wie ich es einſtmals war, 
— O, wär' ich's wieder! — will ich frei von 
Sorgen durch Wälder und Fluren ſchweifen.“ 


Da ſchwimmt im lauen Winde der zarte Duft 
Des Maienkrauts, Erinnerung weckt er jäh: 
Als ob dem Boden er entſtiegen, 

Steht vor dem Kanzler ein kleiner Herr da.?) 


Durch ſeine Brille ſchaut den Erſtaunten er 
Gar freundlich an, den mächtigen Mund umſpielt 

Ein Lächeln mild. „Auf Wiederſehen!“ 
Spricht er und nickt und verſchwindet wieder. 


Der Fürſt geht lächelnd weiter. Am Wege ſteht 
Ein Arbeitsmann; er legt aus der Hand die Art, 
Des ſchweren Tagewerks Genoſſin 
Führt er zum Munde, die treue Flaſche. 


Da, ſieh, aus grüner Dämmerung plötzlich tritt 
Ein kräft'ger Mann. Das mächtige Haupt umwallt 
Reichlicher Haarſchmuck — ha, er ſelber 
Iſt es, der redegewalt'ge Richter! 
) Nr. 26. 6. Juni 1886 S. 101. — Am 20. Mai 1886 begab ſich Fürſt 


Bismarck in Urlaub nach Friedrichsruh. 
2) Vgl. oben S. 243 Anm. 1. 


ae 


Beſchwörend ſtreckt dem Fürſten entgegen er 


Die ſtarke Rechte: „Nimmer gelingen ſoll 
Dein Plan! Nicht wirſt mit ſchwerer Steuer 
Schlagen den Schnaps du des armen Mannes!“ 


Zum Schloß voll Unmuth wendet der Kanzler ſich: 
„O eitler Wahn, von Sorgen hier frei zu ſein! 
Die Freunde folgen wie die Feinde 
Mir in den Schatten des Sachſenwaldes.“ 
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An den Reichskanzler.) 


In jungen Jahren haſt Du oft gewünſcht: 
„Könnt' ich als Greis im eignen Garten einſt 
Säen und pflanzen und das Edelreis 

Auf junge Stämme pfropfen!“ Reicher, als 
Du ahnen konnteſt, ward Dein Wunſch erfüllt. 
Iſt nicht das deutſche Land der weite Garten, 
In dem Du ſchaffſt mit Eifer Tag für Tag? 
Gar ſorglich hältſt Du an der Grenze Wacht, 
Daß fremder Uebermuth den Frieden nicht 

Des Gartens ſtört; doch drinnen wehrſt Du eifrig 
Der Raupe, die das junge Laub verzehrt, 

Dem Maulwurf, der voll Tücke ſeine Gänge 
Durch Deine wohlgepflegten Beete zieht. 

Noch lange ſchaffe ſo als rüſt'ger Greis 

Zum Heil dem Garten und Dir ſelbſt zur Luſt! 

1) No. 29/30. 26. Juni 1887 S. 115. — In einem Briefe an General 
conſul v. Lade in Geiſenheim vom Juni 1887 ſagte Fürſt Bismarck: „Ich 
beneide Sie um Ihre Lieblingsbeſchäftigungen am Abend Ihres Lebens. Die 
Pflanzenwelt iſt für die ihr gewidmete Pflege empfänglicher und dankbarer 


als die Politik. Es war das Ideal meiner jungen Jahre, mich als 
Greis im Garten mit dem Oculirmeſſer ſorgenfrei vorzuſtellen.“ 
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Ein ſtolzes Wort.) 


„Wir Deutſchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts in der Welt.“ 
(Fürſt Bismarck in der Reichstagsſitzung vom 6. Februar.) 


Ein ſtolzes Wort, o Deutſchland, iſt erklungen, 
Vernommen hat die ganze Welt das Wort. 

Wohl ziemt dem Mann es, dem das Werk gelungen, 
Das feſtgefügt beſtehn wird fort und fort, 

Dem Mann, der dir, o Vaterland, errungen 

In heißen Kämpfen aller Ehren Hort. 

Er ſprach es aus, den Jubel grüßt und Freude, 
Der Fremden Neid und deutſcher Herzen Weide. 


Was deine Sänger dir in alten Tagen, 

O Deutſchland, ſangen, ſpät erſt traf es ein. 

Hoch darfſt dein Haupt du vor den andern tragen, 
Vorangehn darfſt du in der Völker Reih'n. 

Ja, mehr noch, als im Singen einſt und Sagen 
Verheißen dir, viel mehr noch wurde dein. 

Kein Sänger ſah im ahnenden Gemüthe 

Dich, wie du heute prangſt in voller Blüthe. 


Du brauchſt nicht gierig Lorbeer zu erraffen, 

Genug der Kränze zieren deinen Herd; 

Du brauchſt nicht Macht und Glanz erſt dir zu ſchaffen, 
Dir ward beſchieden, was dein Herz begehrt; 


1) Nr. 7/8. 12. Februar 1888 S. 25. 


** 
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Kein andres Volk bedrohen deine Waffen, 

Zu deiner Kinder Schutz führſt du das Schwert. 
Und freuend dich der ſchwererkämpften Güter, 
Erſcheinſt der Welt du als des Friedens Hüter. 


Dir ſteht bereit, dein Eigen zu beſchirmen, 

Von deinen Männern eine ſtarke Wehr. 

Erſchallt der Ruf zum Streite von den Thürmen, 
Im Schmuck der Waffen ſchreitet ſie daher 

Dem Feind entgegen, kühn und feſt den Stürmen 
Zu trotzen, wie im aufgeregten Meer 

Ein Damm von Stein, ein Fels, daran die Wellen 
Anprallen nutzlos, ſtets aufs Neu’ zerſchellen. 


O Vaterland, nicht wieder möge ſchwächen 

Dich Zwietracht, die ſo lang dich hielt im Bann'. 
Nicht mög' in Ohnmacht wieder das zerbrechen, 

Was Tapferkeit und Klugheit dir gewann, 

Daß ſtets du wagen kannſt, es nachzuſprechen, 

Das Wort, das jüngſt ausſprach dein treuſter Mann. 
Das bleib' ein Kleinod kommendem Geſchlechte, 
Dann ſteht es gut um dich und deine Rechte. 


Ueber die Erblichkeit der Ranzlerwürde. 


(Nach der „Freiſinnigen Zeitung“.) 


Wird des Kanzlers hohe Würde erblich, 

— Und es ſcheint, ſie wird es wieder mal, — 
Iſt es ſicher für das Land verderblich, 

Und dem Kanzler bringt es Noth und Qual. 


) Nr. 22/23. 13. Mai 1888 S. 87. — Zu den beliebteſten Verdächti— 
gungen des Fürſten Bismarck in der freiſinnigen Parteipreſſe gehörten die 
Behauptungen, daß Fürſt Bismarck die Kanzlerwürde in ſeiner Familie erblich 
zu machen beabſichtige. 


Wie wir aus Hiſtorikern erfahren, 

Ward in Brandenburg dies längſt ſchon klar, 
Als daſelbſt juſt vor dreihundert Jahren 
Lampert Diſtelmeyer Kanzler war.!) 


PINS 


Diſtelmeyer! Manchem Ohr mag klingen 
Dieſer Name etwas ordinär, 

Aber mocht' er's nicht zum Fürſten bringen, 
Kanzler war ſo gut wie Bismarck er. 


Wie das auch bei Kanzlern leicht kann kommen, 
Hatte Diſtelmeyer einen Sohn, 

Chriſtian hieß er, und herangenommen 

Ward zur Hilfe er als Knabe ſchon. 


Gerne half dem Alten er nach Kräften, 
Manche Note ſchrieb er, mauch Reſcript, 
Und was ſonſt es noch in Staatsgeſchäften 
Alle Tage zu beſorgen gibt. 


Als es endlich — jeder muß ja ſterben — 
Mit dem alten Lampert war vorbei, 
Thät das Söhnlein ſeine Würde erben 
Gleich als Diſtelmeyer Nr. 2. 


Aber bald war all ſein Glück vernichtet, 
Denn er ward nach ein'gen Jahren ſchon 
Abgeſetzt, es wird uns nicht berichtet, 


Ob er wenigſtens erhielt Penſion. 


Und in einem Thurmknopf ward gefunden 
Einſt ein Schriftſtück, drin er ſelbſt erzählt 
In der unfreiwill'gen Muße Stunden, 
Daß ſein Leben gänzlich er verfehlt. 


Dieſer Vorgang lehrt doch zweifelsohne, 
— Jeder Edle ſagt das frank und frei, — 


) Lampert Diſtelmeyer war von 1558 — 1588 Kanzler des Kurſtaates 
Brandenburg. 
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Schlimm iſt's, wenn der Vater mit dem Sohne 
Treibt in Compagnie die Kanzlerei. 


Herbert, hör', was dir ein wahrhaft Freier 
Offen räth: kannſt du mal Kanzler ſein, 
Denke, wie es Chriſtian Diſtelmeyer 
Einſt erging, und ſage lieber „nein!“ 


An den Fürſten Bismarck.“) 


Zu ruhn im Alter und des Errungnen ſich, 
Sich des Erworbnen friedlich und ſtill zu freun: 
Jedweder wünſcht es ſich im Herzen, 
Auch der nur wenig erwarb im Kampfe. 


Dir war's zu gönnen, der du ſo viel errangſt, 
Uns ſo gewalt'ge Ernte haſt eingebracht, 
Daß du des ſchwer errungnen Kranzes 
Könnteſt dich freun in des Herbſtes Tagen. 


Doch nicht beſchieden ſollte dies Loos dir ſein, 
Zu neuen Kämpfen führte das Alter dich, 
Dir auf die Schulter Laſten häufend, 
Schwerer, als je du vorher getragen. 


In Sturmesangriff kühn auf den Feind zu gehn, 
Mit ihm zu meſſen Antlitz in Antlitz ſich, 
Iſt Mannesluſt, iſt Luſt des Helden, 
Welchem wie dir in der Bruſt das Herz ſchlägt. 


) Nr. 29/30. 24. Juni 1888 S. 111. — Durch den Tod Kaiſer 
Friedrich III., der ſeinem Vater ſchon nach 3 Monaten ins Grab nachfolgte, 
erwuchs dem Fürſten Bismarck die Pflicht, die Bürde ſeiner Aemter weiter— 
zutragen, wenn er auch oft genug den Wunſch nach Ruhe geäußert hatte. 
Was nur ein bis zur Selbſtloſigkeit geſteigertes Pflichtbewußtſein war, wurde 
ihm von ſeinen politiſchen Gegnern ſtets als Ehrgeiz und Herrſchſucht ausgelegt. 


sap 
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Doch andern Muth noch fordert es, ſtill zu stehn, 
Preisgebend ferunher kommenden Kugeln ſich, 
Wehrlos, den Poſten nur behütend, 
Welchen zu halten die ſtrenge Pflicht heiſcht. 


Dein Poſten iſt das, welchen du hüteſt jetzt, 
Zurück nicht weichend, ruhig und feſten Sinns, 
Vorbild unwandelbarer Treue 
Allen Geſchlechtern, die nach uns kommen. 
Nicht wirbt vergebens Treue um Treue, nicht 
Wird je das deutſche Volk es vergeſſen dir, 
Daß feſt du ſtandſt in ſchweren Tagen, 
Als dich die Laſt ſchon des Alters drückte. 
So treue Dienſte ſchreibt es ſich tief in's Herz, 
Mit Dank und Liebe ſtets wird es ehren dich 
Des Kaiſers beſten Freund, den beſten 
Freund und Berather des Vaterlandes. 
Ausharre muthvoll, ſichern Vertrauens, daß 
Den ſchönſten Sieg, den herrlichſten du gewinnſt, 
In deinen Kranz der Ehren flechtend 
Glänzende Blätter, die ſchwer erkämpft ſind. 


Im Sachſenwalde.“ 


Mit frohem Rauſchen regten die Wipfel jüngſt 
Die alten Eichen, welche das Haus umſtehn 
Des Kanzlers, als getreue Wächter 
Schaffend erquickende Ruh dem Müden. 


Nicht ſahn ſie einſam, wie ſie es ſonſt gewohnt, 
Den Fürſten gehn auf ſchattigem Waldespfad, 
Zur Seite ſahn ſie dem Berather 
Schreiten den Kaiſer des Deutſchen Reiches. 
) Nr. 36. 5. Auguſt 1888 S. 137. — Von feiner Reiſe an die Höfe 


von St. Petersburg Stockholm und Kopenhagen zurückkehrend, beſuchte Kaiſer 
Wilhelm II. am 31. Juli und 1. Auguſt 1888 Fürſt Bismarck in Friedrichsruh. 


Er 
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O hehres Schauspiel, welches mit frohem Stolz 
Mag deutſche Herzen füllen und mit Vertraun, 
Wenn junge Kraft und reife Weisheit 
Freudig ſich einen zum ſchönſten Bunde! 


Heil Dir, o Kaiſer! Brauſender Jubellaut 
Gab das Geleit vom heimiſchen Strande Dir, 
Als Du auf ſtolzem Schiff hinausfuhrſt, 
Hoch Dir zu Häupten die deutſche Flagge. 


Des Volkes Liebe folgte zur Ferne Dir, 
Als Du, der Welt zu wahren des Friedens Glück, 
Der Fremde Herrſchern freundlich nahteſt, 
Wie es des Starken erhab'ne Pflicht iſt. 


Doch lauter ſchallt und froher der Jubelruf, 
Und treuer grüßt die Liebe des Volks Dich jetzt, 
Da Du beim Kanzler Einkehr hielteſt 
Unter den Eichen des Sachſenwaldes. 


Bismarck Schneidermeiſter.“ 


Trefflich, Schneider Berlins, pfuſcht ihr den Schmieden ins 
Handwerk, 
Trafet des Nagels Kopf ſicher mit euerm Diplom. 
Meiſter war er ja längſt, den zum Ehren-Meiſter ihr machtet, 
Fremd nicht iſt ihm die Kunſt, Nadel zu führen und Scheer'. 
Scheere war ihm das Schwert, als Nadel dient' ihm die Feder, 
Was er durch's erſte getrennt, zog mit der andern er feſt. 
Stattliches Frauengewand, er ſchnitt's aus gediegenen Stoffen, 
Stahlhart, goldigen Grunds, ſchmiegt es den Gliedern ſich an. 
Allen zum dauernden Heil, dem Meiſter ſelber zum Ruhme, 
Schmück' es Germania ſo, haltend für ewige Zeit! 
I) Nr. 36. 5. Auguſt 1888 S. 138. — Am 31. Juli 1888 ernannte die 
Berliner Schneiderinnung Fürſt Bismarck zum Ehren⸗Schneidermeiſter. 
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Der Ehrenſchneider! 


Wochenkalender.“ 


Montag, den 8. October. 
Der arme Kanzler! wieder rücken 
Sie auf ihn an mit großer Kraft, 
„Er muß davon, er muß ſich drücken, 
Der uns ſo großen Aerger ſchafft.“ 


Dienſtag, den 9. October. 
Auf ihn gerichtet wird die Phraſe 
Als niemals fehlendes Geſchoß. 
Die Brille auf der ſpitzen Naſe, 
Schulmeiſtert ihn die „Tante Voß“. 


Mittwoch, den 10. October. 
Eugen und Piepenbrink, erbittert 
Bekämpfen ſie den regen Mann. 

„Ha, wird er nicht ſchon bleich und zittert, 
Kommt ihn nicht ſchon ein Gruſeln an? 


Donnerſtag, den 11. October. 
„Schon hört man die Franzoſen ſagen, 
Und richtig iſt es offenbar, 

Daß in den großen Siegestagen 
Er fünftes Rad am Wagen war.“ 


1) Nr. 46. 7. October 1888 S. 179. 
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Freitag, den 12. Detober. 
Was für ein Schimpfen, welch ein Hetzen! 
Wie mühen Bosheit ſich und Liſt! 
Sie möchten gern ihm eins verſetzen 
Und finden, wo er ſterblich iſt. 


Sonnabend, den 13. October. 
Mir aber iſt um ihn nicht bange, 
Feſt ſteht er auch in dieſem Strauß. 
An dieſem Erz beißt jede Schlange 
Sich ihre gift'gen Zähne aus. 


Auf den Reichskanzler.) 


Stets ſchön'rer Kranz wird ihm zum Lohne, 
So oft er kämpfen muß auf's Neu'. 

ticht beſſeren Anwalt hat die Krone 

Als einen Helden, alt und treu. 


) Nr. 46. 7. October 1888 S. 179. — Das Gedicht bezieht ſich offenbar 
auf den Immediatbericht des Fürſten Bismarck vom 23. September 1888, 
in dem er gegen den Urheber der Veröffentlichung des „Tagebuchs des Kaiſers 
Friedrich“, das er ſelbſt für eine Fälſchung hielt, die Einleitung des Straf⸗ 


verfahrens beantragte. 


Ehr 


vie 


Viel Feind', 


Glücklicherweiſe kommen ſie nicht über die Stiefelſchäfte. 
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Dem Reichskanzler. “) 


Glücklich ſei dir das Jahr! Dich labe der goldenen Felder 
Lieblich Wogen, der Wald rauſche dir Freude ins Herz! 


) No. 1. 6. Januar 1889 S. 2. 


* 
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An das deutſche Volk.“ 


Die ſagen's und es ſteht zu leſen: 
Was einſt der Kanzler iſt geweſen, 

Das iſt er lange ſchon nicht mehr. 
Tagtäglich kommen Hiobspoſten, 

Dem Reiche ſchafft er nichts als Koſten! 
So ſchallt's aus Weſten und aus Oſten, 
Ja, alt geworden iſt auch er! 


Das Glück — denn Glück entſchieden war es, 
Wodurch in manches frühern Jahres 

Verlauf er es ſo weit gebracht — 

Das Glück ſcheint jetzt ihn zu verlaſſen, 

Er weiß es nicht mehr recht zu faſſen. — 
So ſagen, die ihn grimmig haſſen 

Und neidiſch ſehn auf ſeine Macht. 


So reden ſie mit falſchen Zungen 

Zum Volk und hätten gern geſchwungen 
Sich auf des Kanzlers Platz ſchon heut. 
O deutſches Volk, woll' dir beſchauen 
Die Männer, ob du mit Vertrauen 

Auf ihrer einen möchteſt bauen 

In guter und in böſer Zeit. 


Wo iſt die Hand, die ſo entſchieden, 

Dein Recht beſchützt und wahrt den Frieden, 
Wie dieſes einen Mannes Hand? 

Wo ſolch ein Haupt, voll von Gedanken, 
Die kühn und klug ſind, ſonder Schwanken 
Fern allem Schwachen oder Kranken? 

Wo ſolch ein Herz für's Vaterland? 


) Nr. 3. 20. Januar 1889 S. 9. 


O Volk, laß deine Blicke wandern, 

Sieh, ob du findeſt einen andern, 

Der dich ein beſſ'rer Mann bedünkt! 

Ich denke doch, daß wir den alten 
Bewährten Treuen noch behalten 

Und laſſen ihn noch weiter walten — — 
Wer weiß es, was die Zukunft bringt! 


Dem alten Steuermann. 
Zum J. April 1889. 


Wenn ſcharf der Wind weht, ſich die empörte See 
Erhebt in Wogen, fürchterlich anzuſchaun, 
Mag Sorge unſer Herz ergreifen, 
Aber es bleibt uns ein guter Troſt doch. 
Denn ſtarken Händen, treuen iſt anvertraut 
Das ſchwanke Fahrzeug, welches uns ſelber trägt: 
Am Steuer ſehn wir Dich, den alten 
Lenker des Schiffes, den vielerprobten. 


Dich ſchreckt das Brauſen nicht der erzürnten Fluth, 
Des Sturmes Schläge ſchüchtern Dein Herz nicht ein. 
Mit ſichrer Hand und feſten Sinnes 
Führſt Du das Schiff durch die hohe Brandung. 
O daß Du lange ſtändeſt am Steuer noch! 
Dir aber mögen Tage beſchieden ſein, 
Die Lohn Dir bringen vieler Mühe, 
Freundliche Tage und friedensvolle! 
Daß Du erfreun Dich kannſt an der blauen Futh, 
Die ſpielend nur ein günſtiger Wind bewegt, 
Aufblicken kannſt mit frohem Herzen 
Nachts zu der goldenen Sterne Lichten. 
1) No. 14/15. 31. März 1889 S. 54. 
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Sommerruhe.“ 


Nun hält im ſtillen Schloſſe der Kanzler Raſt 
Um das die hohen Buchen als Wächter ſtehn; 
Auf ſchattiger Veranda zieht er 
Sinnend den Rauch der geliebten Pfeife. 


Er weiß, es geht ein Weilchen jetzt ohne ihn, 
Denn Stärkung ſuchend eilen den Bädern zu 
Die Diplomaten, und die Sommer— 
Pauſe beginnt in der Weltgeſchichte. 


Wohl zieht an jedem Morgen zu Felde noch 
Der zähe Pindter gegen die kecke Schweiz,?) 
Doch wen'ge kümmert's, ob er Lorbeern, 

Ob er ſich Beulen in dieſem Kampf holt. 


Wer zu der Zahl der Klugen ſich rechnen darf, 
Hält Umſchau jetzt, ob irgend ein Plätzchen ihm 
Erreichbar, wo den Sonnenſtrahlen 
Schirmende Bäume den Zugang wehren. 


Erdbeeren ſchüttend in den gekühlten Saft 
Der Moſeltraube, wendet er hier der Welt 
Den Rücken zu, dem Lied der Vögel 
Und dem Geflüſter der Wipfel lauſchend. 


Und wem ein hoher luftiger Keller ſich 
Dehnt unter'm Hauſe, nimmer verſchmähe er's 
Hinabzuſteigen, wenn vom Himmel 
Glühend die goldenen Pfeile fliegen. 


) Nr. 27. 16. Juni 1889 ©. 105. — Am 8. Juni 1889 zog ſich Fürſt 
Bismarck nach Varzin zur Sommerraſt zurück. 

2) Zwiſchen dem Deutſchen Reich und der Schweiz wurden im Jahre 
1889 Noten über die Auslegung der e des Niederlaſſungs-Ver⸗ 
trages vom 27. April 1876 gewechſelt. Das Deutſche Reich wollte die Schweiz 
zu kräftigeren Maßregeln gegen die auf ihrem Boden betriebenen 3 
Beſtrebungen veranlaſſen. 


— 346 w 


0 ſtiller Siedler ſitzt er im kühlen Raum 
Beim friſchen Trunk und wartet des Tags in Ruh, 
Da auf die gluthverſengten Fluren 
Freundliche Wolken den Regen ſchütten. 


Nicht iſt zu zweifeln mehr, daß die Sonne uns 
Ein gutes Weinjahr endlich beſcheeren will; 
Für dieſe hohe Sache trägt mit 
Würde der Weiſe die heißen Tage. 


Wochenkalender.“ 


Montag, den 2. September. 
Hat alles plötzlich ſich vertauſcht, 
Ergriffen von irrem Wahne? 
Der deutſche Freiſinn, glückberauſcht, 
Drängt ſich um Bismarcks Fahne. 
Dienſtag, den 3. September. 
Die Führer ziehen voran zu Roß, 
Die ſchneidigen Waffen blitzen 
Das Cymbal ſchlagend ſchwört Tante Voß, 
Den Kanzler, den Kanzler zu ſchützen. 
Mittwoch, den 4. September. 
Sie wollen ihm dienen mit Gut und Blut, 
Im folgen bei allen Wahlen, 
Sie wollen ihn ſchirmen gegen die Wuth 
Der Nationalliberalen. 
Donnerſtag, den 5. September. 
Und dort, ihr Götter, was muß ich ſehn! 
Zur Freude Gutgeſinnter 
Umarmt der ſonſt ſo wilde Eugen 
Den ſonſt ihm nicht Holden Pindter. 


) Nr. 40. 1. September 1889 S. 157. 
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Freitag, den 6. September. 
Man hört ihn toben, man hört ihn ſchrein 
Im dichten Männer-Gewühle: 
„O welche Luſt, Reptil zu ſein! 
Heran zu mir, Reptile!“ 


Sonnabend, den 7. September. 
Der Kanzler ſieht es und hört's und lacht: 
„Der grimmigſten Gegner Liebe 
Hab' ich erworben mir über Nacht. 
Ach wenn es doch immer ſo bliebe!“ 
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Wochenkalender.“ 


Montag, den 24. März. 
Im Jeverlande ſchüttelt den Kopf 
Im I f 
Der Kibitz und ſpricht: „Bei meinem Schopf! 
Die Kunde, die ich eben vernommen, 
Iſt mir gar überraſchend gekommen. 
* 9 9 


Dienſtag, den 25. März. 
Der Kanzler, der ſo manches Jahr 
Uns Kiebitzen hold und gewogen war, 
Der Kanzler geht! Das muß ich beklagen, 
Das ſtört mir die Luſt an der Minne Tagen. 


Mittwoch, den 26. März. 
In meinem dummen Vogelverſtand 
Hab' ich geglaubt, im deutſchen Land 
Könnt' es, ſo lange der Fürſt am Leben, 
Nie einen andern Kanzler geben. 


1) Nr. 13. 23. März 1890 S. 49. — Am 20. März 1890 ward Fürſt 
Bismarck ſeiner Aemter 1 


„ 


Donnerſtag, den 27. März. 
Getäuſcht hab' ich mich, ich ſeh' es ein, 
Doch ſteh' ich zu meinem Troſt nicht allein: 
Es haben darin ſich geirrt nicht minder 
Die meiſten der klugen Menſchenkinder. 


Freitag, den 28. März. 
Dem Himmel ſei Dank, uns geht's nichts an, 
Wer dem Fürſten folgt als kommender Mann; 
Wir Kiebitze werden zu dem alten 
Reichskanzler immer getreulich halten. 


Sonnabend, den 29. März. 
In alter Weiſe wirken wir ſtill 
Für den Gründer des Reiches zum erſten April. 
Komm, Weib! Du legſt die beſten Eier 
Auch ferner zu ſeiner Geburtstagsfeier!“ 


Des Reichskanzlers Abſchied.“ 


Wohl wird es ſchwer dem Herrſcher, zu trennen ſich 
Von dem ſo alt in Treue Gewordenen, 
Der als des Thrones ſtarker Hüter 

Immer auf's Neu ſich im Kampf bewährt hat. 


Schwer wird dem Volk es, ſcheiden den Mann zu ſehn, 
Den zu erſetzen keiner wohl je ſich rühmt, 
Mit deſſen Namen uns untrennbar 
Däuchte das Amt, das er führt, verbunden. 


Erſchüttert ſteht, betroffen das Ausland da, 
Der Nachricht traut es, die es vernommen, kaum: 
Unfaßbar iſt's ihm, daß er hingeht, 
Welcher gegolten als Hort des Friedens. 


) Nr. 13. 23. März 1890 S. 49. 


Wie haben ihn die Fremden beneidet uns! 
O Schmach für Deutſchland, daß er zu Hauſe jetzt 
Auch Stimmen muß erſchallen hören 
Niedriger Freude und gift'gen Hohnes! 


Verklingen werden dieſe, lebendig nur 
Bleibt für die Nachwelt Dank und Bewunderung. 
Auf ewig mit dem deutſchen Namen 
Iſt er verflochten, der Name Bismarck. 


Wohl wird noch mancher ſchmerzlich vermiſſen den, 
Der es gewohnt war, immer mit feſter Hand 
Die Blume „Sicherheit“ zu pflücken 
Mitten aus droh'nder Gefahren Neſſeln. 


Uns aber iſt ein Troſt es, ein köſtlicher, 
Daß doch nicht ganz er ſcheidet vom Vaterland, 
Daß doch — ſo hoffen wir — noch lange 
Nah uns ſein Arm und ſein mächt'ger Geiſt bleibt. 


Denn Eins iſt ſicher: nichts als der Tod allein 
Bricht dieſes Erzes nimmer bezwungene Kraft. 
So lang' ſein Herz ſchlägt, ſchlägt dem Wohl es, 
Schlägt es der Größe des Vaterlandes. 


Der Befriedigte.“ 


Dacht ſank nieder die Nacht durch die menſchendurchwimmelte 
Hauptſtadt, 

Lenzlich wehte die Luft, da ſchritt durch die Leipziger Straße 

Läſſigen Ganges ein Mann, dem mancher Begegnende nachſah. 


) Nr. 13. 23. März 1890 S. 50. — Das Gedicht ſchildert die Befriedi⸗ 
gung Eugen Richters über die Entlaſſung des Fürſten Bismarck. 
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Schön und fein nicht war er zu ſchaun, doch von derber Ge— 
ſundheit 
Zeugte das runde Geſicht, umrahmt vom ſtattlichen Vollbart, 
Zeugte die breite Geſtalt mit den kräftigen Gliedern. Zufrieden 
Blickte und freudig der Mann, als hätte zur ſelbigen Stunde 
Er was Gutes gethan. So ſchritt er des Weges, als plötzlich 
Fern ein Geheul ſich erhob, wie oft in den ruſſiſchen Wäldern 
Schaurig es tönt durch die Stille der Nacht, wenn dem eilenden 
Schlitten 
Folgen die Wölfe, vom Hunger geplagt. Bald kam das Getöſe 
Näher, nicht rührte von Wölfen es her: ein Haufe von Männern 
Eilte die Straße entlang und rief wetteifernd: „Das Neu'ſte! 
Hier das Neu'ſte! Zehn Pfennige nur! Der Abgang des Fürſten 
Bismarck!“ Heiſer erklang das Heulen und Bellen und Grunzen, 
Hier in der Fiſtel gezogenem Ton, im dröhnenden Baß dort. 
Lärmend verkauften ſie ſo die „Nachtausgabe“ des Blattes, 
Welches im Kampf ſtets ſchreitet voran für die Sache des 
Freiſinns.!) 
Gut ging heut das Geſchäft, denn lange ſchon ſchwirrten Gerüchte 
Unter dem Volke umher, und jeglicher wandte den Nickel 
Gerne daran, daß Sicheres er vom Kanzler erfahre. 
Lärmend umringte die Schaar auch den Mann und drängte 
die Blätter 
Sanft ihm auf, doch er kaufte ſich keins und wandelte weiter. 
Lächelnd betrachtete er das Gewühl und ſprach zu ſich ſelber: 
„Andere mögen erſtehen das Blatt, ich hab' es nicht nöthig. 
Hab' ich mit eigener Hand doch die kräftigen Worte geſchrieben, 
Welche verkünden dem harrenden Volk die erfreuliche Botſchaft, 
Daß zum Gehen ſich rüſtet der mächtige Kanzler. Wie hab' ich 
Heiß die Stunde erſehnt, die endlich gekommen! Seit Jahren 
Hab' ich erhoben den Ruf: „Es geht auch ohne ihn! fort mit 
Bismarck!“ Freue dich, Herz, denn der Tag des Triumphes 
erſchien jetzt. 
Eines beklag' ich dabei: nicht ich bin's, der ihn geſtürzt hat, 


1) Die „Freifinnige Zeitung“. 


„ 


Und höchſt fraglich erſcheint's, ob fein Fall von Nutzen uns 
ſein wird, 
Aber es bleibt auch ſo die Sache noch immer erfreulich. 
Nicht mehr wird er mit höhnendem Wort mich bekämpfen im 
Reichstag 
Wie er ſo oft es gethan, mit gerunzelter Stirn aus den mächt'gen 
Augen entſendend den Blitz nach den Bänken des herrlichen 
Freiſinns! 
Still jetzt ſitzt er im Sachſenwald; beim Rauche der Pfeife 
Spricht von vergangener Zeit er gedrückt mit dem trefflichen 
Sohne, 
Der ſo früh nun beſchließt die rühmlich begonnene Laufbahn. 
Bald ſchon iſt er verſchollen, doch freundlich werd' ich in meinem 
Blatte von Zeit zu Zeit der gefallenen Größe gedenken. —“ 
Alſo ſprach zu ſich ſelbſt der Würdige. Bis an das Haus jetzt 
War er gelangt, wo im trauten Verein der Genoſſen er Abends 
Trinkt ſein Bier und Pläne entwirft zum Wohle des Reiches. 
Als er den Fuß ſchon hob, zu beſchreiten die Schwelle, da tönte 
Wieder von ferne das Rufen der blätterverkaufenden Männer. 
Rückwärts wandt' er den Schritt, noch einmal ging er die Straße 
Lauſchend hinauf: viel lieblicher klang als die ſchönſte Muſik ihm 
Heute das wüſte Geſchrei: „Das Neu'ſte! Das Neu'ſte! Das 
Neu'ſte!“ 
Aber es ſtörte den reinen Genuß ihm leider ein Schutzmann, 
Welcher zur Ruhe die Bande verwies mit ermahnenden Worten. 
Als ſich verlaufen der lärmende Schwarm, da wandte der Edle 
Sich zur Stätte, wo ſein die Vertrauten ſchon harrten am 
Stammtiſch; 
Iſt es im Lande der Deutſchen doch immer dem Guten gegonnen, 
Daß er am ſchäumenden Trank ſich erfreut nach vollendetem 
Tagwerk. 
Freudig begrüßt von dem jubelnden Ruf der bewährten Genoſſen 
Nahm in der Runde er Platz, und es mundete trefflich das 
Bier ihm. 
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— weil er nicht ganz ſicher iſt, ob nicht der Komtur 
doch einmal zurückkehrt 


einen Beitrag zu leiſten — 


Don Juan weigert ſich, zu einem Denkmal für den Komtur 
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Wochenkalender.“ 


Montag, den 31. März. 
Die Blätter ſagen dies und das 
Vom Kanzler, der geweſen, 
Aus Liebe dieſe und die aus Haß — 
Wer mag das alles leſen? 


u a a 


Dienſtag, den 1. April. 
Er ſelber ſitzt in Friedrichsruh 
Und hält Geburtstagsfeier; 
Viel freundliche Grüße gehn ihm zu, 
Nicht fehlen die Kiebitzeier. 
Mittwoch, den 2. April. 
Er ſchreitet dahin wohl über ſein Feld 
Und hört die Lerche ſingen; 
Von allen Botſchaften auf der Welt 
Kann keine ihm ſüßer klingen. 
Donnerſtag, den 3. April. 
Er ſchreitet wohl durch den hohen Wald 
Und hört die Amſel ſchlagen; 
Wie ſehr viel beſſer das doch ſchallt 5 
Als alles, was Menſchen ſagen! 0 
Freitag, den 4. April. f 
Zu Füßen ſproßt ihm das erſte Grün, 
Gelockt durch das milde Wetter; 
Nun ſieht er erſt: der Lenz erſchien 
Und bringt erfreuliche Blätter. 
Sonnabend, den 5. April. 
Der Wald wölbt ſchützend ſich über ihm 
Mit ſeinen knospenden Zweigen. 
Nach all dem Kampflärm und Ungeſtüm 
Welch friedevolles Schweigen! 
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An den Fürſten Bismarck 


zum J. April.) 


Wenn einſam heut im Sachſenwald Du Dich ergehſt, 
So läſſeſt die Gedanken rückwärts wandern Du 

In alte Zeit. Der Jugend ſtürm'ſche Tage ziehn 
Vorüber Dir, da kühne Pläne ſchon Du trugſt 

Im hohen Sinn, erwägend, wie das Vaterland 

Zu retten ſei aus ſchimpflicher Ohnmacht ſchwerem Bann. 
Und weiter denkſt Du, wie begonnen Du das Werk, 
Und wie gefügt mit ſtarker Hand Du Stein zu Stein. 
Bis endlich ſtand vollendet da der Rieſenbau, 

Die Welt mit Staunen füllend und Bewunderung. 
Wenn alſo rückwärts ſchauend heute Du erwägſt, 

Was Du vollbracht, Dich weihend ganz dem Vaterland, 
Darfſt ſagen Du: „Noch größer iſt's und herrlicher, 
Als ich in kühnem Jugendmuth dereinſt geträumt!“ 
Heil Dir, o Fürſt! So lange auf dem Erdenrund 
Noch Deutſche wohnen, wird die ſtolze Kunde nicht 
Von dem erſterben, was Du für Dein Volk gethan. 


Von langer Arbeit ruhe nun in Frieden aus! 

Was in vergangenen Tagen oftmals Du erſehnt, 
Beſchieden iſt es jetzo Dir: auf eignem Grund 

Als ſchlichter Gutsherr ſitzeſt Du. Du ſiehſt, wie ſich 
Dein Wald mit friſchem Laube ſchmückt im jungen Lenz; 
Durch Deine Felder ſchreiteſt täglich Du und ſiehſt 
Die reichen Saaten fröhlich wachſen und gedeihen; 
Und wenn im Herbſt die Schnitter ſich beim Erntefeſt 
Im Tanze mit den drallen Mägden drehn, ſo trittſt 
Du unter ſie, von lautem Jubelruf begrüßt, 

Und fühlſt als Herr in Deinem kleinem Reiche Dich 
Beglückter, als geweſen Du zur Zeit, da noch 
Geſpannt Europas Völker Deinem Wort gelauſcht. 
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Doch ob Du auch geflüchtet vor der Hauptſtadt Lärm 
Dich in die Stille Deiner Wälder, nimmermehr 
Magſt Du entfliehn der Liebe und der Dankbarkeit. 
In alter Treue denken Dein Unzählige, 

Und heut erbrauſt durch's ganze Reich der laute Ruf: 
Heil Dir, o Fürſt! Beſchieden ſei Dir's lange noch, 
Mit rüſt'gem Schritt im Sachſenwald Dich zu ergehn. 
Und oftmals magſt Du feiern noch den frohen Tag, 


Der uns den beſten Deutſchen hat dereinſt geſchenkt! 


* an 
8 . 
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Epiftel an einen Sandbewohner.) 


Du klagſt, o Freund, in deinem letzten Brief 
Gar ſchwer uns an und ſchütteſt auf Berlin 
Die volle Schale deines Zornes aus. 

Du ſchreibſt: „Ihr ſeid mir wirklich nette Leute! 
In unſerm ſtillen Erdenwinkel hier 

Iſt von dem Kanzler jetzt allein die Rede; 
Daheim, im Wirthshaus, auf dem Felde ſelbſt, 
Wenn Nachbarn an der Grenze ſich begegnen, 
Wird nur von ihm geſprochen. Es mag ſein, 
Daß nicht ſtaatsmänniſch weiſe alles iſt, 

Was da zu Tage kommt, doch jedes Wort 
Verräth, wie theuer uns der einz'ge Mann. 
Ihr aber ſeid, wie eure Blätter melden, 

Kühl bis an's Herz hinan; in ganz Berlin 
Zeigt nicht die mindeſte Erregung ſich, 

Als ſei etwas Alltägliches geſchehn. 

Am Dönhoffsplatze theilt der Präſident 
Geſchäftlich knapp und kühl den Herren mit: 
„Fürſt Bismarck ging, Herr von Caprivi kam.“ 
Nicht anders wird's im Herrenhaus gemacht, 
Als ſchiede ein Miniſter, wie das Land 

Im Lauf der Jahre ſie zu Dutzenden 

Mit Ruhe kommen ſieht und wieder gehn. 
Kein Wort der Anerkennung für den Mann, 
Dem wir denn ſchließlich doch das Reich verdanken! 
Doch ſchlimmer noch als dieſe Kühle iſt 

Die Bosheit und gemeine Schadenfreude, 
Die ſich in mancher Zeitung wagt ans Licht. 


„Gut, daß er fort iſt! Schade, daß nicht längſt ſchon 


Es ſo gekommen iſt. Nur kein Bedauern! 
Nichts iſt verkehrter in der Politik 
Als ſchwächliche Sentimentalität.“ 


1) Nr. 14/15. 30. März 1890 ©. 58. 
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Wie kann von dieſem Mann ein deutſches Blatt 
So ſchreiben, und wie kann man ſolch ein Blatt 
In Deutſchland leſen? Ich verſteh' es nicht. 
Nein, ihr Berliner könnt mir nicht gefallen!“ 


So ſchreibſt du, Freund, doch biſt du ungerecht, 
Wenn du der guten Stadt Berlin die Sünden 
Aufbürdeſt, die nur wenigen zur Laſt 

Zu legen ſind. Daß Landtagspräſidenten 

Nicht allezeit an einem Uebermaß 

Von Geiſtesgegenwart zu leiden haben, 

Iſt zu beklagen zwar, doch iſt es ſo. 

Am meiſten haben wohl die Herren ſelbſt 
Nachher bedauert, daß ſie nichts zu ſagen 
Gewußt beim Scheiden des gewalt'gen Mannes, 
Auf deſſen Worte oft das ganze Haus 

In athemloſer Spannung hat gelauſcht. 

Wenn dann du auf des Freiſinns Blätter ſchiltſt, 
So kann ich leider dir nicht Unrecht geben: 
Erbärmlich iſt und jämmerlich dies Treiben. 
Wohl haben Grund zu haſſen ſie den Mann, 
Der immer ſie bekämpft mit ſcharfem Wort, 
Allein der Haß auch kann ſich würd'ger zeigen 
Als hier er thut. Doch irrſt du, wenn du meinſt, 
Daß ganz Berlin auf dieſe Blätter ſchwört. 

Es läßt der Lärm, den Tag für Tag ſie machen, 
Sie wichtiger erſcheinen, als ſie ſind, 

Und wenn ſie jetzt voll Bosheit ſich bemühn, 
Dem Fürſten Nadelſtiche zu verſetzen, 

So widert manchen ſelbſt dies Treiben an, 

Der ſonſt mit ihnen geht durch Dick und Dünn. 
Nein, freudig ſchlagen auch in unſrer Stadt 
Die Herzen für des Reiches Schöpfer noch. 
Gern hätt' ich jüngſt an meiner Seite dich 
Geſehen, als zurück vom Kaiſerſchloß 

Der Kanzler kam. Es drängten Tauſende 

Sich um den Wagen, daß ſich das Geſpann 
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Nur langſam Bahn brach; jeder ſehnte ſich, 
Noch einmal den Gewaltigen zu ſchaun, 

Und donnergleich erklang das Jubelrufen. 

So gab das Volk dem Fürſten das Geleit, 
Bis ſeines Hauſes Schwelle er betrat. 

Im ſtillen Waldſchloß denkt gewiß noch oft 
Des Tages er, da ihm den Scheidegruß 

Die Hauptſtadt zurief, wohl für lange Zeit, 
Vielleicht für immer. Jeder weiß, der Fürſt 
Liebt nicht Berlin, doch trägt die Stadt ihm dies 
Nicht nach, und wenn er wiederkehrt, wird ſie 
Mit lautem Jubel immer ihn begrüßen. 


Nun lebe wohl und habe Dank, daß du 
So kräftig uns Berliner haſt geſcholten. 
Erkenn' ich doch daraus, wie theuer dir 
Der Mann iſt, deſſen Name heut erklingt, 
Wo nur zwei Deutſche ſich zuſammenfinden. 


Der kluge Kanzler.“ 


Bei der Pfeife griff Fürſt Bismarck 
Nach der Zeitung, und mit Lachen 
Sprach er: „Da erfahr' ich wieder 
Ja von mir ganz nette Sachen! 


Müde bin ich, wie ich jehe 
Schon der kurzen Ruhepauſe, 

Und ein allgewalt'ges Sehnen 
Zieht mich nach dem Herrenhauſe. 


N) Nr. 19. 27. April 1890 S. 73. 


Gläub'ge Leute giebt es wirklich, 
Die am Spreeſtrand mich erwarten; 
Alles drängt ſich zur Tribüne, 
Längſt vergriffen ſind die Karten. 


Sehen werden bald die Biedern, 
Daß umſonſt ſie auf mich lauern. 
Um des Herrenhauſes willen 
Möcht' ich's ſelber faſt bedauern. 


Rechtes Anſehn hat es nimmer 
Sich im Land erwerben können, 
Eine friſche Zugkraft wäre 

Drum entſchieden ihm zu gönnen. 


Gern auch möcht' ich einmal offen 
Klagen alle meine Schmerzen, 

Denn ich habe — das begreift wohl 
Jeder — manches auf dem Herzen. 


Doch wie wonnig iſt die Ruhe 

Hier in dieſen Frühlingstagen! 
Thöricht wär's fürwahr, im dumpfen 
Saale ſich herumzuſchlagen. 


Nein, nicht denk' ich dran, zu gehen 
Nach Berlin! Vergnüglich ſtreife 
yu 


Ich im frühlingsgrünen Walde! 
Sprach's und klopfte aus die Pfeife. 


Mit Freund Büſchchen!) an der einen 
Und dem Reichshund an der andern 
Seite ſah man raſchen Schrittes 

Nach dem Sachſenwald ihn wandern. 


1) Moritz Buſch. 


Epiftel an einen Landbewohner.“ 


Du ſchreibſt mir Freund: „Was jagen in der Hauptitadt 
Verſtänd'ge Leute zu den Interviews 

Von Friedrichsruh? Kein Tag mehr geht jetzt hin, 
Daß in den Blättern nicht davon zu leſen, 

Und aus den Blättern werd' ich nicht mehr klug. 
Soll glauben ich, was manche Zeitung ſchreibt, 

So wird der Mann, der uns das Reich gegründet, 
In ſeinen alten Tagen vor Gericht 

Geſtellt noch wegen ſchnöden Hochverraths!“ 

Gern ſag' ich dir, wie ich darüber denke 

Und mit mir, glaub' ich, noch manch guter Deutſcher. 


Nicht will ich leugnen, daß es lieber mir 
Geweſen wäre, hätte ſich der Fürſt 

Nicht eingelaſſen mit den Zeitungsſchreibern, 
Beſonders mit den Ruſſen und Franzoſen, 

Die nichts auf deutſchem Grund zu ſuchen haben. 
Zu klein ſcheint für den Kanzler mir dies Völkchen, 
Das, Bleiſtift und Notizbuch in der Hand, 

Die Jagd auf Neuigkeiten ſtets betreibt, 

Und gern hätt' ich am Thor von Friedrichsruh 
Geſehen eine Tafel mit der Inſchrift: 

„Hauſiren, Orgelſpielen, Interviewn 

Iſt hier verboten.“ Auch gefällt mir nicht, 

Daß ſich ein Leiborgan der Fürſt in Hamburg 
Hat auserſehn. Geſchmeichelt fühlt natürlich 
Sich der Redacteur und druckt mit Luſt, 

Was ihm der Draht beſtellt von Friedrichsruh; 


) Nr. 32. 27. Juli 1890 S. 126. — Der Empfang ausländiſcher Korres- 
pondenten durch Fürſt Bismarck gab den deutſchen Blätteru im Sommer 
1890 reichlichen Stoff zu allerhand Kapuzinerpredigten gegen Fürſt Bismarck; 
einige derſelben denunzirten ihn ſogar wegen Hochverraths und forderten das 
Eingreifen des Staatsanwalts. 


6 


Doch hat er oft auch eigene Gedanken, 

Die er zum Wohl des theuren Vaterlands 

Mehr oder wen'ger klar zu Tage fördert. 

Er macht gar kühn in hoher Politik, 

Und eines Tags geht er daran, den Dreibund 

Zu lockern ein klein wenig und mit Rußland 

Uns wieder etwas enger zu verbinden. 

Gleich ruft ein find'ges Blatt: „Das kommt vom Fürſten, 
An mancher Wendung zu erkennen iſt 

Mit Sicherheit ſein Stil.“ „Nein“, ſchreibt ein andres, 
„Das kann der Fürſt nicht wollen!“ Heftig tobt 

Der Kampf in allen Zeitungen, bis endlich 

Der Redacteur in Hamburg ſtolz-beſcheiden 

Erklärt: „Ich will's geſtehn, ich war es ſelbſt. 

Der Fürſt hat mit der Sache nichts zu thun, 

Doch iſt's erklärlich ja, daß man uns beide 

Jetzt oft verwechjelt." Manches Mißverſtändniß 

Wird ſo geſchaffen und viel Druckerſchwärze 

In deutſchen Landen ohne Zweck verbraucht. 


Dies, wie geſagt, will wenig mir gefallen, 

Doch ferne ſei's, daß ich mit den Philiſtern 

Am Biertiſch nun den Kanzler richten ſollte. 
Will er bei allem, was er thut, das Beſte 

Des Landes nicht, für das er vierzig Jahre 
Sich hat gemüht? Und wiegen federleicht 
Nicht dieſe Kleinigkeiten gegen das, 

Was er für uns gethan? Noch ſind doch Treue 
Und Dankbarkeit im deutſchen Land zu finden! 
Drum wollen wir, o Freund, die ſcharfen Worte, 
Den bill'gen Hohn dem Blatte überlaſſen, 

Das aus dem Hintergrunde Richter lenkt, 

Und jener Zeitung, die des Kreuzes Zeichen 

An ihrer Stirne trägt. Wenn ſich die zwei 
Zuſammenfinden, iſt es ſtets bedenklich, 

Und nicht möcht' ich im Bund der Dritte ſein. 
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So magſt Du ferner auch noch oft ein Glas 

Dem Wohl des Mannes weihen, der wie keiner 
Das deutſche Volk aus Niedrigkeit und Schmach 
Mit ſtarker Hand zu Macht und Ruhm geführt. 
Und wenn der Herbſt erſt deine Wälder braun 
Und gelb färbt und in hoher Halle ich 

Dir gegenüber ſitze, heben wieder 

Die Becher wir, gefüllt mit altem Wein 

Vom Rhein, und ſprechen: „Hoch der erſte Kanzler 
Des Reichs! Der beſte Deutſche bleibt er doch!“ 


Auf der Saline.“ 


Nun zog in die vertrauten Räume 
Der Kanzler ein zur Sommerruh, 

Es rauſchen ihm die alten Bäume 
Ein herzliches Willkommen zu. 

Er lauſcht der Wipfel frohem Grüßen 
Und zieht der Pfeife Rauch vergnügt, 
Indeſſen ſtill zu ſeinen Füßen 

Der Reichshund a. D. ſich ſchmiegt. 


Er ſpricht: „In Kämpfen und Beſchwerden 
Fühlt' ich mich wohl mein Leben lang, 
Jetzt lern' ich — ſauer wird mir's werden — 
Vielleicht doch noch den Müßiggang. 

In dieſen ſtillen Sommertagen, 

Da alle von der Arbeit ruhn, 

Will ich mich auch nicht länger plagen, 
Nicht laſſ' ich mehr mich interviewn! 


) Nr. 35. 17. Auguſt 1890 S. 137. 
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Ja, ich verſuch' es! Dem Genuſſe 

Des Nichtsthuns will ich ganz mich weihn. 
Es kommt kein Franzmann und kein Ruſſe 
In die Saline mir herein. 

Und naht ein deutſcher Zeitungsſchreiber, 
Der über dies und jenes gern 

Mich plaudern hörte, draußen bleib' er! 
Genug jetzt hab' ich von den Herrn.“ 


Er ſpricht's und ſteigt in ſeine Wanne. 
Nichts ſchreibt man in den Blättern mehr 
Von ihm, doch jedem deutſchen Manne, 
Der ihn verehrt, gefällt dies ſehr. 

Und mancher ſpricht: „Nicht läßt er ſtören 
Sich mehr, er wird nicht interviewt, 

Kein Wörtchen iſt von ihm zu hören — 
Ich ſchließe draus: es geht ihm gut.“ 


Sum erften April.) 


(Nach einer alten Fabel.) 


An dieſer Feile wird noch lange 
Die Zähne ſich ausbrechen manche Schlange. 


) Nr. 13. 29. März 1891 S. 51. 
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Dem Altreichskanzler 
zu ſeinem ſiebenundſiebzigſten Geburtstag.“) 


Der du nun ſchon eine Weile 
Sitzeſt auf dem Altentheile, 
Deinen Kohl in Frieden bauend 
Und von fern die Welt beſchauend, 
Die einſt Deinen Worten lauſchte, 
Deren Fluth dich einſt umrauſchte, 
Deutſchen Reiches Neugeſtalter, 
Sei gegrüßt, Reichskanzler, alter! 


Wenn du bitter es empfandeſt 
Einſtmals, daß du nicht mehr ſtandeſt 
Als des Reiches alter, treuer, 
Sichrer Steuermann am Steuer, 

Als ein andrer, dem du weichen 
Mußteſt, eingriff in die Speichen: 
Wenn ein bitteres Empfinden 

War dabei, ſo mußt' es ſchwinden. 
Dieſer Curs, den man erwählte, 

Seit dein Rath und Einſpruch fehlte, 
Iſt der deine nun und nimmer, 

Dir erſcheint er als ein ſchlimmer, 
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Der Verderben droht dem Schiffe, 
Klippen ſiehſt du, ſiehſt die Riffe, 
Um das Vaterland in Sorgen, 

Ob du ſelbſt auch wärſt geborgen. 


Wer dir feind einſt oder ſchwankend 
War, an dich jetzt denkt er dankend, 
Und von alter Lieb' und Treue 
Wirſt du heut begrüßt auf's Neue, 
Zwar von denen, die dir Gutes 
Gönnen — jeder Wack're thut es — 
Nicht zurückverlangt, indeſſen 
Sehr entbehrt und nie vergeſſen. 


Sur Bismarckfahrt.“ 


Das war ein jubelnd Toſen 
Von Friedrichsruh bis Wien. 
Wie haben mit blühenden Roſen 
Sie überſchüttet ihn! 


Und alſo ging es weiter 
Und bis an der Reiſe Ziel. 
Es ward dem alten Streiter 
Mitunter faſt zu viel. 


Er mußte mit Kraft ſich rüſten, 
Sie trieben's gar zu bunt: 

Die alten Hände küßten 

Und drückten ſie ihm wund. 


) Nr. 26. 26. Juni 1892 S. 103. — Im Juni 1892 reiſte Fürſt Bismarck 
über Dresden nach Wien, um dort der Hochzeit ſeines Sohnes Herbert bei— 
zuwohnen. Ueberall wurden dem Fürſten begeiſterte Huldigungen zu Theil. 
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Er hat ſich wacker gehalten, 
Und ſcharf doch ging es zu. 
Wir haben's gegönnt dem Alten 
Und gönnen ihm jetzt die Ruh. 


Die beiden Schmiede.“ 


Hu München fit im Hofbräu 
Fürſt Bismarck und dürſtet ſehr, 
Noch bracht' ihm nichts zu trinken 
Der Kellner auf ſein Begehr. 

Es ſitzt ihm gegenüber 

Ein Mann mit greiſem Haar, 
Ein alter Schmiedemeiſter, 

Der nimmt ſein Dürſten wahr. 
Mit Lächeln reicht hinüber 

Er ihm den eignen Krug; 

Der Altreichskanzler ergreift ihn 
Und thut einen mächt'gen Zug. 


Das freut den alten Meiſter, 
Erkannt ja er hat er gleich 
Den, der zuſammengeſchmiedet 
Das neue deutſche Reich. 


1) Nr. 27. 3. Juli 1892 S. 107. 
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Sum Ende der Bismardfahrt. 


Nun iſt mit Lorbeern reich beſchwert 
Der Altreichskanzler heimgekehrt. 

Bei ſeinen achtundſiebzig Jahren, 

Die zum Theil keine leichten waren, 
War keine Kleinigkeit die Fahrt. 

Er hat ſich doch noch viel bewahrt 
Von Jugendgluth und Jugendkraft, 
Er iſt noch gar nicht ſo greiſenhaft. 
Nun mag er — freundlich ſei's ihm empfohlen — 
Zu Hauſe ſich in Ruh erholen 

Von all den Feſten und den Feiern, 
Manche Erinnerung dabei erneuern, 
Ein wenig auch ſich daran erlaben, 
Daß andere ſich geärgert haben 

Ueber die Kränze, die man ihm wand, 
Ueber die Liebe, die er fand. 

Mögen ſie mäkeln auch und ſchimpfen, 
Die Stirne runzeln, die Naſen rümpfen, 
Ihre Perrücken ſich zerraufen, 

Die Wände in die Höhe laufen 
Neidgelben, wüthenden Geſichts: 
Geändert wird daran doch nichts, 

Daß immer noch wie in alten Tagen 
Für ihn die deutſchen Herzen ſchlagen. 


) Nr. 32. 7. Auguſt 1892 S. 126. 
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Der erſte April in Srtedrichsruh,. 


Gewöhnlich iſt in Friedrichsruh 

Sehr ruhig es und ſtill, 

Doch ziemlich lebhaft geht es zu 

Am erſten im April. 

Leicht hat es wahrlich nicht die Poſt, 
Die dort iſt nahebei: 

Aus Nord und Süd, aus Weſt und Oſt 
Kommt an ſo mancherlei. 


Und was an Menſchheit ſtellt ſich ein, 
An Männern und an Fraun 

Vom Weichſelſtrome wie vom Rhein 
Und ſonſt aus allen Gaun! 

Mit Roſen überſchütten ſie 

Den alten Recken faſt. 

Der Sommer, ſcheint es, ſchon ſo früh 
Kehrt bei ihm ein als Gaſt. 


Der Alte hat es auch nicht leicht, 
Darf nicht ein wenig ruhn; 


1) Nr. 15. 9. April 1893 2. Beibl. 
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Wenn nur die Hand er jedem reicht, 
Hat er ſchon viel zu thun. 


Er brächte jedem gern ein Glas 
Und klänge mit ihm an, 

Doch ganz unmöglich wäre das 
Auch für den ſtärkſten Mann. 


Ich aber frage mich: Was will 
Das Volk in Friedrichsruh? 
Weshalb am erſten im April 
Geht's dort ſo lebhaft zu? 


Er hat ſich ja verdient gemacht, 
Gewiß — vielleicht gar ſehr; 

Doch mancher hat's ihm auch verdacht, 
Und lang ſchon iſt es her. 


Gewiß, es war ihm keiner gleich, 

Als ſein war die Gewalt; 

Er that etwas für's deutſche Reich — 
Doch das vergißt ſich bald. 

Wenn doch den Alten zu erfreun 
Man ſo viel Müh ſich giebt, 

So muß an ihm doch manches ſein, 
Was ſehr der Deutſche liebt. 


Vom Altreichskanzler.“ 


Der Altreichskanzler iſt ein Mann 
Fürwahr von ſeltenen Gaben; 

Manch einer ſäh' für ein Glück es an, 
Ein wenig davon zu haben. 


) Nr. 36. 3. September 1893 ©. 141. 
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Es wohnt bei ihm ein ſtarker Geiſt 
In einem kräftigen Leibe, 

An Zähigkeit vergleich' ich dreiſt 
Ihn mit einer alten Eibe. 


Obgleich Er in die Einſamkeit 
Als Eremit gegangen, 
Iſt Er doch jeden Tag bereit 
Beſuche zu empfangen. 


Sie kommen nach dem Sachſenwald, 
Nach Kiſſingen, Ihn zu feiern; 

Bald ſind es die Mecklenburger, bald 
Die Thüringer, bald die Bayern. 


Sie kommen in Scharen, froh geſellt, 
Der Strom iſt nicht zu hemmen, 
Und Woche für Woche unterhält 
Er ſich mit deutſchen Stämmen. 


Er iſt nicht ſtill, Er iſt nicht ſtumm, 
Er hält gewaltige Reden; 

Und wenn Er redet, weiß Er, warum, 
Und wen es gilt zu befehden. 


Was Er dann redet, das iſt ſtets 
Gehauen und geſtochen. 

So friſch darin und ſo kräftig weht's, 
Er fühlt ſich noch ungebrochen. 


So ſprach Er manch erlöſend Wort 
Selbſt in denjenigen Tagen, 

Als Stille herrſchte an jedem Ort 
Und wenig ſonſt war zu ſagen. 


Drum glaub' ich, ſo mancher Redacteur 
Hat Ihm dafür zu danken, 

Daß in den Tagen der Hitze Er 

Keck eintrat in die Schranken. 
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Nichts regte ſich, vergeblich ſchien 
Das heftigſte Kopfzerbrechen, 
Da hörte er auf einmal Ihn 
Zu ſeinen Beſuchern ſprechen. 


Und dankbar ſprach der Zeitungsgreis: 
„Nicht war umſonſt mein Hoffen! 
Was ich gewünſcht mir, o wie heiß, 
Iſt glücklich eingetroffen. 


Was Der in zehn Minuten ſpricht, 

Wenn ich es richtig entwickel', 

Das langt — zu ſparen brauch' ich nicht — 
Für ſieben Leitartikel.“ 


Eine Frage zur Seit.“ 


Klang nicht ein Wort, das lautete wie Friede? 
Ging nicht ein Ruf der Freude durch das Land? 
Ergriff Er nicht, des langen Grollens müde, 
Die zur Verſöhnung ihm gebot'ne Hand? 

Ob Er es that, wer wagt es ſchon zu ſagen, 
Wer traute ſchon dem lang' erſehnten Glück! 
That Er es nicht, tief wär' es zu beklagen, 
Denn dieſe Stunde kehrt Ihm nie zurück. 

Wir hoffen zwar, doch bange Zweifel regen 
Sich noch, es ſcheint die Zukunft noch verhüllt. 
O gingen frohem Tage wir entgegen 

Und ſähen unſern Herzenswunſch erfüllt! 


) Nr. 40. 1. October 1893 S. 157. — Der Kaiſer erkundigte ſich am 


19. September 1893 telegraphiſch nach dem Befinden des Reichskanzlers, der 
in Kiſſingen ſchwer erkrankt war, und bot ihm eins ſeiner Schlofjer zum 
Aufenthalt an; Fürſt Bismarck dankte für die Kaiſerliche Huld, lehnte aber 
das Anerbieten dankend ab. Im deutſchen Volke erweckte dieſe Aeußerung 


Kaiſerlichen Wohlwollens lebhafte Hoffnungen auf eine „Verſöhnung“. 
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Er war umſtrickt von ſchwerer Krankheit Banden — 
Sie hätte faſt den Starken hingerafft. 

Vom Schmerzenslager iſt Er aufgeſtanden, 

Und in der Stille ſucht Er neue Kraft. 

Bald hat Ihn ſchirmend wieder aufgenommen 
Sein Heim im Glanz herbſtlichen Sonnenſcheins; 
Der Sachſenwald heißt freundlich ihn willkommen, 
Und alles gut zu machen fehlt nur Eins. 

O daß ein Labetrunk Ihm wär' beſchieden, 

Der ſeine Seele wie den Leib erfriſcht: 

Ein Becher Weins, getrunken auf den Frieden, 
Ein Becher, dem nichts Bittres beigemiſcht! 


Sein Name wird im Buch der Zeiten glänzen; 

So lang' als deutſche Treue lebt, ſo lang' 

Kann nichts ein Blatt Ihm rauben von den Kränzen, 
Die Er in heißen Kämpfen ſich errang. 

Ein Kranz nur fehlt Ihm; würd' Ihm der zu eigen, 
So würd' Ihm das, was all' ſein Wirken krönt. 

Er iſt geflochten aus des Oelbaums Zweigen! 

Und wer ihn trägt, der ſagt: Ich bin verſöhnt. 

O daß Er auch, des langen Grollens müde, 

Um dieſen würbe, der Ihm fehlt allein. 

Es fiel ein Wort, das lautete wie Friede, 

Und warum ſollt' es denn nicht Friede ſein? 


Dem Heimgefehrten. 


Lang' hielt Dich feſt an ihrem Strande 
Die fränk'ſche Saale, o wie lang'! 
Zerſprengt haſt endlich Du die Bande 
Des Siechthums, das Dich faſt bezwang. 


) Nr. 42. 15. October 1893 S. 165. — Am 7. October 1893 konnte 


Fürſt Bismarck endlich die Reiſe nach Friedrichsruh antreten. 
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Es brachte Leiden Dir und Schmerzen, 
Es hat Dir auch gezeigt aufs Neu’, 
Daß immer noch Dir deutſche Herzen 
Ergeben ſind in Lieb und Treu. 


Am lang' entbehrten 5 
Auf Deinem Eigen weilſt Du nun, 
Auf Deinem Stücklein deutſcher Erde 
Darfſt Du Erquickung athmend ruhn. 


Wie anders ward, ſeit Du gegangen 
Dein Sachſenwald, dem Du ſo hold! 
In ſaft'gem Grün ſahſt Du ihn prangen, 
Jetzt grüßt er Dich mit Roth und Gold. 


Blatt ſchwebt auf Blatt zum Boden nieder, 
Gelöſt durch leiſen Windes Wehn. 

Mögſt Du im Lenze fröhlich wieder 

Die neuen Blätter kommen ſehn! 

Wann glänzte die Octoberſonne 

So freundlich von des Himmels „Zelt, 
Wann hat ein Herbſt ſo viele Wonne 
Gebracht der unruhvollen Welt! 


Ja, ſelten nur wird dem Gefilde 

Des Nordens ſolch ein Herbſt zu Theil. 
Ein Weilchen noch währ' ſeine Milde, 
Dir, dem Geneſenden, zum Heil! 


Indeß in unſern Weingeländen 

Wird ausgepreßt der Traube Saft: 

Viel gab der Herbſt, es fehlt an Händen, 
Zu bergen das, was er geſchafft. 


s füllen ſich der Winzer Bütten, 
Die Kelter müht ſich ohne Ruh. 
Die vollbeladnen Körbe ſchütten 
Sie aus und blicken froh dazu. 


ee 


Es ſagten für jo reichen Segen 

Nur ſelten wir dem Himmel Dank. 
Wir gehen guter Zeit entgegen, 

Von fern ſchon winkt ein edler Trank. 


Das iſt ein Troſt, zu dem wir greifen, 
Wenn Winter naht und Sorge ſich; 
Im Keller aber möge reifen 

Der neue Jahrgang auch für Dich. 


Daß, wenn der Wein gut iſt zum Trinken — 
Und o wie trinkbar wird er ſein! — 

Auch Dir er mög' im Glaſe blinken, 

Der dreiundneunz'ger Labewein. 
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Er kommt!!“ 


Er kommt! Es fehlte wohl der Glaube 
So manchem, als er es vernahm, 

Und doch war es die Friedenstaube, 
Die endlich mit dem Oelblatt kam. 


Er ſaß, die Seele zugewendet 

Der kränkenden Erinnerung, 

Da naht' ein Bote, abgeſendet 

Mit einem Gruß und einem Trunk. 


Geöffnet wurde ihm die Pforte, 

Zum Altreichskanzler trat er ein; 

Der lauſchte auf des Sendlings Worte 
Und hörte, wer ihm bot den Wein. 


Nicht länger konnt' er widerſtehen, 
Der Alte, und es ſchmolz ſein Groll. 


) Nr. 4. 28. Januar 1894 S. 13. — Am 26. Januar erſchien Fürft 
Bismarck in Berlin, um dem Käaiſer perſönlich für die Ueberſendung einer 
Flaſche „Steinberger Cabinets“ zu danken, und wurde mit größter Begeiſte— 
rung empfangen. 
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„Der Kaiſer wird mich wiederſehen,“ 
Sprach er — doch klang es friedensvoll. 


Warum jetzt noch Erinn'rung wecken 
An die vergangne böſe Zeit. 

Des Kaiſers und des alten Recken 
Freut ſich das Volk nach langem Leid. 


Vereinigt wieder ſieht es beide 

Nach langer Trennung Qual und Weh, 
Da ſchallt ein einz'ger Schall der Freude 
Vom Seeſtrand bis zum Alpenſchnee. 


Das iſt in dieſen trüben Tagen 

Ein Lichtſtrahl, der verſöhnt, beglückt; 
Die Herzen macht er höher ſchlagen 
In aller Sorge, die ſie drückt. 


Und mag ſich auch die Zukunft hüllen 
In düſtre Schleier, dies allein 

Iſt doch ein Grund, das Glas zu füllen 
Mit beſtem Rebenſaft vom Rhein. 


Er kommt! Wir haben es vernommen, 

Das Herz von Hoffnung neu geſchwellt. 

Er kommt und iſt wohl ſchon gekommen, 
Wenn dieſes Blatt fliegt in die Welt. 


Ein ſchöner Tag iſt uns gegeben, 

Uns und dem kommenden Geſchlecht. 
Froh können wir das Glas erheben 
Und ſprechen: Ja, ſo war es recht. 


An den Fürſten Bismarck. 
Zum erſten April.“) 


An dieſem Tage, der Dich uns gegeben hat, 
Gedenken gerne wieder wir der großen Zeit, 

Als eben erſt die Krone ſich aufs Haupt geſetzt, 

Das Herz von frohem Stolz erfüllt, Germania. 
Noch war kein Staub gefallen auf den Lorbeer, den 
Erkämpft in blutigen Schlachten hatte deutſcher Stahl, 
Gleich friſchen Frühlingsblumen war die Freude noch, 
Mit der begrüßten wir die neue Herrlichkeit. 


Seitdem ward vieles anders, und ſo manches, was 
Schön ſich entfalten ſollte, kam zum Blühen nicht; 
Hinwelkt' es in der Knospe. Nicht ſo heiter mehr, 
Mit Frühlingsaugen nicht mehr blickt die Welt uns an. 
Und Neid und Mißgunſt, denen alles Große ſtets 
Im Aug' ein Dorn iſt, unerträglich quälend ſie, 
Auch deinen Ruhm zu ſchmälern waren ſie bemüht; 
Nicht dir zu danken wär' es, was erworben wir, 
Von ſelber wär' es wohl gekommen ohne Dich, 

Weil in der Zeit allmählich es herangereift 

Und nur des Schnitters harrte, dem mit wenig Müh 
Zu ſchneiden es und einzubringen war vergönnt. 


So reden ſie, voll Hochmuths überſehend Dich, 

Doch ſo zu denken nimmermehr iſt deutſche Art. 

Der Deutſchen Art iſt's, an den Mann zu halten ſich 
In Haß und Liebe, dieſer Art auch folgen wir. 

Du biſt der Mann, der groß gemacht das Vaterland, 
Und Deiner Kühnheit danken, Deiner Klugheit wir's, 
Der Feſtigkeit und Treue, die mit ſicherem Blick 
Feſthalten dich am Ziele ließ, verdanken wir's, 

Daß wiederum zu Ehren kam in aller Welt 

Der deutſche Name, der vordem mißachtet war. 


) Nr. 13. 1. April 1894 S. 49. 
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Das werden nie vergeſſen, die zugleich mit Dir 
Erlebt die goldnen Tage unſers jungen Ruhms 

Und die Dir ſelber froh ins Angeſicht geblickt. 

Die aber heut noch liegen an der Mutter Bruſt 

Und die noch Ungebornen, die in künft'ger Zeit 
Aufwachſen werden, wenn wir längſt im Grabe ruhn: 
Wenn im Geſchichtsbuch einſtmals ſie begegnen Dir, 
Mit Freude wird erfüllen ihre Bruſt Dein Bild, 

In ſchweren Tagen ſpenden ihnen Troſt und Muth, 
Und Dank im Herzen werden ſie gedenken Dein. 


en 


Dir aber gebe dieſes Jahres junger Lenz, 

Der ſchon in Deines Waldes Buchenkronen Dir 

Die erſten Vogelſtimmen hat geweckt und ſchon 

Mit kleinen Blumen hat geſchmückt den mooſ'gen Grund, 
Dir, dem Geneſenen, geb' er wieder alte Kraft 

Und Freud' am Leben — Freude auch am Vaterland! 
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Druck von F. Rupertus, Berlin. Mohrenſtr. 59. 
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